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Weihnachten  1999 


Wo  die  Generationen  sich  finden 


Was  alt  und  jung  einander  geben  können:  Vom  gemeinsamen  Blick  in  Vergangenheit  und  Zukunft 


Weihnachten  ist  das  Fest 
der  Erinnerung.  Hier  tau¬ 
chen  die  alten  Bilder  aus 
der  Kindheit  wieder  auf.  Der  Zau¬ 
ber  an  Heiligabend,  diese  herrliche 
Mischung  aus  Ruhe  und  Heiterkeit, 
die  jenen  größten  Tag  im  Jahr  präg¬ 
te.  Und  man  denkt  an  die  Wochen 
davor,  die  einem  im  Kindesalter  - 
vom  Ersten  Advent  bis  zu  dem  gro¬ 
ßen  Ereignis  -  wie  eine  Ewigkeit 
vorkamen. 

Was  das  angeht,  haben  es  d  ie  Klei¬ 
nen  von  heute  unsagbar  schwerer 
als  ihre  Vorgänger  vor  einigen  Jahr¬ 
zehnten.  Kaum  daß  die  ersten  Blät¬ 
ter  fallen,  bestücken  so  manche  Ge¬ 
schäfte  ihre  Auslagen  mit  kleinen 
Weihnachtsmännern,  geschmück¬ 
ten  Bäumchen,  Knecht-Ruprecht- 
Schlitten  und  anderem  Schmuck, 
der  oft  nur  noch  als  Kitsch  empfun¬ 
den  wird.  Für  die  Kleinen  aber 
scheint  im  Angesicht  der  bunten 
Auslagen  klar:  Es  dauert  nicht  mehr 
lange,  und  dann  wird  es  doch  noch 
bald  ein  Vierteljahr.  Eine  Gemein¬ 
heit  ist  das! 

Für  viele  Ältere  ist  Weihnach¬ 
ten  indes  nicht  allein  das  Fest 
der  Besinnung,  Begegnung 
und  Freude  oder  der  Geburt  Jesu 
Christi.  Gerade  Weihnachten  ist 
wie  kein  anderes  Fest  mit  dem  Wort 
Heimat  verbunden.  Oft  weit  ver¬ 
streut  Lebende  kehren  an  diesem 
Tage  an  den  Ort  ihres  Ursprungs 
und  Werdens  zurück,  dorthin,  wo 
für  sie  alles  seinen  Anfang  nahm. 

Aber  wohin  gehen  die,  denen  die¬ 
ses  Jahrhundert  jenen  Ort  der  Hei¬ 
mat  verwüstet  hat?  Den  Vertriebe¬ 
nen  bleibt  meist  nichts  als  die  Rück¬ 
kehr  in  Gedanken,  die  Heimkehr 
mit  dem  Herzen  an  den  Ort,  der  ih-  Narben,  die  dieses  Jahrhundert  ih¬ 
nen  Heimat  ist.  Wenige  nur  kehren  nen  schlug.  Und  viele  haben  denn 
für  die  Feiertage  dennoch  in  die  auch  ihr  Schicksal  tief  in  sich  vergra- 
Heimat  zurück.  Was  sie  dort  vorfin-  ben,  sind  das  Erinnern  an  ihre  Tragö¬ 
den,  ringt  ihnen  oft  mehr  ab  als  fern-  'e'd,  wollen  nicht  mehr  davon 
zubleiben.  Die  Nähe  von  Freude  sprechen,  um  die  alten  Wunden 


tu  n  die  eigenen  ifürden  und  Unge- 

r  _ _ _  ...  wißheiten  der  Zukunft  ebenso  un- 

““ “ überwindlich  wie  den  ungleich 
Burg  des  ermländischen  Domkapitels  in  Allenstein  Fotovon  AndrzejStachurski.  Autor  der  Bünde  schwerer  geprüften  Vorfahren  ihre 

„Naturfwradies  Masuren"  und  Masuren  -  Land  der  dunklen  Wälder".  Verlag  Gerhard  Rautenberg  Sorgen  damals.  Die  Jungen  beleh¬ 

ren  zu  wollen  in  dem  Sinne  „Euch 
geht's  doch  gut!"  kann  nur  Wider- 

le  Erfahrung  mit  etwas  auch  schwinden,  was  viel  zu  bestim-  Terror  und  Deportation.  1999  ist  das  willen  hervorrufen  und  den  Ver- 
nähemd  Vergleichbarem.  mend  war  für  den  historischen  Weg  letzte  Weihnachten  des  Jahrhun-  dacht,  nicht  ernstgenommen  zu 
bleiben  die  Überlebenden  ^er  Efeutschen,  als  daß  es  übergan-  derts,  in  dem  das  alles  geschah,  das  werden.  Etwas  Ärgeres  kann  man 
,r  Vertreibung  letztlich  allein  £en  werc*en  darf.  So  bleiben  -  um  es  letzte  große  Fest  der  Besinnung  und  Jugendlichen  kaum  antun. 
ät  ihrer  Trauer,  den  tiefen  T.  kurzel}  Worten  zu  sagen  -  die  Erinnerung  vor  der  Jahrtausend-  Doch  erzählen,  einfach  erzählen 

wie  es  damals  war,  was  den  Ost¬ 
preußen,  Pommern,  Schlesiern,  Su¬ 
detendeutschen  und  all  den  ande¬ 
ren  Millionen  Deutschen  im  Osten, 
in  den  Bombennächten  oder  an  der 
Front  vor  bald  55  Jahren  widerfuhr, 
dies  kann  nicht  nur  mehr  Verständ¬ 
nis  für  die  Altvorderen  wecken.  Es 
kann  -  so  absurd  das  klingen  mag  - 
auch  Zuversicht  stiften  bei  den  Jun¬ 
gen:  „Das  haben  die  alles  überstan¬ 
den!  Da  werde  ich  meinen  Kram 
schon  auch  noch  irgendwie  in  die 
Reihe  kriegen." 

Weihnachten  ist  das  Fest  der 
Begegnung.  Hier  ist  die 


un,  die  Zeiten  sind  zum 
Glück  nicht  vergleichbar. 


V  V  Zeit,  sich  einander  mitzu¬ 
teilen,  sich  einander  zu  öffnen,  die 
einsamen  Menschen  hereinzuholen 
in  die  Gemeinschaft  und  die  einsa¬ 
men  Gedanken  auszusprechen.  Er¬ 
innerung  und  Zuversicnt  fließen  in 
eins,  wie  sich  die  Generationen  ver¬ 
einen  sollen  zu  einer  endlosen,  har¬ 
monischen  Kette  zwischen  Werden 
und  Vergehen  dieser  Welt.  Das  letz¬ 
te  Weihnachten  in  diesem  Jahrhun¬ 
dert,  in  dem  sich  die  Generationen 
wie  lange  nicht  oft  verständnislos 
gegenüberstanden,  bietet  die  Chan¬ 
ce,  sich  im  gemeinsamen  Blick  auf 
das  Geschienene  wieder  zu  verei¬ 
nen.  Um  der  Zukunft  willen. 

Wir  wünschen  allen  unseren  Le¬ 
sern  ein  gesegnetes  und  frohes 
Weihnachtsfest.  Hans  Heckei 
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EU-Beschluß: 


5  Mill.  Türken  und  42  Mrd.  Mark  Kosten 

In  Helsinki  wurde  der  US-Regierung  ein  strategischer  Wunschtraum  erfüllt 


Die  Geopolitiker  in  den  Reihen 
der  Regierung  Clinton  dürften  sich 
die  Hände  gerieben  haben:  Die  EU 
hat  auf  ihrem  jüngsten  Gipfel  in 
Helsinki  beschlossen,  der  Türkei 
den  Status  eines  EU-Beitrittskandi- 
daten  zuzuerkennen.  Die  Gründe 
für  das  US-Interesse  liegen  auf  der 
Hand:  Durch  die  Anbindung  der 
Türkei  an  die  EU  soll  gewährleistet 
werden,  daß  dieser  asiatische  Staat 
für  die  USA  auch  in  Zukunft  die 
Rolle  eines  T üröffners  für  den  Kau¬ 
kasus  und  Zentralasien  spielt. 

Daß  diese  Anbindung  der  Tür¬ 
kei  für  die  EU  einen  hohen  Preis 
hat,  ist  den  Amerikanern  bewußt. 
Ob  dies  den  Vertretern  der  ver¬ 
schiedenen  EU-Staaten  in  Helsinki 
bekannt  war,  muß  bezweifelt  wer¬ 
den.  So  ließ  sich  EU-Außenkom- 
missar  Chris  Patten  vor  kurzem  in 
einem  Interview  mit  der  „Welt" 
(29.  November)  wie  folgt  verneh¬ 
men:  „Wir  haben  ein  großes  Inter¬ 
esse,  die  Türkei  an  Europa  anzu¬ 
binden."  Die  EU  müsse,  so  Patten, 
ihre  1963  gegebenen  Zusagen  an 
dieTürkei  eimösen.  Damals  wurde 
Ankara  im  Rahmen  eines  Assoziie¬ 
rungsvertrages  eine  spätere  Mit¬ 
gliedschaft  in  der  EU  in  Aussicht 
gestellt.  Eine  folgenschwere  Ent¬ 
scheidung,  wie  Peter  Hort  in  einem 
der  wenigen  Kommentare  zur  EU- 
Entscheidung  in  der  FAZ  (13.  De¬ 
zember)  feststellte. 

In  Deutschland  wird  das  Pro¬ 
blem  Türkei  in  der  Regel  auf  die 
Menschenrechtsfrage  verkürzt. 
Die  gravierenden  Folgen  eines 
möglichen  EU-Beitritts  der  Türkei 
für  Deutschland  werden  kaum  dis¬ 
kutiert.  Bereits  jetzt  lebt  in 
Deutschland  die  mit  Abstand  größ¬ 
te  Ethnie  außerhalb  der  Türkei. 
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Sollte  es  zu  einer  Vollmitglied¬ 
schaft  der  Türkei  kommen,  wird  es 
aufgrund  der  EU-Freizügigkeit 
zwangsläufig  zu  einer  erheblichen 
Verschärfung  der  Zuwanderung 
aus  der  Türkei  kommen.  Bis  zu 
fünf  Millionen  Türken,  so  rechnete 
die  christlich-liberale  Regierung 
vor  zwei  Jahren  hoch,  könnten  eine 
Vollmitgliedschaft  der  EU  für  eine 
Zuwanderung  nach  Deutschland 
ausnutzen.  Diese  Migrationswelle 
käme  zu  dem  bestehenden  Migra¬ 
tionsdruck  noch  hinzu.  Trotz  des 
Anwerbestops  aus  dem  Jahre  1973 
ziehen  nämlich  nach  wie  vor  Jahr 
für  Jahr  80  000  Türken  im  Rahmen 
der  sogenannten  „Familienzusam¬ 
menführung"  nach  Deutschland. 
Nur  40  000  Türken  kehren  aber  in 
ihr  Heimatland  zurück 

Nach  Lage  der  Dinge  muß  die 
Schätzung  von  ca.  5  Millionen 
möglichen  Zuwanderern  noch  als 
moderat  bezeichnet  werden,  denn 
der  gewaltige  Bevölkerungszu¬ 
wachs  der  Türkei  wird  den  Zu¬ 
wanderungsdruck  weiter  ver¬ 
schärfen. 

Innerhalb  von  knapp  fünfzig 
Jahren  hat  sich  die  türkische  Be¬ 
völkerung  seit  1952  von  20,9  Mil¬ 
lionen  Einwohner  auf  ca.  63  Mil¬ 
lionen  verdreifacht.  Bleibt  es  bei 
der  derzeitigen  Zuwachsrate, 
muß  im  Jahre  2046  von  132  Millio¬ 
nen  Einwohnern  in  der  Türkei 
ausgegangen  werden.  Die  Türkei 
wäre  damit,  sollte  sie  bis  dahin 
Vollmitglied  der  EU  sein,  der  be¬ 
völkerungsreichste  Staat  der  EU. 
Eine  derartige  Entwicklung  wür¬ 
de  den  Charakter  der  EU  grundle¬ 


gend  verändern.  Die  Islamisie- 
rung  Europas  und  insbesondere 
Deutschlands  würde  sich  gravie¬ 
rend  beschleunigen. 

Es  sind  allerdings  nicht  nur  de¬ 
mographische  unci  migrationspoii- 
tiscne  Erwägungen,  die  gegen  eine 
EU-Mitgliedschaft  sprecnen.  Fest¬ 
gehalten  werden  muß,  daß  insbe¬ 
sondere  die  östlichen  Provinzen  der 
Türkei  von  Analphabetismus  und 
hoher  Arbeitslosigkeit  geprägt 
sind,  was  einen  ständigen  innertür¬ 
kischen  Wanderungsdruck  auf  die 
westlichen  Provinzen  zur  Folge  hat. 
Dieser  ist  auch  ein  Spiegel  der  öko¬ 
nomischen  Situation  der  Türkei: 
Das  türkische  Bruttosozialprodukt 
von  3140  Dollar  pro  Kopf  entspricht 
etwa  dem  Panamas.  Zum  Ver¬ 
gleich:  Deutschland  erwirtschaftet 
ein  Bruttosozialprodukt  von  28  280 
Dollar,  Norwegen  von  36 100  Dollar 
pro  Kopf. 


Nach  EU- 
Plänen  haben 
wir  bald  mit 
fünf  Millionen 
neu  zuziehen¬ 
den  Türken  zu 
rechnen.  Und 
dies,  als  sei 
Innenminister 
Otto  Schilys 
Wort  „Das  Boot 
ist  voll"  nie¬ 
mals  gefallen 


Alles  dies  ficht  die  Befürworter 
eines  EU-BeitrittesderTürkei  nicht 
an.  Selbst  Politiker  der  Union,  die 
sich  vor  Jahren  aus  guten  Gründen 
sehr  kritisch  über  ein  mögliches 
EU-Mitglied  Türkei  äußerten,  be¬ 
mühen  inzwischen  das  angebliche 
„europäische  Interesse"  an  einem 
Beitritt  der  Türkei.  Den  Vogel 
schoß  in  diesem  Zusammenhang 
der  Türkei-Berichterstatter  der 
CDU-Bundestagsfraktion,  Ru¬ 
precht  Polenz,  ab,  der  in  der  FAZ 
(9.  Dezember)  allen  Ernstes  davon 
sprach,  „daß  kaum  ein  anderes 
Mitgliedsland  der  EU  ein  größeres 
Interesse  als  Deutschland  daran 
habe,  daß  es  eine  gemeinsame  Zu¬ 
kunft  für  die  Türxei  und  Europa 
gibt".  Die  Integration  der  in 
Deutschland  lebenden  Türken 
werde  dann  um  so  besser  gelingen. 
Vorläfig  geschätzter  Kostenpunkt 
bis  zum  Jahre  2006  etwa  42  Milliar¬ 
den  Mark ...  Friedrich  Griesbach 


Hoffen  auf  Rückschlag  des  Pendels 

Wenn  die  herrschende  Schicht  die  eigene  Nation  verachtet 


Die  Deutschlehrer  eines  skandi¬ 
navischen  Landes  machen  sich  Sor¬ 
gen  darüber,  daß  nach  einem  an¬ 
fänglichen  Aufschwung  des 
Deutsch-Unterrichts  nach  der  Wie¬ 
dervereinigung  nunmehr  das  Inter¬ 
esse  daran  rapide  abnimmt.  Immer 
weniger  Schüler  wollen  Deutsch  ler¬ 
nen.  Der  Verband  der  Deutschlehrer 
wendet  sich  an  den  Botschafter  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und 
bittet  ihn  darum,  bei  seinen  öffentli¬ 
chen  Auftritten  gelegentlich  auch 
einmal  Deutsch  zu  sprechen  und 
nicht  nur  -  wie  bisher  -  Englisch 
oder  in  der  von  ihm  notdürftig  ge¬ 
lernten  Sprache  des  Landes,  in  dem 
er  zur  Zeit  akkreditiert  ist.  Die 
Deutschlehrer  versprechen  sich  da¬ 
von  eine  Aufwertung  des  Deut¬ 
schen  als  Fremdsprache. 

Es  ist  dieses  ein  Symptom  über 
eine  deutsche  Krankheit,  die  auch 
deutlich  wird  in  dem  alten  Witz,  daß 
es  mit  Sicherheit  zwei  Deutsche 
sind,  wenn  sich  Beamte  auf  den  Flu¬ 
ren  der  EU-Behörden  auf  Englisch 
miteinander  unterhalten.  Der  „Poli¬ 
tischen  Klasse",  also  jenen,  die  -  und 
sei  es  auch  in  noch  so  minimalem 
Maße  -  an  der  Macht  teilhaben  als 
Politiker  oder  Beamte,  ist  es  in  vielen 
Fällen  peinlich,  zu  den  Deutschen 
gezählt  zu  werden.  „Typisch 
deutsch",  das  heißt  stets  „typisch 
blöd".  „Typisch  deutsch"  sollen  sich 
etwa  deutsche  Touristen  im  Aus¬ 
land  verhalten,  also  aufdringlich, 
arrogant  und  überhaupt  peinlich,  so 
redet  man  uns  ein.  Guckt  man  aber 
genauer  hin,  dann  sind,  wie  gerade 
neueste  Umfragen  bestätigen,  deut¬ 
sche  Urlauber  im  Ausland  viel  be¬ 
liebter  als  von  deutschen  Wortfüh¬ 
rern  behauptet.  Nur  vier  Prozent 
der  Franzosen  mögen  die  deutschen 
Touristen  „überhaupt  nicht".  12 
Prozent  der  Italiener  bestätigen  den 
Deutschen  Arroganz,  doch  bezeich¬ 
nen  63  Prozent  die  Deutschen  als 
„ziemlich"  bis  „sehr  sympathisch". 
Es  wird  den  Deutschen  von  ihrer  ei¬ 


genen  Führungsclique  eingeredet, 
daß  sie  Fieslinge  sind.  Das  Ausland 
sieht  es  in  großem  Umfang  anders. 

Verachtung  des  eigenen  Volkes 
spricht  auch  aus  dem  seit  Jahren 
vom  Deutschen  Gewerkschafts¬ 
bund  verwendeten  Schlagwort 
„Liebe  Ausländer,  laßt  uns  mit  die¬ 
sen  Deutschen  nicht  allein."  Diesen 
Deutschen!  Daß  sich  das  die  Deut¬ 
schen  DGB-Mitglieder,  und  sie  bil¬ 
den  immer  noch  die  große  Mehrheit, 
gefallen  lassen,  ist  erstaunlich. 

Es  hat  auch  etwas  mit  diesem 
Komplex  zu  tun,  wenn  man  in  unse¬ 
ren  Medien  fast  nur  von  der  „Repu¬ 
blik"  spricht,  wenn  man  Deutsch¬ 
land  meint.  Der  Begriff  Deutschland 
wird  verschämt  weggedrückt. 

Ein  Amerikaner  namens  Goldha¬ 
gen  und  ein  Deutscher  namens 


Außenminister  strich 
Mittel  zur  Ausrichtung 
des  Nationalfeiertages 


Reemtsma  wurden  von  eben  dieser 
politischen  Klasse  begeistert  gefei¬ 
ert,  als  sie  durch  die  Lande  zogen, 
um  den  Deutschen  ihre  Miserabili- 
tät  zu  bescheinigen.  Sie  griffen  auf 
die  Historie  zurück,  die  sie  so  aufbe¬ 
reiteten,  daß  die  Deutschen  im 
schlechtester.  Licht  erschienen.  Ihre 
Theorien  fanden  bei  kaum  einem 
seriösen  Historiker  Zustimmung, 
doch  verfiel  jeder,  der  laut  Kritik  an 
Goldhagen  oder  Reemtsma  übte, 
der  Verdammung.  Die  Deutschen 
sollten  negativ  dargestellt  werden, 
ja,  die  Fünrungsscnicht  legte  Wert 
auf  den  Eindruck,  daß  die  Deut¬ 
schen  in  ganz  singulärer  Weise,  die 
von  niemandem  unterboten  werden 
kann,  sich  verbrecherischen  Verhal¬ 
tens  schuldig  gemacht  hatten. 

Als  BRD  und  DDR  wiederverei¬ 
nigt  waren,  wehrte  sich  die  größte 


damalige  Oppositionspartei,  die 
SPD,  dagegen,  daß  dann  auf  den 
Briefmarken  das  Wort  „Deutsch¬ 
land"  erschien.  Sie  blieb  in  der  Min¬ 
derheit. 

Ein  Zeichen  für  die  Mißachtung 
der  eigenen  Kultur  ist  auch  die  gera¬ 
dezu  absurde  Ausmaße  annehmen¬ 
de  Verhunzung  der  deutschen  Spra¬ 
che.  Das  Gestammel  der  Modema¬ 
cherin  Jil  Sander:  „Der  problembe¬ 
wußte  Mensch  von  heute  kann  diese 
Sachen,  diese  refinded  Qualitäten 
mit  Spirit  eben  auch  appreciaten"  ist 
ebenso  bezeichnend  wie  die  Über¬ 
schrift  einer  Karstadt-Werbung  für 
Kinderkleidung,  die  da  lautet  „Back 
to  school". 

In  die  Kategorie  der  Verachtung 

fehört  sowohl  jene  SPD-Landes- 
ultusministerin,  die  vor  einigen 
Jahren  angedroht  hatte,  ein  Lieder¬ 
buch  an  Schulen  nicht  zuzulassen, 
weilesden  Text  der  damals  offiziel¬ 
len  deutschen  Nationalhymne  ent¬ 
hielt,  als  auch  die  neuerliche  Maß¬ 
nahme  unseres  Außenministers, 
den  deutschen  Botschaften  im  Aus¬ 
land  die  Mittel  zu  streichen,  die 
notwendig  wären,  um  -  wie  bisher 
-am  Nationalfeiertag,  dem  3.  Okto¬ 
ber,  dem  Datum  aer  offiziellen 
Wiedervereinigung  unseres  Lan¬ 
des,  die  politische,  kulturelle  und 
wirtschaftliche  Prominenz  des 
Gastlandes  zu  einer  Feierstunde 
einzuladen.  Damit  müßten  ab  dem 
Jahr  2000  diese  Empfänge  ausfal- 
len.  Es  soll  einige  Botschaften  ge¬ 
ben,  die  daran  denken,  ausländi¬ 
sche  Sponsoren  für  die  Veranstal¬ 
tungen  zum  Tag  der  Deutschen 
Einheit  zu  suchen  ... 

Nicht  nur  in  Deutschland  hat  es  in 
der  Vergangenheit  Perioden  gege¬ 
ben,  in  der  die  herrschende  Scnicht 
die  eigene  Nation  verachtete.  Stets 
folgte  ein  Rückschlag  des  Pendels. 
Hoffen  wir,  daß  er  eines  Tages  nicht 
zu  heftig  ausfällt. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 


Kommentare 


Keine  Alternative 

Nur  wer  überdenkt,  daß  die  rus¬ 
sischen  Wahlen  zur  Duma  in  ver¬ 
schiedene  Zeitzonen  fällt,  sie  rei¬ 
chen  vom  russisch  verwalteten 
nördlichen  Ostpreußen  bis  nach 
Wladiwostok,  kann  erahnen,  wel¬ 
ches  Riesenreich  noch  immer  von 
Moskau  aus  gelenkt  werden  muß. 
Die  räumliche  Größe  offenbart 
auch,  mit  welchen  Mitteln  und  mit 
welchem  Geldeinsatz  die  über  ein¬ 
hundert  Millionen  Wahlberechtig¬ 
ten  auf  eine  gewisse  Sinnmitte  des 
politischen  Wollens  eingeschwo¬ 
ren  werden  müssen.  Gerade  dies 
hatte  wohl  der  Beraterstab  um  Boris 
Jelzin  im  Sinn,  als  er  die  Kämpfe  um 
Tschetschenien  erneut  aufflammen 
ließ.  Sie  haben  keinen  militärischen 
oder  strategischen  Sinn,  sondern 
sollen  nur  den  schwerstens  gede- 
mütigten  Russen  die  Vision  vermit¬ 
teln,  daß  die  Belange  des  Russi¬ 
schen  Reiches  endlich  wieder  nach¬ 
haltig  befördert  werden. 

Mit  just  jener  demagogischen 
Programmatik  schleuderte  sich  die 
erst  unlängst  ins  Leben  gerufene 
Partei  „Einneit/Bär"  unter  der  Ägi¬ 
de  des  Katastrophenschutzmini¬ 
sters  Schojgu  fast  ranggleich  an  die 
Seite  der  Kommunisten;  in  von 
Moskau  ferneren  Regionen  hatten 
die  Genossen  das  Nachsehen,  im 
europäischen  Teil  vermochten  sie 
schließlich  aufzuholen.  Der  Rest 
der  anderen  Parteien  ist,  ähnlich 
wie  in  anderen  Ländern,  die  Zutat, 
die  nach  den  Eventualitäten  zu  ent¬ 
sprechenden  Koalitionen  führt.  Für 
die  tiefe  soziale  und  politische  Not 
der  Russen  dürfte  es  daher  kaum 
neue,  hoffnungsfrohe  Ansätze  ge¬ 
ben.  Die  Macht  der  durch  den  Han¬ 
del  mit  öl,  Gas  und  Bodenschätzen 
reich  gewordenen  Tycoone  bleibt 
ungebrochen,  deren  „Handelspart¬ 
ner"  liegen  außerhalb  Rußlands, 
die  selbstverständlich  kein  Interes¬ 
se  daran  haben,  daß  der  marode 
Staat  Tritt  faßt.  Peter  Fischer 


Staatskrise 

Manchen  scheint  die  Vorstellung 
zu  erheitern,  Egon  Krenz  und  Ge¬ 
nossen  zusammen  mit  Alt-Bundes¬ 
kanzler  Helmut  Kohl,  der  in  Beuge¬ 
haft,  gemeinsam  im  Gefängnis  sit¬ 
zen  zu  sehen.  Tatsächlich  aber  si¬ 
gnalisieren  die  noch  immer  kaum 
überschaubaren  Durchstechereien, 
die  von  pompös  gefeierten  Ge¬ 
burtstagsfeiern  über  Freiflüge  bis 
hin  zu  schwarzen  Konten  reichen, 
eine  Staatskrise,  wie  sie  schlimmer 
nicht  sein  könnte.  Über  alle  macht- 

Gilitischen  Möglichkeiten,  über 
nmut  und  Unlust  an  den  unter¬ 
schiedlichsten  politischen  Pro¬ 
grammen  und  ihre  Durchsetzung 
gehört  doch  für  den  normalen 
Wahlbürger  die  Hoffnung,  daß  er 
den  politischen  Führern  Vertrauen 
entgegenbringen  kann.  Muß  er  da¬ 
mit  rechnen,  daß  nicht  nur  die  poli¬ 
tischen  Entscheidungen  nicht  sach¬ 
gerecht  und  nicht  nach  bestem  Wis¬ 
sen  und  Gewissen  erfolgten,  son- 
dern  gar  noch  teilweise  oder  aus¬ 
schließlich  privaten  Wunschmu- 
stem  folgten,  muß  das  bislang  ent¬ 
gegengebrachte  Vertrauen  in  Miß¬ 
trauen,  ja  in  Haß  Umschlägen.  Man 
weiß  längst,  daß  diese  Haltung 
schon  bei  vielen  Wahlberechtigten 
dazu  geführt  hat,  die  stärkste  Y’ar- 
tei,dieder  Nichtwähler, zu  wählen. 
In  der  Dialektik  dieser  Tendenz 
fortgedacht  bedeutete  dies,  daß  die 
Parteienfinanzierung  erst  dann 
entfiele,  wenn  alle  Wähler  sich  zur 
Nichtwahl  entschlössen  ... 

Das  letzte  Wort  kann  hier  nur  die 
Staatsanwaltschaft  haben,  die  frei¬ 
lich  auf  dem  Umweg  über  Karlsru¬ 
he  auch  daran  denxen  sollte,  daß 
nach  der  Vereinigung  von  1989 
längst  das  Grundgesetz  aufgeho¬ 
ben  werden  müßte,  um  einer  neuen 
Verfassung  Raum  zu  geben. 

Peter  Fischer 


Thema 


25.  Dezember  1999 


Das  Dfiprtußtnblaii 


Seit  dem  Gipfel  der  Europäi¬ 
schen  Union  in  Helsinki  in 
der  vorletzten  Woche  ist  die 
Türkei  Beitrittskandidat  der  EU. 
Hatte  der  ehemalige  türkische  Mi¬ 
nisterpräsident  Yilmaz  die  Euro¬ 
päische  Union  noch  vor  zwei  Jah¬ 
ren  „Christenclub"  gescholten,  so 
kann  die  Union  nun  zukünftig  ge¬ 
nauer  auf  die  Situation  der  Chri¬ 
sten  in  dessen  Heimat  schauen. 
Die  EU  wird  sich  dabei  nicht  mehr 
dem  Vorwurf  aussetzen,  nach  ei¬ 
nem  Vorwand,  die  Türkei  aus- 
sch ließen  zu  wollen,  zu  suchen. 
Noch  kurz  vor  der  Entscheidung 
von  Helsinki  kam  es  in  der  Türkei 
zu  Zwischenfällen,  die  die  schwie¬ 
rige  Situation  der  Christen  in  dem 
Land  offenlegen:  Der  türkische 
Staat  beschlagnahmte  wenige 
Tage  vor  dem  Gipfel  das  Eigentum 
der  armenisch-orthodoxen  Kirche 
Surp  Kirkor  Lusavoric  in  Kirikhan, 
einer  Stadt  unweit  der  Grenze  zu 
Syrien.  Nach  türkischem  Recht 
dürfen  christliche  Religionsge¬ 
meinschaften  kein  Eigentum  besit¬ 
zen,  da  sie  nicht  als  Körperschaften 
anerkannt  sind.  So  sind  kirchliche 
Einrichtungen  wie  Gottes-  und 
Pfarrhäuser  oder  Altersheime  in 
privatem  Besitz  oder  w'erden 
durch  Stiftungen  getragen.  Wer¬ 
den  Gebäude  nicht  mehr  genutzt, 
weil  die  Gemeindeangenörigen 
beispielsweise  vor  Übergriffen  ins 


unterzeichnet  hatte,  zurück.  Nach 
dem  Senioritätsprinzip,  so  argu¬ 
mentierte  er,  stünde  Sivaciyan  der 
Titel  zu.  Im  armenischen  Kirchen¬ 
recht  gibt  es  nach  Ansicht  von  Ex¬ 
perten  jedoch  keine  Grundlage  für 
diese  Praxis.  Der  stellvertretende 
Gouverneur  drohte  darüber  hin¬ 
aus  mit  einer  Gefängnisstrafe, 
wenn  sich  Mutafyan  weiterhin  als 
„kommissarischer  Patriarch"  be¬ 
zeichne.  Als  Sivaciyan  seine  Kan¬ 
didatur  zurückzog,  gab  er  endlich 
nach.  Die  Maßregelung  des  Gou¬ 
vernements  verstieß  jedoch  gegen 
den  Lausanner  Vertrag,  der  die 
Wahl  des  Patriarchen  durch  Dele¬ 
gierte  der  Armenier  garantiert.  Zu¬ 
gleich  setzte  sich  der  stellvertre¬ 
tende  Gouverneur  über  das  Laizis¬ 
musprinzip  hinweg,  nach  dem  der 
Staat  gegenüber  den  Religionsge¬ 
meinschaften  neutral  bleiben  still¬ 
te.  Ein  anderes  kemalistisches 
Prinzip  dominiert  in  der  heutigen 
Türkei  jedoch  diesen  Grundsatz: 
das  Nationenkonzept,  das  die  na¬ 
tionale  und  kulturelle  Homogeni¬ 
tät  vorschreibt.  Die  Eigenständig¬ 
keit  der  Christen,  die  nunmehr  nur 
0,3  Prozent  im  Land  ausmachen, 
stellt  dieses  Prinzip  in  Frage. 

Die  Christen  in  der  Türkei  müs¬ 
sen  nicht  nur  den  Staat  fürchten. 
Vielmehr  werden  sie  zu  weilen  Op¬ 
fer  von  Fanatikern,  vor  denen  sie 


Die  Diskriminierung  religiöser  Minderheiten  hat  in  der  Türkei  eine  lange  traurige  Tradition:  Chri¬ 
sten  tragen  1937  in  Istanbul  ihren  Weihnachtsbaum  samt  Wurzel  nach  Hause,  weil  ihnen  der  Staat  das  Fällen 
von  Tannen  verboten  hatte  Foto  Ullstein 


Minderheiten 


Die  Leiden  Christi  am  Bosporus 


Mit  allen  Mitteln  drängt  die  Türkei  in  die  Europäische  Union, 
doch  Christenverfolgungen  gehören  nach  wie  vor  zum  Alltag 

Von  MICHAELA  KOLLER 


Verbreitung  der  Bibel  und  Neubau 
von  Kirchen  stehen  unter  Strafe 


r 
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Spionage: 


„Echelon“  sammelt  um  die  Uhr  für  das  „Dictionary“ 

BND-Chef  Hannig  und  Geheimdientskoordinator  Uhrlau  werden  durch  EU-Studie  gründlich  bloßgestellt 


Geht  es  nach  dem  BND-Chef  Au¬ 
gust  Hanning  und  dem  Geheim¬ 
dienstkoordinator  des  Kanzleram¬ 
tes,  Emst  Uhrlau,  kann  das  Thema 
Ausspähung  der  deutschen  Wirt¬ 
schaftsspionage  durch  amerikani¬ 
sche  Geheimdienste  getrost  zu  den 
Akten  gelegt  werden.  Der  Chef  des 
amerikanischen  Geheimdienstes 
National  Security  Agencv  (NSA), 
Michael  Hayden,  führte  Hanning 
und  Uhrlau  Anfang  November 
höchstselbst  durch  die  von  den 
USA  betriebene  Abhöranlage  Bad 
Aibling  und  versicherte,  daß  we¬ 
der  deutsche  Bürger  noch  deutsche 
Unternehmen  von  der  NSA  ausge¬ 
späht  würden. 


NSA  hört  über  Menwith 
Hill/England  auch  ständig 
deutsche  Telefonate  mit 


Uhrlau  und  Hanning  waren  von 
dieser  neuen  Offenheit  der  Ameri¬ 
kaner  ganz  offensichtlich  beein¬ 
druckt.  Beide  erklärten,  Bad  Aib¬ 
ling  sei  und  bleibe  „weder  gegen 
deutsche  Interessen  noch  gegen 
deutsches  Recht  gerichtet".  Auch 
der  „Spiegel"  (47/99)  glaubte  fest¬ 
stellen  zu  können,  daß  die  Ameri¬ 
kaner  begriffen  hätten,  daß  „sie  es 
zu  weit  getrieben  haben". 

Peinlich  für  Uhrlau  und  Han¬ 
ning,  daß  ihr  Bekenntnis  besten¬ 
falls  Ausruck  einer  kaum  noch  zu 
überbietenden  Naivität  im  Um¬ 
gang  mit  den  USA  ist.  Kurz  nach 


dem  denkwürdigen  Besuch  in  Bad 
Aibling  ging  dem  STOA-Ausschuß 
der  EU  (Dienststelle  zur  Bewer¬ 
tung  wissenschaftlicher  und  tech¬ 
nischer  Optionen)  eine  aus  vier  T ei¬ 
len  bestehende  Dokumentation  zu. 
ln  Teil  3  dieser  Dokumentation,  er¬ 
stellt  von  Franck  Leprevost  von  der 
Technischen  Universität  Berlin 
zum  Thema  „Verschlüsselung  und 
Krvptographie-Systeme  bei  der 
eleLtroniscnen  Überwachung", 
wird  der  Nachweis  geführt,  daß 
der  europäischen  Industrie  durch 
die  elektronische  Spionage  der 
USA  ein  jährlicher  Milliarden- 
Schaden  entsteht. 

Niederländische  Geheimdienst¬ 
forscher  haben  darüber  hinaus  her¬ 
ausgefunden,  daß  auch  deutsche 
Telefonate  durch  die  NSA  vorran¬ 
gig  von  der  britischen  Abhörstati¬ 
on  Menwith  Hill  aus  überwacht 
werden.  Diese  neue  Dokumentati¬ 
on  ergänzt  und  vervollständigt  im 
übrigen  den  im  Mai  dieses  Jahres 
von  dem  britischen  Geheimdienst- 
Spezialisten  Duncan  Campbell 
vorgelegten  Bericht  „Abhören  im 
Jahre  2000". 

Dieser  Bericht  untersucht  den 
Stand  der  Dinge  bezüglich  des  Ab¬ 
hörens  und  Überwachens  von 
elektronischer  Kommunikation  für 
Geheimdienstzwecke  („Communi¬ 
cations  intelligence")  und  kommt 
zu  beunruhigenden  Ergebnissen. 
Weltweit  seien,  so  Campbell,  um¬ 
fassende  Systeme  implementiert, 
die  jede  wichtige  Form  moderner 
Kommunikation  abfangen  und 
verarbeiten  können.  Bereits  1997 


ging  der  STOA  ein  Bericht  des  bri¬ 
tischen  Bürgerrechtlers  Steve 
Wright  zu,  in  dem  erstmals  das 
System  zum  Abhören  kommerziel¬ 
ler  Telekommunikationssatelliten 
(Deckname:  „Echelon")  in  einem 
offiziellen  EU-Papier  erwähnt 
wurde.  Bei  den  darauf  folgenden 
Diskussionen  im  Europa-Parla¬ 
ment  konnte  der  damalige  EU- 
Kommissar  Martin  Bangemann 
noch  blauäugig  behaupten,  von 
der  Existenz  von  „Echelon"  nichts 
gewußt  zu  haben. 


Wiegelte  offenbar  wider  besseres 
Wissen  die  Abhörtätigkeit  der 
Amerikaner  in  Bad  Aibling  ab: 

Ernst  Uhrlau,  Geheimdienstkoordina¬ 
tor  des  Kanzleramtes  und  Leser  der 
trivialen  Spionageromane  von  John  Le 
Carre 


Campbells  Bericht  legt  umfas¬ 
sende  Materialien  vor,  in  denen 
Geschichte  und  Arbeitsweise  des 
Echelon-Systems  aufgezeigt  wird. 
Die  Thesen  dieses  Berichtes  wur¬ 
den  unterdessen  durch  Martin  Bra- 
dy,  Leiter  des  australischen  Ge¬ 
heimdienstes  Defence  Signals  Di- 
rectorate  (DSD),  bestätigt.  In  einer 
Reihe  von  Briefen  an  das  Pro¬ 
gramm  „Sunday"  des  australi¬ 
schen  Senders  „Channel  9"  erläu¬ 
terte  Brady  im  Mai  die  Arbeitswei¬ 
se  des  australischen  Teils  von 
„Echelon".  Millionen  von  elektro¬ 
nischen  Botschaften  würden 
stündlich  abgefangen  und  in  ein 
„Dictionary"  genanntes  Wörter¬ 
buch  eingespeist.  Die  Ergebnisse 
der  Analyse  werden  danach  in  ei¬ 
nem  auf  dem  Internet  basierenden 
Netz  den  Diensten  der  Teilnehmer¬ 
staaten  von  „Echelon"  -  USA, 
Großbritannien,  Neuseeland,  Ka¬ 
nada  und  Australien  -  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt. 

Das  einzig  effektive  Gegenmit- 


Uas  einzig  ettektive  cegenmit- 
tel  gegen  diese  Totaluoerwa- 
chung  der  elektronischen  Kom¬ 
munikation  ist  deren  Verschlüs¬ 
selung.  Eine  Folge  einer  derarti- 

8en  Verschlüsselung  ist  aber,  daß 
laten  auch  für  Hoheitsbehörden 
wie  eigene  Nachrichtendienste 
oder  eigene  Ermittlungsbehör¬ 
den  der  Polizei  unleserlich  wer¬ 
den.  Dieses  Argument  nimmt  die 
USA  zum  willkommenen  Anlaß, 
die  Einschränkung  kryptogra- 
phischer  Verfahren  z.  B.  in  Form 
von  Exportverboten  zu  fordern. 

Stefan  Gellner 


Lichtdome 

in  der  Silvesternacht? 

Nobelpreisträger  Günter  Grass 
wittert  wieder  einmal  Gefahr  im 
Land.  Nachdem  bereits  Politik  und 
Volk  entgegen  seiner  Empfehlung 
vor  zehn  Jahren  die  Weichen  auf 
Wiedervereinigung  gestellt  hatten, 
sind  es  nun  die  vermeintlichen  Rand¬ 
erscheinungen,  die  den  Romancier 
wortgewaltig  auf  den  Plan  rufen. 

Gemeinsam  mit  Künstlern  und 
Historikern  wie  Peter  Rühmkorf,  Jo- 
hano  Strasser  oder  Wolfgang 
Mommsen  sowie  dem  Wittenberger 
Theologen  Friedrich  Schorlemmer 
protestiert  Grass  gegen  das  geplante 
Lichtspektakel  an  der  Berliner  Sie¬ 
gessäule  in  der  Silvesternacht.  Un¬ 
ter  dem  Motto  „Zu  viel  Schatten  auf 
diesem  Licht"  erläuterten  die 
Künstler  den  Grund  für  ihre  Be¬ 
sorgnis:  die  Lichtshow  „Art  in  Hea- 
ven"  würde  Parallelen  zu  den  pro¬ 
pagandistischen  Inszenierungen 
von  Hitlers  Architekten  Albert 
Speer  erkennen  lassen.  Nach  An¬ 
sicht  der  Unterzeichner  des  öffentli¬ 
chen  Protets  wäre  das  Eintauchen 
der  Siegessäule  in  ein  zuckendes 
Meer  aus  Licht-  und  Laserstrahlen 
das  „falsche  Zeichen  für  Deutsch¬ 
land"  und  würde  fatal  an  die  Licht¬ 
dome  des  Dritten  Reiches  erinnern. 

Es  ist  kaum  vorstellbar,  daß  sich 
der  Protest  lediglich  an  der  Drama¬ 
turgie  des  Lichtes  entzündete  wie 
vorgegeben.  Offensichtlich  geht  es 
den  besorgten  Künstlern  vor  allem 
darum,  daß  mit  der  Siegessäule  aus¬ 
gerechnet  ein  preußisches  Triumph¬ 
mal  im  Mittelpunkt  der  Berliner 
Millenniumsfeiern  stehen  soll.  Das 
Bild  freudetrunkener  Deutscher 
beim  Tanz  um  ein  nationales  Sym¬ 
bol  stößt  vielen  Intellektuellen  im  ei¬ 
genen  Land  noch  immer  allzu  bitter 
auf.  OKGG. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Westdeutscher  Albtraum 

Wenn  die  Einheit  nicht  wäre  /  Von  Wilfried  Böhm 


Haben  Sie,  liebe 
11  Leser,  eigentlich 
schon  einmal 
daran  gedacht, 
was  ganz  per- 
..jjZfljgi  sönlicn  aus  Ih- 
V  nen,  Ihrer  Fami- 

1  lie,  Ihren  Freun- 
I  den  und  Kolle¬ 
gen  geworden  wäre,  wenn  die 
Deutschen  in  der  DDR  vor  zehn 
Jahren  nicht  den  Kommunismus 
überwunden,  sondern  damals  die 
Bundesrepublik  von  der  DDR 
„übernommen"  worden  wäre?  Ein 
Alptraum  gewiß.  Daß  er  nicht  Rea¬ 
lität  wurde,  sondern  Deutschlands 
friedliche  Revolution  erfolgreich 
war,  dafür  ist  tiefe  Dankbarkeit  bei 
allen  Deutschen  angebracht,  die 
guten  Willens  sind. 

Der  Alptraum:  Hamburg  heißt 
„Thälmann-Stadt",  aus  Remscheid 
ist  „Max-Reimann-Stadt"  gewor¬ 
den.  Die  elf  Bundesländer 'gibt  es 
nicht  mehr,  33  neue  West  -Bezirke 
gehören  statt  dessen  zur  Deut¬ 
schen  Demokratischen  Republik. 
Die  DM  wäre  1  : 1  in  die  Mark  der 
DDR  umgetauscht  worden.  Die 
Bürger  der  „alten  Bundesrepu¬ 
blik  ,  oder,  wie  es  offiziell  heißt, 
des  ehemaligen  kapitalistischen 
Ausbeuterstaates  BRD  haben  die 
Plastikmünzen  und  Spielgeld¬ 
scheine  der  DDR  in  ihren  Händen. 
Sie  stehen  in  den  Läden  der  staatli¬ 
chen  Handelsorganisation  vor  lee¬ 
ren  Regalen,  bereit  zu  kaufen,  was 
es  gerade  gibt  und  hoffen  auf 
„Bückware"  unter  dem  Laden¬ 
tisch.  Sie  betrachten  verstört  die 
beiden  Blumentöpfe,  die  das  an¬ 
sonsten  leere  Schaufenster  der  Ver¬ 
kaufsstelle  für  Fleisch-  und  Wurst¬ 
waren  zieren.  Den  Besuch  eines 
Gaststättenbetriebes  verkneifen  sie 
sich  schon  deswegen,  weil  sie  das 


Aufsuchen  der  Toiletten  vermei¬ 
den  möchten.  Wer  es  sich  leisten 
kann,  bestellt  ein  Auto,  das  in  fünf¬ 
zehn  Jahren  geliefert  werden  soll. 

An  das  Schlangestehen  in  der 
„Sozialistischen  Wartegemein¬ 
schaft'"  haben  sich  die  früheren 
Bundesbürger  ebenso  gewöhnt, 
wie  sie  es  mühsam  gelernt  haben, 
im  Plankollektiv  zu  leben  und  über 
die  vorgegebenen  Plankennziffern 
der  Kombinatsbetriebe  Bescheid 
zu  wissen,  seit  die  kapitalistischen 
Konzerne  und  alle  privaten  Unter¬ 
nehmen  enteignet  und  in  Volksei¬ 
gentum  überführt  worden  sind. 

Die  fortschrittliche  sozialistische 
Machtübernahme  in  der  „BRD" 
war  ganz  plötzlich  gekommen. 
DKP  und  sogenannte  Intellektuel¬ 
le,  die  im  Sozialismus  ein  „Human- 
um"  sahen,  friedensbewegte  68er, 
Freunde  des  guten  alten  Ho  Tschi- 
Minh  und  mittlerweile  in  der  Tos¬ 
cana  verwöhnt,  hatten  angesichts 
wasserwerfender  Polizei  bei  soge¬ 
nannten  „friedlichen  Demonstra¬ 
tionen"  in  einigen  westdeutschen 
Großstädten  die  Kampfgruppen 
der  Arbeiterklasse  aus  der  DDR  zu 
Hilfe  gerufen,  um  einen  faschisti¬ 
schen  Putsch  zu  vereiteln.  Die  ka¬ 
men  natürlich  prompt,  die  Natio¬ 
nale  Volksarmee  gleich  hinterher 
und  mit  ihr  die  rühm  reiche  Sowjet¬ 
armee.  Da  diese  (samt  ihrem  Atom¬ 
waffenarsenal)  mit  von  der  Partie 
war,  wollten  die  Verbündeten  der 
BRD  in  diese  „innerdeutsche  An¬ 
gelegenheit"  nicht  eingreifen  und 
Hatten  rechtzeitig  die  zuletzt  in 
Südvietnam  benutzten  Hub¬ 
schrauber  bestellt. 

Die  Gesellschaft  des  „Lieber  rot 
als  tot"  palaverte  in  den  Talk- 
Show-Medien  so  lange,  bis  nach 
wohlerprobten  Rezepten  des  Klas¬ 


senkampfes  Verhaftungen,  Depor¬ 
tationen,  spurloses  verschwin¬ 
den"  und  Enteignungwellen  übers 
Land  gingen.  Das  Privateigentum 
wurde  abgeschafft,  viele  neue 
Bautzen,  Waldheime  und  Hohen¬ 
ecks  eingerichtet  und  mit  reaktio¬ 
närem  Gesindel  gefüllt.  Die  Seg¬ 
nungen  des  real  existierenden  So¬ 
zialismus  hatten  die  „BRD"  er¬ 
reicht.  Hartnäckig  hielten  sich  Ge¬ 
rüchte,  nach  denen  die  verschwun¬ 
denen  Offiziere  der  Bundeswehr 
das  Schicksal  der  polnischen  Offi¬ 
ziere  von  Katvn  teilten.  Jedenfalls 
war  sicher,  daß  die  Sowjetunion 
die  Zwangsarbeitslager  Sibiriens 
für  die  Aufnahme  der  Eliten  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  großzü¬ 
gig  zur  Verfügung  stellte. 

Schließlich  war  die  neue  größere 
DDR  reif  für  antifaschistisch-de¬ 
mokratische  Wahlen.  Der  Ablauf 
dieser  Wahlen  war  gewöhnungs¬ 
bedürftig  wie  alles  im  Leben  der 
neuen  DDR-Bürger  im  Westen:  der 
morgendliche  Weckruf  durch  die 
Freie  Deutsche  Jugend  und  die  fri¬ 
schen  Lieder  der  Jungen  Pioniere 
(„Die  Partei,  die  Partei,  die  hat  im¬ 
mer  recht  ...")  ebenso  wie  der  ge¬ 
meinsame  Gang  der  Hausgemein¬ 
schaft  zur  offenen  Stimmabgabe. 
„Benutzung  der  Wahlkabine  ist 
imperialistisches  Heimlichtun  und 
eine  Unterstützung  der  Feinde  des 
Sozialismus",  hatte  es  geheißen. 

Doch  99,93  Prozent  Zustimmung 
zur  neuen  antifaschistisch-demo¬ 
kratischen  Ordnung  schon  bei  der 
ersten  Wahl  dieser  Art  hatten  ge¬ 
zeigt,  daß  die  ehemaligen  Bundes¬ 
bürger  sehr  lernfähig  waren,  denn 
über  dem  ganzen  Land  liegt  das 
Netz  der  Staatssicherheit,  aas  gi¬ 
gantische  Stasi-System  der  Bespit¬ 
zelung  und  Unterdrückung  im  Auf¬ 
trag  der  kommunistischen  SED. 

Der  Alptraum  ist  vorbei,  Gott  sei 
Dank!  Die  SED  heißt  jetzt  PDS  - 
denken  Sie  daran,  wenn  dem¬ 
nächst  wieder  einer  der  Genossen 
im  Fernsehen  die  große  Lippe  ris¬ 
kiert  -  oder  wenn  der  Sozialismus 
als  „Humanum"  gepriesen  wird  ... 


Ostpreußen  nur  als  Kulisse 


KRITIK 


„Sturmzeit",  13.-20.  Dezember 
1999,  20.15  Uhr,  ZDF  -  Volltreffer! 
Da  hat's  doch  tatsächlich  den  toten 
Großvater  samt  Sarg  erwischt  - 
eine  russische  Granate  sprengte 
beides  dramaturgisch  wirksam  in 
die  Luft  -  und  die  Trauergesell¬ 
schaft  auseinander.  Ein  Volltreffer 
hingegen  ist  die  Verfilmung  der 
Romane  von  Charlotte  Link  nicht 
geworden.  Diese  Szene  aus  der  er¬ 
sten  Episode  des  Fünfteilers 
„Sturmzeit"  (Regie  Bernd  Böhlich) 
frei  nach  den  Romanen  „Sturm¬ 
zeit",  „Wilde  Lupinen"  und  „Stun¬ 
de  der  Erben"  der  Erfolgsautorin 
ließ  bereits  ahnen,  was  auf  den 
Zuschauer  zukommen  würde:  kli¬ 
scheehafte  Aktion  pur. 

Erzählt  wird  die  Geschichte  der 
Felicia  Domberg  vor  den  dramati¬ 
schen  Ereignissen  dieses  Jahrhun¬ 
derts:  ihre  Entwicklung  vom  jun¬ 
gen  Mädchen  aus  gutem  ostpreu¬ 
ßischem  Hause  zur  knallharten  Ge¬ 
schäftsfrau.  Was  man  bei  Charlotte 
Link  noch  flüssig  lesen  mag,  wirkt 
in  der  Verfilmung  trotz  Starbeset- 
zung  (Ben  Becker,  Barbara  Rudnik 
-  warum  nicht  von  Anfang  an?  -, 


Nadja  Tiller,  Udo  Samel)  seltsam 
blutleer  und  klischeehaft.  Und  so 
blieb  „Sturmzeit"  eben  nur  das, 
was  es  vielleicht  auch  sein  wollte  - 
seichte  Abendunterhaltung  zur 
Jahrtausendwende.  Schade!  Und 
überhaupt:  In  den  Vorbesprechun¬ 
gen  als  großes  Ostpreußen-Epos 
gerühmt,  bediente  man  sich  in 
„Sturmzeit"  des  Landes  nur  als 
Kulisse.  Ein  Stück  Bernstein  ist 
eben  noch  lange  nicht  Ostpreußen. 


Unversteuert? 

Die  seit  kurzem  erneut  in  Rede 
stehende  aufwendige  Geburts¬ 
tagsfeierdesseinerzeitigen  NRW- 
Ministerpräsidenten  Johannes 
Rau,  die  mit  150  000  Mark  von  der 
Westdeutschen  Landebank  geför¬ 
dert  wurde,  soll  nach  einer  Forde¬ 
rung  durch  den  Bund  der  Steuer¬ 
zahler  auch  steuerlich  geprüft 
werden.  An  Ministerpräsident 
Wolfgang  Clement  erging  die  Mit¬ 
teilung,  daß  die  Summe  für  Rau 
einen  geldwerten  Vorteil  darstel¬ 
le,  der  auch  in  seiner  persönlichen 
Steuererklärung  berücksichtigt 
werden  müsse.  Sollte  es  sich  um 
eine  Schenkung  handeln,  dann 
müsse  Schenkungssteuer  bezahlt 
werden.  p,  p. 


Ostpreußen  •  Königsberg 
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Ein  Lord  als  „Visionär 


Birthler  folgt  Gauck 

Die  frühere  DDR-Bürgerrechtlerin 
und  Grünen-Sprecherin  Marianne 
Birthler  still  neue  Chefin  der  Berliner 
Gauck-Behörde  werden.  Darauf  haben 
sich  die  Fraktionsspitzen  im  Bundes¬ 
tag  geeinigt.  Die  Amtszeit  von  Joachim 
Gauck  endet  im  Oktober  des  kommen¬ 
den  Jahres.  In  der  inoffiziell  nach  ihm 
benannten  Behörde  werden  die  Stasi- 
Unterlagen  zusammengefaßt  und  aus¬ 
gewertet. 

Weniger  Weihnachtsgeld 

Nach  einer  Umfrage  des  Aliensba¬ 
cher  Instituts  für  Demoskopie  erhalten 
71  Prozent  aller  Berufstätigen  in 
Deutschland  Weihnachtsgeld  in  Form 
einer  Zuzahlung  oder  als  dreizehntes 
Monatsgehalt  ln  Mitteldeutschland 
wird  es  allerdings  seltener  gezahlt. 
Hier  erhält  lediglich  die  Hälfte  der  Be¬ 
rufstätigen  den  Bonus,  während  in 
Westdeutschland  rund  77  Prozent 
Weihnachtsgeld  bekommen. 

Gegen  NS-Entschädigung 

Die  Republikaner  im  Landtag  von 
Baden- Württemberg  haben  sich  gegen 
eine  Beteiligung  des  Landes  an  dem 
vereinbarten  Entschädigungsfonds  für 
die  ehemaligen  Zwangs-  und  Fremdar¬ 
beiter  im  Dritten  Reicn  ausgesprochen. 
Der  Fraktionsvorsitzende  Rolf  Schlie- 
rer  bezeichnete  es  als  nicht  hinnehm- 
bar,  daß  Bundeskanzler  Schröder  nun 
auch  die  Länder  zur  Finanzierung  her¬ 
anzieht.  Statt  dessen  forderte  er  Wie¬ 
dergutmachung  für  die  Millionen 
deutscher  Zwangsarbeiter,  Deportier¬ 
ter,  Vertriebener  und  Bombenopfer  im 
Zweiten  Weltkrieg. 

Protest  gegen  Naumann 

Bereits  über  1700  Bürger  aus  Nord¬ 
rhein-Westfalen  haben  mit  ihrer  Unter¬ 
schrift  den  Erhalt  des  Oberschlesischen 
Landesmuseums  in  Ratingen  gefor¬ 
dert.  Obwohl  erst  im  vergangenen  Jahr 
ein  Neubau  errichtet  wurde,  will  Kul- 
turstaatsminister  Naumann  das  Muse¬ 
um  nach  Görlitz  verlagern.  Damit  wür¬ 
de  eine  wichtige  Begegnungsstätte  für 
die  Vertriebenen  in  Nordrhein-Westfa¬ 
len  geschlossen  werden,  so  die  Kritik. 


„Dieser  Mann  war  Oberkomman¬ 
dierender  der  27.  Russischen  Ar¬ 
mee,  die  die  drei  baltischen  Staaten 
1940  unter  Bruch  von  etwa  16  inter¬ 
nationalen  Verträgen  überfallen 
hat.  Dieser  Mann  ist  derjenige,  der 
in  einer  einzigen  Nacht  am  14 .  Juni 
1940  47  000  Letten  hat  deportieren 
lassen.  Dieser  Mann  ist  derjenige, 
der  die  größte  Bücherverbrennung 
im  Baltikum  gemacht  hat.  Also 
nicht  nur  die  physische  Vernich¬ 
tung,  sondern  auch  die  Vernich¬ 
tung  einer  Identität  des  Volkes,  der 
Esten  nämlich:  Er  hat  10  Millionen 
Bücher  in  Estland  zusammentrei¬ 
ben  lassen  und  öffentlich  verbrannt. 
Dagegen  ist  die  Bücherverbren¬ 
nung  in  Berlin  auf  dem  damaligen 
Opemplatz  eigentlich  eine  Harmlo¬ 
sigkeit."  Günter  Toepfer 

Mitglied  des  Berliner  Abgeordnetenhauses, 
über  den  sowjetischen  General  und 
Stadtkommandanten  von  Berlin  Nikolaj 
Bersarin,  dessen  „antifaschistisches" 
Wirken  in  Berlin  mit  der  Benennung  eines 
Platzes  gerwürdigt  werden  soll 


Europa  soll  nach  Peres 
„Verantwortung  für  die 
Menschheit“  übernehmen 


„Das  charakteristische  Merkmal 
der  Geister  ersten  Ranges  ist  die  Un¬ 
mittelbarkeit  aller  ihrer  Urteile.  Al¬ 
les  was  sie  Vorbringen,  ist  Resultat 
ihres  selbsteigenen  Denkens  und 
kündigt  sich,  schon  durch  den  Vor¬ 
trag,  überall  als  solches  an.  Sie  ha¬ 
ben  sonach,  gleich  den  Fürsten,  eine 
Reichsunmittelbarkeit  im  Reiche 
der  Geister:  die  übrigen  sind  alle 
mediatisiert;  welches  schon  an  ih¬ 
rem  Stil,  der  kein  eigenes  Gepräge 
hat,  zu  erkennen  ist. 

Im  Ganzen  genommen,  ist  die  Stall¬ 
fütterung  der  Professoren  am  geeig¬ 
netsten  für  die  Wiederkäuer.  Hin- 

fegen  die,  welche  aus  den  Händen 
er  Natur  die  eigene  Beute  empfan¬ 
gen,  befinden  sich  besser  im  Freien. 
Wenn  wir  lesen,  denkt  ein  anderer 
für  uns:  wir  wiederholen  nur  seinen 
mentalen  Prozeß.  Es  ist  damit,  wie 
wenn  beim  Schreiben  lernen  der 
Schüler  die  vom  Lehrer  mit  Bleistift 
geschriebenen  Züge  mit  der  Feder 
nachzieht.  Damit  ist  beim  Lesen  die 
Arbeit  des  Denkens  zum  größten 
Teil  abgenommen  ...  zu  diesem  al¬ 
len  kommt,  daß  zu  Papier  gebrachte 
Gedanken  überhaupt  nichts  weiter 
sind  als  die  Spur  eines  Fußgängers 
im  Sande:  man  sieht  wohl  den  Weg, 
welchen  er  genommen  hat;  aber  um 
zu  wissen,  was  er  auf  dem  Wege  ge¬ 
sehen,  muß  man  seine  eigenen  Au¬ 
gen  gebrauchen. 

Xerxes  hat,  nach  Herodot,  beim 
Anblick  seines  unübersehbaren 
Heeres  geweint,  indem  er  bedachte, 
daß  von  diesen  allen,  nach  hundert 
Jahren,  keiner  am  Leben  sein  wür¬ 
de:  wer  möchte  da  nicht  weinen, 
beim  Anblick  des  dicken  Meßkata¬ 
logs,  wenn  er  bedenkt,  daß  von  all 
diesen  Büchern,  schon  nach  zehn 
Jahren,  keines  mehr  am  Leben  sein 
wird. 

Daß  Bücher  nicht  die  Erfahrung 
und  Gelehrsamkeit  nicht  das  Genie 
ersetzen,  sind  zwei  verwandte  Phä¬ 
nomene:  ihr  gemeinsamer  Grund 
ist,  daß  das  Abstrakte  nie  das  An¬ 
schauliche  ersetzen  kann. 

So  sehr  viel  leichter  ist  Widerlegen 
als  Beweisen,  Umwerfen  als  Auf¬ 
stellen."  Arthur  Schopenhauer 
deutscher  Philosoph 
„Über  Gelehrte  und  Bücher" 


Ein  Handelskontor  schließt  seine  Pforten 


iviacau  nur  runu  /u  Miumcici  trm-  ~  ■  . _ « _ c  • 

femten  Hongkong  unter  britischer  me"  der  Unabharwtgke.tskampfe  m 
Herrschaft  indes  ganz  anders:  Klas-  portugiesischen  Teiler •  Afo.kas  hat 
senschranken  zur  relativ  dünnen  s>e  s.cb  be^h  t  nachdem  Peking 
englischen  Oberschicht  waren  dort  zunac.hsl 

deutlich  spürbar,  wie  überhaupt  die  ™'e  Jooas  v  ,  ' 

oder  niederländischen  Kolonialrei-  ,  |/  .  «  l  _vn-  cnioHn 

che  vom  18.  bis  ins  20.  Jahrhnnder,  dS C* 

ÖE?  «a-j*:  Uandelskontors  Ms- 
Schicht  und  der  einheimischen  Be-  cau  eine  Rolle, 
völkerung  beließen.  Die  schmerzli-  Der  Lauf  der  Zeit  ist  weitergegan- 
chen  Folgen  nach  dem  Verschwin-  geri(  und  die  Macanesen  werden 
den  der  Oberschicht,  namentlich  in  zum  großen  Teil  im  chinesischen 
Afrika,  wirken  bis  zum  heutigen  Mahlstrom  um  gigantische  Welthan- 
Tage  nach.  delsbemühungen  aufgehen.  Ihre 

De  jure  können  die  Macanesen,  de-  portugiesisch-europäischen  Wur- 
ren  Haupteinnahmequelle  ein  weit-  zeln  aber  werden  nicht  so  schnell 
berühmtes  Spielkasino  ist,  dennoch  zugrunde  gehen,  denn  Sprache  und 
einigermaßen  beruhigt  in  die  Zukunft  Tradition  sind  Kräfte,  die  auch 
sehen  Peking  hat  Macau  ebenso  wie  schwersten  Belastungen  standzuhal- 
Honekone  einen  „hohen  Grad  an  ten  vermögen.  Hans-Peter  Krayen 


„Gedanken  sind  zollfrei,  aber  man 
hat  doch  Scherereien. 

Wie  wird  die  Welt  regiert  und  in 
den  Krieg  geführt?  Diplomaten  be¬ 
lügen  Journalisten  und  glauben  es, 
wenn  sie's  lesen. 

,Die  Welt  erobern':  weil  Händler  so 
sprachen,  mußten  Krieger  so  han¬ 
deln.  Seitdem  wird  erobert,  wenn- 

tleich  nicht  der  Weltmarkt. 

riege  und  Geschäftsbücher  wer¬ 
den  ,mit  Gott'  geführt. 

Der  Agitator  ergreift  das  Wort.  Der 
Künstler  wird  vom  Wort  ergriffen, 
ln  einen  hohlen  Kopf  geht  viel  Wis¬ 
sen. 

Die  Literatur  von  heute  sind  Rezep¬ 
te,  die  die  Kranken  schreiben. 

Karl  Kraus 
deutscher  Journalist  und  Kritiker 
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Das  politische  Signal  der  Na¬ 
tionalratswahlen  vom  24. 

Oktober  schien  eindeutig: 

Viele  Eidgenossen  haben  die  „Zau- 
berformer'-Koalition  satt.  Sie  er¬ 
möglichten  der  konservativen 
Schweizerischen  Volkspartei  (SVP) 
einen  rasanten  Aufstieg  von  14,9 
auf  nunmehr  23,3  Prozent  und 
machten  sie  damit  zur  prozentual 
stärksten  Kraft. 

Trotzdem  gelang  es  dem  Wahl¬ 
sieger  SVP  am  15.  Dezember  in  der 
aus  dem  National-  und  Ständerat 
zusammengesetzten  Bundesver¬ 
sammlung  nicht,  ihr  gewachsenes 
Gewicht  in  einen  zweiten  Mini¬ 
sterposten  umzumünzen  und  wo¬ 
möglich  die  Sozialdemokraten 
aus  der  Regierung  zu  drängen, 
wie  es  der  charismatische  Konser¬ 
vative  Christoph  Blocher  ange¬ 
kündigt  hatte. 

Der  seit  vier  Jahrzehnten  einge¬ 
haltene  Machtproporz  gemäß  der 
berühmten  Schweizer  „Zauberfor¬ 
mel"  sieht  folgendermaßen  aus: 

Eine  Regierung  sämtlicher  große-  Mit  ihrem  erfolgreichen  Wahlk 
rer  Parteien  -  also  der  Sozialdemo-  einander:  Wahlplakate  Ende  Oktc 
kraten  (SPS),  Christdemo¬ 
kraten  (CVP),  Liberalen 
(FDP)  und  Konservativen  •  -g 

(SVP) -lenkt  die  Geschik-  Ij  y-J  y-w- y^y  ^ 

ke  des  Landes,  wobei  je-  I  *  1(1  M  I  I  I  1  ^ 

des  Koalitionsmitglied  M  J  JL  Ä.  kJ 

zwei  Minister  stellt,  aus- 

genommen  die  SVP,  die  ..  , 

mit  einem  sitz  in  der  Re-  Blochers  SVPverander 

gierungsmannschaft  vor- 
fieb  nenmen  muß. 

Dieses  System  beruht 

auf  der  Funktion  der  Schweizer^  gnen  vor  Volksabstimmungen  ste- 
schen  Volkspartei  alsjuniorpartner  tigen  Zulauf  hat. 
der  mehr  oder  weniger  feindlich  Dje  Forde  „Schluß  mit  dem 
gesinnten  größeren  Bundeseenos-  Asyl-Mißbrauch!"  war  neben  dem 
sen  Die  regelmäßig  um  die  elf  Pro-  ^  der  Schweizer  ,dentität  vor 
zent  hegenden  Wahlergebnisse  der  den  litären  Tendenzen  der  EU 

^T,Serin ‘Ven  ZW‘Tteu  ,Und  wichtfgster  Bestandteil  des  letzten 
991  stellten  eine  solche  Machtver-  SVP-\tfahlkampfes.  Die  Unzufrie- 
teilung  nicht  in  Frage.  Doch  nach  denheit  der  Be*',ölkerun  über  den 

dem  jüngsten  Rechtsrutsch  kann  starken  Ausländerzustrom  ist  un- 
man  d,e  SVP  sicherlich  nicht  mehr  übersehbar.  Die  Statistik  für  1998 
für  längere  Zeit  mit  einer  Nebenrol-  registrierte  neben  den  71  Minio. 
lein  der  Regierung  abspeisen.  ne*  Staatsbürgern  aMein  93  800 

Daß  es  diesmal  zu  einem  Mini-  Asylanten.  Erstmals  seit  Ende  des 
sterium  für  Christoph  Blocher  19.  Jahrhunderts  war  die  Zahl  der 
nicht  langte  und  er  in  den  Abstim-  einheimischen  Bevölkerung  rück- 
mungen  gegen  die  Sozialdemokrat  läufig  und  konnte  nur  durch  die 
tische  Bundespräsidentin  Ruth  wachsenden  Einbürgerungen  aus- 
Dreifuss  und  den  Verkehrsmini-  geglichen  werden  (die  Schweiz 
ster  Moritz  Leuenberger  mit  58  ge-  verfügt  bereits  seit  1992  über  den 
genüber  148bzw.  154Stimmen klar  „Doppelpaß"), 
unterlag,  ist  auf  die  von  den  bür-  Dje  Eidgenossenschaft  hat  im 
gerlichen  Parteien  noch  immer  ver-  Verhältnis  zu  ihrer  Größe  mehr 
fdgte  Ausgrenzungsstrategie  der  Flüchtiingeausdem  Kosovoaufge- 
Blocher-SvP  begründet.  nommenlls  jeder  andere  Staat.  Der 

Demonstrativ  wurde  dagegen  Anteil  von  Ausländern  an  der 
der  dem  linken  Parteiflügel  zuge-  Wohnbevölkerung  liegt  derzeit  bei 
hörige  einzige  SVP-Minister  Adolf  knapp  20  Prozent.  In  Zürich  beläuft 
Ogi  mit  dem  besten  Resultat  von  sich  die  Quote  mittlerweile  sogar 
191  der  insgesamt  245  Stimmen  in  auf  über  28  Prozent, 
seinem  Amt  bestätigt.  Danach  -  Die  Verantwortung  von  Kosovo¬ 
wurde  der  Blocher-Gegner  aus  Albanern  für  den  prosperierenden 
aU?  noch  Drogenhandel  ist  viel&  nachge- 

^ i!Ef  wiefn  worden.  Die  Züricher  Poli- 

ten  für  das  Jahr  2000  gewählt.  /pj  jm  Herbst  1998  außer. 

Dennoch  offenbaren  so  manche  dem,  daß  jede  fünfte  von  einem 
Äußerungen  zu  der  mit  Spannung  örtlichen  Standesbeamten  ge¬ 
erwarteten  Regie¬ 
rungsbildung,  daß  _ 

der  große  Umbruch  .  r  .  . 

wohl  nur  aufge-  Die  Zauberfoimel  ist  n 

schoben,  nicht  aber 

für  ewig  in  Stein  gerne if; 

Leuenberger  ora- 
kelte:  „Die  Zauber¬ 
formel  ist  vielleicht  nicht  für  ewig  schlossene  Ehe  nur  zum  Schein  ein¬ 
in  Stein  gemeißelt."  gegangen  wird.  Solche  Gefällig- 

Während  früher  vor  allem  die  keitsenen  verschaffen  Zuvvande- 
politische  Linke  die  „Filzokratie"  r^rP  d<?f  Aufenthaltsrecht,  und 
der  sogenannten  Konkordanz-Re-  ™ht  selte,n  sWn  sie  auchdafur, 
gierung  anprangerte,  sind  es  heu-  d?V  ausländische  rostituierte 
te  die  Konservativen,  die  gegen  ™cht  des  verwiesen  wer- 

deren  Schwerfälligkeit  und  zu-  können. 

So^ajdemokratisie-  ,n  Basel>  wo  die  Oberfremdungs- 

gtimmi  °  em  -t  rSV°ne  L  ängste  besonders  stark  geworden 
5™nge  der  SV°Äng  sind, gewann dieerst  1991  gegrün- 
&ST*"  "  fest  ausschließlich  der  dete  &P_Giiederung  am  2?.  Ökto- 

o  e"  ber  sozusagen  aus  dem  Stand  13,6 

Doch  die  von  dem  auch  als  Prozent  und  wurde  damit  zur 
„schweizerischen  Haider"  be-  zweitstärksten  Kraft  nach  den  So- 
zeichneten  Blocher  geführte  SVP  zialdemokraten.  Vor  allem  im  öst- 
ist  inzwischen  weit  mehr  als  eine  lieh  des  Rheins  gelegenen  Kleinba¬ 
reine  Protestpartei.  Sie  stützt  sich  sei  sind  die  Zustände  in  den  Berei- 
auf  ein  breites  konservatives  Mi-  chen  öffentliche  Sicherheit,  Drogen 
lieu,  das  durch  die  vielen  Kampa-  und  Bildungspolitik  alarmierend. 


röße-  Mit  ihrem  erfolgreichen  Wahlkampf  brachte  die  Schweizer  SVP  den  Berner  Machtproporz  durch-  ,  , 

emo-  einander:  Wahlplakate  Ende  Oktober  in  Rheinfelden  Foto  Schmidt  e'  1 

Eidgenossen  in  Bewegung 

Blochers  SVP  verändert  die  behäbigen  Verhältnisse  in  der  Schweiz 


gnen  vor  Volksabstimmungen  ste¬ 
tigen  Zulauf  hat. 

Die  Forderung  „Schluß  mit  dem 
Asyl-Mißbrauch!"  war  neben  dem 
Schutz  der  Schweizer  Identität  vor 
den  egalitären  Tendenzen  der  EU 
wichtigster  Bestandteil  des  letzten 
SVP-Wahlkampfes.  Die  Unzufrie¬ 
denheit  der  Bevölkerung  über  den 
starken  Ausländerzustrom  ist  un¬ 
übersehbar.  Die  Statistik  für  1998 
registrierte  neben  den  7,1  Millio¬ 
nen  Staatsbürgern  allein  93  800 
Asylanten.  Erstmals  seit  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  war  die  Zahl  der 
einheimischen  Bevölkerung  rück¬ 
läufig  und  konnte  nur  durch  die 
wachsenden  Einbürgerungen  aus¬ 
geglichen  werden  (die  Schweiz 
verfügt  bereits  seit  1992  über  den 
„Doppelpaß"). 

Die  Eidgenossenschaft  hat  im 
Verhältnis  zu  ihrer  Größe  mehr 
Flüchtiingeausdem  Kosovoaufge- 
nommen  als  jeder  andere  Staat.  Der 
Anteil  von  Ausländern  an  der 
Wohnbevölkerung  liegt  derzeit  bei 
knapp  20  Prozent.  In  Zürich  beläuft 
sich  die  Quote  mittlerweile  sogar 
auf  über  28  Prozent. 

Die  Verantwortung  von  Kosovo- 
Albanern  für  den  prosperierenden 
Drogenhandel  ist  vielfach  nachge¬ 
wiesen  worden.  Die  Züricher  Poli¬ 
zei  schätzte  im  Herbst  1998  außer¬ 
dem,  daß  jede  fünfte  von  einem 
örtlichen  Standesbeamten  ge¬ 


„Die  Zauberformel  ist  nicht 
für  ewig  in  Stein  gemeißelt.4 


schlossene  Ehe  nur  zum  Schein  ein¬ 
gegangen  wird.  Solche  Gefällig¬ 
keitsehen  verschaffen  Zuwande¬ 
rern  das  Aufenthaltsrecht,  und 
nicht  selten  sorgen  sie  auch  dafür, 
daß  ausländische  Prostituierte 
nicht  des  Landes  verwiesen  wer¬ 
den  können. 


Von  MARTIN  SCHMIDT 

An  den  dortigen  Schulen  ist  nicht 
einmal  mehr  jedes  zweite  Kind 
schweizerischer  Herkunft.  Viele 
Eidgenossen  ziehen  in  andere 
Stadtteile  fort  oder  gleich  ins  Um¬ 
land. 

Auch  der  Wirbel  um  die  von  der 
Mehrheit  als  „Lösegeld-Erpres- 
sung"  (O-Ton  des  Ex-Bundesrates 
Delamurez)  bewerteten  Forderun¬ 
gen  jüdischer  Organisationen  in 
Sachen  „nachrichtenlose  Vermö¬ 
gen  "  und  NS-„Raubgold"  hat  der 
SVP  zusätzliche  Unterstützung 
gebracht.  Die  Konservativen  stem¬ 
men  sich  vehement 

gegen  eine  Schwei-  - 

zer  Vergangen-  Rlnrh 
heitsbewaltigung 
nach  deutschem  t- 

Vorbild,  sprich:  QIC  1 

eine  einseitige  Ver-  _ 

urteilung  und  In¬ 
strumentalisierung  der  Rolle  der 
Eidgenossenschaft  im  Zweiten 
Weltkrieg.  Man  zeigt  weder  für  das 
Ausmaß  der  von  Boykottdrohun¬ 
gen  und  einer  giftigen  Pressebe¬ 
richterstattung  begleiteten  Milliar- 
den-Forderungen  Verständnis, 
noch  für  die  Tatsache,  warum  an¬ 
dere  vergleichbar  belastete  Staaten 
wie  Schweden,  Spanien,  Portugal 
oder  die  Türkei  nicht  ins  mediale 
Kreuzfeuer  gerieten. 

Um  eine  landesweite  Volksbefra¬ 
gung  durchzusetzen,  reichen  in 
der  Schweiz  50  000 

_  Unterschriften  aus. 

.  ,  Entsprechend  häu- 

lCht  fig  werden  die  Eid- 

fenossen  zu  „hei- 
en"  politischen 
Fragen  an  die 
Wanlumen  geru¬ 
fen.  Diese  Basisde¬ 
mokratie  mit  ihrer  Mobilisierung 
der  „schweigenden  Mehrheir 
kam  zuletzt  fast  ausschließlich  der 
Rechten  zugute.  Neben  der  tradi- 


daß  das  Volk  1992  gegen  den  tu- 
Beitritt  abstimmte.  Heute  zählt  die 
AUNS  nach  eigenen  Angaben 
stattliche 40 000  Mitglieder.  Sie  ver¬ 
tritt  öffentlichkeitswirksam  jene 
weit  verbreiteten  Ängste,  der  von 
den  anderen  Regierungsparteien 
tendenziell  begrüßte  EU-Beitritt 
könnte  das  Ende  der  eidgenössi¬ 
schen  Neutralität  sowie  mehr  Bü¬ 
rokratie  statt  Direktdemokratie 
und  zusätzliche  Steuern  zur  Folge 
haben. 

Spektakuläre  Kampagnen  vor 
Volksabstimmungen  über  Auslän¬ 


den  EU- 


Blocher  beherrscht  die  Sprache, 
die  die  Menschen  verstehen 


derfragen  oder  die  als  zu  lax  be¬ 
wertete  Drogenpolitik  ermöglich¬ 
ten  es  der  SVP,  ihr  oppositionelles 
Profil  zu  schärfen.  Dies  wirkte  sich 
bei  den  jüngsten  Nationalratswah¬ 
len  nicht  nur  in  den  alten  Hochbur¬ 
gen  der  östlichen  Deutschschweiz 
(Zürich,  Thurgau,  Aargau,  Schwyz 
und  Appenzell  Ausserrhoden)  so¬ 
wie  in  Bern,  Luzern  und  Graubün¬ 
den  positiv  aus,  sondern  sogar  im 
romanischen  Jura,  wo  man  bis  dato 

Par  nicht  vertreten  war.  Als  weiße 
lecken  sind  nur  noch  die  Kantone 
Genf  und  Neuenburg  in  der  fran¬ 
zösischen  Schweiz  sowie  die  win¬ 
zigen  Urkantone  Uri,  Nid-  und 
Obwalden  sowie  das  italienisch¬ 
sprachige  Tessin  übriggeblieben. 

Blocher  vermochte  es,  viele 
Nichtwähler  und  so  manche  An¬ 
hänger  von  FDP,  CVP  und  SPS  zu 
gewinnen.  Bei  dem  letzten  Urnen¬ 
gang  kamen  schließlich  noch  die 
Sympathisanten  rechter  Konkur¬ 
renzparteien  dazu.  Der  Vorsitzen¬ 
de  der  Freiheitspartei  (früher:  Au- 


Rechten  zugute.  Neben  der  tradi-  „  ,  Td  v  ü  zr  7  wirtschaftlichen  Ungleiche 

tionellen  Anhängerschaft  unter  fopartei),  Roland  Borer,  hatte  den  te  auffangen  und  auseleicn 
j _ n _  _ 1 _ _ 1  Niedereane  seiner  intern  standie  1 _ «.  0  ° 


ber  sozusagen  aus  dem  Stand  13,6 
Prozent  und  wurde  damit  zur 
zweitstärksten  Kraft  nach  den  So¬ 
zialdemokraten.  Vor  allem  im  öst¬ 
lich  des  Rheins  gelegenen  Kleinba¬ 
sel  sind  die  Zustände  in  den  Berei¬ 
chen  öffentliche  Sicherheit,  Drogen 
und  Bildungspolitik  alarmierend. 


den  Bauern,  Handwerkern  und  Niedergang  seiner  intern  ständig  len/- 
mittelständischen  Unternehmern  zerstrittenen  Formation  offenbar 
gelang  es  der  SVP,  über  verschie-  vorhergesehen  und  war  1998  mit  Da 
aene  Vorfeldorganisationen,  im  j?Pder<Ln  Fuhrungsmitgl.edern  zur  Bloc 
Zuge  der  Referenden  auch  andere  ^  ubergewechselt.  So  konnte  er  länd 
Kreise  zu  erreichen  und  die  ge-  ^efuh'B*  Zusehen,  w*p  dl?  Frei-  anZ 
samtgesellschaftliche  Stimmungs-  heitspartei  alle  sieben  Sitze  im  Ber-  deut 
läge  schrittweise  zu  verschieben.  ner  Nationalrat  verlor  und  im  poli-  nalr, 


düngen  schon  seit  Jahren  die  Dis¬ 
kussionsthemen  des  ganzen  Lan¬ 
des  vor,  auch  wenn  ihn  die  meisten 
Medien  nach  wie  vor  mit  Negativ- 
Attributen  überhäufen.  Ein  Jour¬ 
nalist  der  „Basler  Zeitung"  fand  da¬ 
für  die  folgenden  Worte:  „Im  Wett- 
iauf  mit  Bundesräten  und  Polit- 
Establishment  um  Aufmerksam¬ 
keit  und  Wirkung  gewann  wie  wei¬ 
land  bei  Grimm  bisher  immer  der 
Igel  (Blocher)  gegen  die  Hasen  der 
Rest-Politik." 

Die  Popularitätskurve  des  1940 
geborenen  Pfarrersohns  zeigt  steil 
nach  oben.  Nachdem  der  milliar¬ 
denschwere  Eigentümer  der  Ems- 
Chemiewerke  zwischen  1974-78 
als  Mitglied  des  Gemeinderates  in 
Meilen,  dann  von  1975-80  im  Zür¬ 
cher  Kantonsratpolitisch  tätig  war, 
avancierte  er  1977  zum  SVP-Präsi- 
denten  in  dem  besonders  wichti¬ 
gen  Kanton  Zürich.  Seit  1979  ist  er 
im  Nationalrat  in  Bern  vertreten. 

Innerparteilich  gelang  es  ihm  mit 
Hilfe  seiner  Züricher  Parteifreun¬ 
de,  den  von  der  Berner  SVP-Glie- 
derung  angeführten  libe¬ 
ralen  Flügel  immer  mehr 
an  den  Rand  zu  drängen. 
Ein  wichtiges  publizisti- 
'V  sches  Spracnronr  war  da- 

bei  die  von  seinem  Natio- 
^  nalsratskollegen  Ulrich 

Schluer  geleitete  national- 
fgjz  konservative  Wochenzei¬ 
tung  „Schweizerzeit". 

Seit  jeher  setzte  sich  der 
brillante  Rhetoriker  Blo¬ 
cher  gegen  die  ebenso  dumme  wie 
arrogante  Gleichsetzung  Europas 
mit  der  EU  zur  Wehr  sowie  gegen 
Sprechblasen  wie  jene,  daß  es  für 
die  Schweizer  in  bezug  auf  die  eu¬ 
ropäische  Integration  „fünf  vor 
zwölf"  sei.  Blochers  Stärke  ist  es, 
daß  er  PC -Sprachregelungen  igno¬ 
riert  und  für  eine  ebenso  offene  wie 
kämpferische  Sprache  in  der  Poli¬ 
tik  steht,  die  die  Menschen  verste¬ 
hen. 

Seine  negativen  Prophezeiungen 
über  die  Zukunft  der  Europäischen 
Union  dürften  sich  -  nicht  zuletzt 
zum  Leidwesen  der 

-  Deutschen  -  in  vie- 

rarhp  ler  Hinsicht  als  rich- 

IdCliC,  tig  erweisen.  In  ei- 

1  nem  Podiumsge- 

)iien  spräch  mit  Manfred 

-  Brunner  faßte  der 

SVP-Politiker  seine 
kritische  Haltung  so  zusammen: 
„Die  EU  ist  in  zweierlei  Hinsicht 
eine  Fehlkonstruktion.  Sie  ist  eine 
politische  Fehlkonstruktion,  weil  sie 
verschiedene  Länder  mit  je  ver- 
schiedenerGeschichte,  verschiede¬ 
nen  Kulturen  und  verschiedenen 
Identitäten  in  eine  einheitliche 
Form  zwingen  will  -  eine  Form,  die 
aus  unserer  Sicht  extrem  undemo¬ 
kratisch  ist.  Eine  ökonomische  Fehl¬ 
konstruktion  ist  die  EU,  weil  sie 
elementare  Grundsätze  der  Volks¬ 
wirtschaft  schlicht  und  einfach 
mißachtet.  Für  einzelne  Länder 
wird  die  Einheitswährung  zu 
stark,  für  andere  zu  schwach  sein. 
In  beiden  Fällen  werden  vermehrte 
Arbeitslose  die  Zeche  dieser  Fehl¬ 
konstruktion  zu  bezahlen  haben. 
Damit  diese  Auswirkung  nicht  all¬ 
zu  sichtbar  wird,  plant  man  einer¬ 
seits  'Geldtransfers  in  riesigem 
Ausmaß,  andererseits  soll  der  freie 
Personenverkehr  jene  Wanderbe- 
wegungen  einleiten,  welche  die 
wirtschaftlichen  Ungleichgewich¬ 
te  auffangen  und  ausgleicnen  sol- 


feldorganisation  ist  die  1986  ge¬ 
gründete,  von  Christoph  Blocner 
selbst  geführte  „Aktion  für  eine 
unabhängige  und  neutrale 
Schweiz'5  (AUNS).  Diese  hat  nicht 
unwesentlich  daran  mitgewirkt, 


zerstrittenen  Formation  offenbar 
vorhergesehen  und  war  1998  mit 
anderen  Führungsmitgliedern  zur 
SVP  übergewechselt.  So  konnte  er 
beruhigt  Zusehen,  wie  die  Frei¬ 
heitspartei  alle  sieben  Sitze  im  Ber¬ 
ner  Nationalrat  verlor  und  im  poli¬ 
tischen  Niemandsland  ver¬ 
schwand.  Auch  die  Schweizer  De¬ 
mokraten  (SD)  spielen  nur  noch  in 
ihrer  Hochburg  Baselland  mit  ei¬ 
nem  Wähleranteil  von  10,1  Prozent 
eine  beachtenswerte  Rolle. 

Der  selbstbewußte  Blocher  gibt 
mit  seinen  pointierten  Wortmel- 


Daß  neben  der  EU-Skepsis  auch 
Blochers  Forderungen  in  der  Aus¬ 
länder-  und  Asylpolitik  deutlich 
an  Zustimmung  gewonnen  haben, 
deutete  nach  oer  jüngsten  Natio¬ 
nalratswahl  ein  Kommentator  der 
„Neuen  Zürcher  Zeitung"  an.  Er 
gab  zu  bedenken:  „In  der  Auslän- 
der-  und  Asylpolitik  reicht  es 
nicht  mehr,  die  SVP  wegen  Stilfra¬ 
gen  auszugrenzen  und  im  übrigen 
darauf  zu  warten,  bis  sich  die  Si¬ 
tuation  eines  Tages  von  allein  ent¬ 
schärft." 
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Gefahren  der  Zukunft: 


Das  Ofipnußtnblaii 


Östliches  Mitteleuropa 


Der  geschmuggelte  Tod 

Rußland,  Tschetschenien  und  der  illegale  Uran-Handel  /  Von  Martin  Schmidt 

r\ _ I _ .  •  .  n  s-tt  .  . 


Das  heutige  Rußland  ist  in  man¬ 
cherlei  Hinsicht  zu  einer  internatio¬ 
nalen  Gefahrenquelle  geworden 
Der  zweite  Tschetschenienkrieg 
zeigt  das  ganze  Ausmaß  an  I  rra  tiona- 
lität,  Zynismus  und  wiedererstar¬ 
kendem  Großmachtstreben  der 
Kreml-Mächtigen. 

Wie  auch  immer  man  die  aktuelle 
Lage  im  Nordkaukasus  beurteilt,  auf 
Dauer  kann  Rußland  den  Kampf  ge¬ 
gen  die  unbeugsamen  Tschetsche¬ 
nen  nicht  gewinnen.  Dazu  fehlt  es  an 
Geld,  an  militärischer  Stärke  und  vor 
allem  an  Motivation. 

Über  letzteres  kann  auch  der  vor 
den  Parlamentswahlen  vom  19.  De¬ 
zember  über  Monate  mit  Erfolg  ge¬ 
schürte  Haß  gegen  die  angeblichen 
„Banditen"  nicht  hinwegtäuschen. 
Er  beruht  auf  der  verletzten  Psyche 
einer  Ex-Supermacht  und  wird 
schwächer  werden,  wenn  sich  die 
Gefechte  länger  hinziehen  und  die 
eigenen  Verluste  immer  größere 
Ausmaße  annehmen. 

Rußland  aber  könnte  infolge  des 
teuren  Kaukasuskrieges  noch  mehr 


dierten  den  Irak  und  Jugoslawien, 
und  die  Russen  lieferten  modernste 
Raketensysteme  an  den  Iran  und 
Nordkorea.  In  der  russischen  Öffent¬ 
lichkeit  werden  immer  mehr  Rufe 
laut,  die  eigenen  Atomtests  wieder 
aufzunehmen. 

Doch  trotz  all  dieser  Zuspitzungen 
kann  man  die  von  dem  Kolonialkrieg 
in  Tschetschenien  ausgehenden  Ge¬ 
fahren  auch  von  einer  anderen  Seite 
her  beleuchten.  Nämlich,  indem  man 
die  Folgen  einer  Überspannung  der 
Kräfte  des  müde  gewordenen  „russi¬ 
schen  Bären"  untersucht.  Ein  jahre¬ 
langer  Guerillakrieg  im  Kaukasus, 
ähnlich  dem  in  Afghanistan,  würde 
zweifellos  die  Zersetzung  der  staatli¬ 
chen  Strukturen  durch  die  Korrupti¬ 
on  und  das  organisierte  Verbrecnen 
weiter  beschleunigen. 

Damit  würde  sich  zugleich  eine  an¬ 
dere  atomare  Gefahr  verschärfen,  die 
man  nicht  auf  der  großen  Bühne  der 
Weltpolitik  verfolgen  kann,  sondern 
die  Europa  und  Amerika  über  die 
schmutzigen  Pfade  der  Schmuggler 
bedroht:  der  illegale  Handel  mit 
Uran  aus  der  Russischen  Föderation. 


Mitteleuropa  ist  einer  der  Haupt-Umschlagsplätze 


destabilisiert  werden,  als  es  schon 
jetzt  der  Fall  ist.  Dieser  Aspekt  sollte 
gerade  von  wohlmeinenden  Kom¬ 
mentatoren  berücksichtigt  werden, 
wenn  in  diesen  Wochen  über  die  an¬ 
geblichen  oder  tatsächlichen  Not¬ 
wendigkeiten  einer  westlichen  Zu¬ 
rückhaltung  in  der  Tschetschenien- 
Frage  diskutiert  wird. 

ÜS-amerikanische  und  europäi¬ 
sche  Politiker  und  Militärexperten 
erinnern  mit  guten  Gründen  daran, 
daß  man  es  bei  den  Russen  mit  der 
nach  wie  vor  zweitstärksten  Atom¬ 
macht  zu  tun  hat.  Weitere  Demüti¬ 
gungen  wie  die  im  Kosovo  könnten 
sich  als  unverantwortliches  Spiel  mit 
dem  Feuer  erweisen. 

Schließlich  ist  der  zu  Beginn  der 
90er  Jahre  euphorisch  vorangetriebe¬ 
ne  nukleare  Abrüstungsc 
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längst  ins  Stocken  geraten.  Die  Um- 
'  \RT  II-' '  •  1 


Setzung  der  STAk  i  u-vereinoarun- 
gen  (START  =  „Strategie  Arms  Re- 
duction  Talks")  scheiterte  bisher  an 
der  Ablehnung  durch  die  russische 
Duma,  und  der  US-Senat  blockierte 
im  Oktober  dieses  Jahres  seinerseits 
die  Ratifizierung  eines  vollständigen 
Atomteststoppvertrags. 

Nach  dem  Untergang  des  Sowjet¬ 
imperiums  fanden  Kußland  und  die 
USA  in  dem  gemeinsamen  Bestreben 
zusammen,  die  gefährlichen  Poten¬ 
tiale  der  anderen  nuklearen  Nachfol¬ 
gestaaten  der  UdSSR  -  also  der 
Ukraine,  Weißrußlands  und  Kasach¬ 
stans  -  zu  entschärfen.  Doch  seitdem 
hat  sich  die  Situation  grundlegend 
geändert:  Die  Amerikaner  bombar¬ 


Vereinbarun- 


verhaftet  und  kurze  Zeit  später  in  sei¬ 
ner  Privatgarage  einen  einschlägigen 
Bleibehälter  entdeckt.  Dieser  enthielt 
63  Gramm  mit  Antimon  und  Queck¬ 
silber  versetztes  Plutonium,  davon 
acht  Gramm  zu  einem  Reinheitsgrad 
von  99  Prozent  angereichert,  also  an¬ 
nähernd  atomwaffenfähig. 


tung  der  Keimkraft  hat  eine  rapide 
Zunahme  radioaktiver  Abfälle  zur 
Folge,  die  in  das  Visiyr  der  Atom¬ 
schmuggler  geraten.  Ähnliches  gilt 
für  die  aogebauten  Atomwaffenpo¬ 
tentiale  im  Bereich  der  früheren  So¬ 
wjetunion. 

Jacques  Attali  wies  in  seinem  Werk 
„Strahlende  Geschäfte"  (Wissen¬ 
schaftliche  Buchgesellschaft,  Darm¬ 
stadt  1997)  darauf  hin,  daß  nach  An¬ 
gaben  der  Internationalen  Atomener¬ 
gie-Behörde  bereits  acht  Kilogramm 
reinen  Plutoniums  ausreichen,  einen 
Atomsprengkörper  zu  bauen. 

Der  Plutonium-Schmuggel  sei  so 
verführerisch  wie  nie  zuvor,  bilan¬ 


Da  entsprechende  Vorfälle  nur  selten 
bekannt  werden,  ist  das  wirkliche 
Ausmaß  schwer  abzuschätzen.  Im 
September  1999  nahmen  georgische 
Zöllner  beispielsweise  vier  Personen 
fest,  die  in  Sarpi,  dem  Grenzort  zur 
Türkei,  versucht  hatten,  ein  Kilo¬ 
gramm  einer  radioaktiven  Substanz 
wahrscheinlich  Uran  235)  außer 
Landes  zu  bringen. 

Etwa  zur  gleichen  Zeit  ergriff  die 
Polizei  im  westukrainischen  Usch- 
gorod  einen  Mann,  der  zwei  Behälter 
mit  insgesamt  300  Gramm  Strontium 
mit  sich  führte. 

Einige  ältere  Fälle  nennt  Christoph 
Bluth  in  seinem  Aufsatz  „Rußland 
und  die  Weiterverbreitung  von 
Kernwaffen"  (in:  „Aus  Politik  und 
Zeitgeschichte.  Beilage  zur  Wochen¬ 
zeitung  .Das  Parlament'",  10.12.99). 
Demnach  wurden  Mitte  1992  etwa 
3,7  Pfund  hoch  angereichertes  Uran 
von  einem  Angestellten  der  Wissen¬ 
schaftlichen  Produktionsgesell¬ 
schaft  Luch  in  Podolsk  gestohlen.  Ein 
lahr  später  entwendeten  Diebe  in 
Murmansk  Reaktorbrennstoff  aus 
Beständen  der  Marine. 

Auch  Deutschland  ist  nach  Anga¬ 
ben  des  Bundeskriminalamtes  (BKA) 
vom  illegalen  Geschäft  mit  radioakti¬ 
vem  Material  direkt  betroffen,  und 
zwar  stärker  als  alle  anderen  west- 
und  mitteleuropäischen  Staaten. 

Spätestens  seit  dem  „Plutonium- 
Skandal"  ist  diesauch  einer  größeren 
Öffentlichkeit  bewußt  geworden. 
Am  10.  Mai  1994  hatte  die  deutsche 
Polizei  den  Kaufmann  Adolf  Jäckle 


Russische 

Soldaten: 

Altsbleibende 
Löhne  und  das 
sinkende 
Ansehen  in  der 
Gesellschaft 
verstärken  die 
Neigung 
zu  illegalen 
Geschäften 


Fachleute  gehen  davon  aus,  daß 
das  brisante  Material  aus  dem  russi¬ 
schen  Kernforschungszentrum  Ar- 
zamas-16  stammte. 

Nur  drei  Monate  später  griff  die 
Polizei  in  München  drei  Männer  auf, 
die  aus  Moskau  eingeflogen  waren 
und  300  Gramm  kernwafrenfähiges 
Plutonium  239  bei  sich  führten.  Zu¬ 
vor  war  getarnten  Ermittlern  auf  de¬ 
ren  Nachfrage  angeboten  worden, 
ganze  4,5  Kilo  waffenfähiges  Pluto¬ 
nium  zum  Preis  von  250  Millionen 
US-Dollar  zu  besorgen. 

Bis  zu  diesem  in  seiner  Dimension 
neuartigen  Vorfall  hatte  das  BKA  be¬ 
reits  23  Fälle  von  Atomschmuggel 
aufgedeckt.  Dabei  wurden  etwa  50 
Kilogramm  Uran  aus  den  ostmittel¬ 
europäischen  Staaten  und  dem  GUS- 
Bereich  sichergestellt. 

Mußte  früher  ein  Land,  das  sich 
waffenfähiges  Plutonium  besorgen 
wollte,  ein  wissenschaftlich  schwie¬ 
riges,  zudem  teures  und  vor  allem 
langwieriges  Atomprogramm  star¬ 
ten,  um  das  Plutonium  selbst  herzu¬ 
stellen,  so  gibt  es  heute  einfachere 
Möglichkeiten.  Die  weite  Verbrei¬ 


zierte  der  im  Auftrag  des  UNO-Ge- 
neralsekretärs  mit  dem  Problem  be¬ 
schäftigte  Wissenschaftler. 

Auch  Bluths  Analyse  weckt  wenig 
Optimusmus,  wenn  er  in  bezug  auf 
Rußland  feststellt:  „Sicherheitsbe¬ 
amte  des  Militärs  sind  von  vielen 
Forschungszentren  und  Waffenpro¬ 
duktionsstätten  abgezogen  worden, 
die  nun  für  ihre  Sicherheit  selbst  sor¬ 
gen  müssen.  Die  meisten  Anlagen 
mit  Kemmaterial  verfügen  noch 
nicht  einmal  über  angemessene  Zäu¬ 
ne  und  Sicherheitsschlösser." 

Der  Nuklearschmuggel  ist  aller¬ 
dings  nicht  nur  deshalb  noch  proble¬ 
matisch,  weil  er  unberechenbaren 
Staaten  zu  Atomwaffen  verhelfen 
könnte.  Das  Isotop  Plutonium  239  ist 
überdies  extrem  giftig.  Theoretisch 
eröffnet  sich  hier  ein  weites  Feld  ter¬ 
roristischer  Anwendungsmöglich¬ 
keiten,  etwa  indem  Trinkwasser  ver¬ 
seucht  oder  radioaktives  Material  in 
Ballungszentren  freigesetzt  wird. 

Daß  es  rund  um  den  Erdball  gelin¬ 
gen  könnte,  illegale  Abzweigungen 
gänzlich  zu  verhindern,  wird  wohl 
ein  schöner  Traum  bleiben. 


Rechtzeitiger  Rausschmiß 

Bukarest  -  Der  rumänische  Mini¬ 
sterpräsident  Radu  Vasile  ist  am  13. 
Dezember  von  Staatspräsident  Con- 
stantinescu  entlassen  worden.  Zuvor 
waren  sämtliche  Minister  aus  Protest 
gegen  den  Vasile  angelasteten  Re¬ 
formstau  der  letzten  Monate  zurück¬ 
getreten.  Der  Vorsitzende  der  Christ¬ 
lich-Demokratischen  Nationalen 
Bauernpartei  (PNTCD),  Diaconescu, 
warf  seinem  Parteikollegen  vor,  die 
Dauerkrise  des  Landes  nur  verwaltet 
zu  haben,  statt  Verbesserungen  in 
Gang  zu  bringen.Offenbar  wollen  die 
bürgerlichenRegierungsparteienmit 
einem  dynamischeren  Ministerpräsi¬ 
denten  an  der  Spitze  rechtzeitig  vor 
den  Ende  2000  anstehenden  Wahlen 
ihr  angeschlagenes  Image  aufpolie¬ 
ren.  Außerdem  verlangt  die  Aufwer¬ 
tung  des  Landes  zum  EU-Beitritts- 
kanaidaten  dringend  nach  realen 
Fortschritten  in  der  mehr  denn  je 
kränkelnden  Ökonomie. 

Lichterkette  in  Polen 

Warschau  -  Um  an  den  18.  Jahres¬ 
tag  der  Einführung  des  Kriegsrechts 
in  Polen  zu  erinnern,  demonstrierten 
einige  hundert  Angehörige  der 
rechtsgerichteten  Republikanischen 
Liga  vor  dem  Warschauer  Haus  von 
General  Jaruzelski,  ln  der  Nacht  vom 
12.  auf  den  13.  Dezember  legten  sie 
vor  dem  Gebäude  ein  Kreuz  aus  Ker¬ 
zen  und  Bergarbeiter-Helmen. 

Lohnverzicht  in  Litauen 

Wilna  -  Angehörige  der  litaui¬ 
schen  Konservativen  Partei  und  der 
Christdemokraten  sowie  einige  par¬ 
teilose  Parlamentarier  wollenfür  die 
Woche  zwischen  Weihnachten  und 
Neujahr  auf  ihre  Gehälter  verzichten. 
Die  Idee  hierzu  geht  auf  Parlaments¬ 
sprecher  Vytautas  Landsbergis  zu¬ 
rück,  der  alle  Abgeordneten  auffor¬ 
derte,  ihre  Löhne  ebenfalls  für  den 
Abbau  des  Haushaltsdefizits  von  200 
Millionen  Litas  (gut  90  Millionen 
Mark)  bereitzustellen.  Auch  sämtli¬ 
che  litauischen  Beamten  wurden  von 
der  Regierung  gebeten,  d  ie  letzte  Wo¬ 
che  des  Jahres  unbezahlt  zu  arbeiten. 

Ukraine:  Agrarreform 

Kiew  -  Der  ukrainische  Präsident 
Leonid  Kutschma  hat  ein  Dekret  ver¬ 
abschiedet,  wonach  der  Agrarsektor 
nach  dem  Grundsatz  des  privaten 
Landbesitzes  reformiert  werden  soll. 
Bis  Ende  April  2000  müssen  dem¬ 
nach  die  Boden  und  aller  sonstige 
Besitz  der  Produktionsgenossen¬ 
schaften  unter  die  Arbeiter  aufgeteilt 
werden.  Diese  können  dann  als  Pri- 
vatbauem  wirtschaften  oder  sich  in 
Kooperativen  zusammentun.  Vize- 
ministerpräsident  HIadij  nannte  als 
wichtigsten  Punkt  des  Dekrets  die 
Einsicht,  daß  sich  die  kollektive 
Landwirtschaft  als  ineffektiv  erwie¬ 
sen  hat.  Der  Landwirtschaftsaus¬ 
schuß  in  dem  links  dominierten 
ukrainischen  Nationalparlament  hat 
angekündigt,  den  Beschluß  vor  das 
Verfassungsgericht  zu  bringen. 


Erinnerung  an  einen  schlesischen  Mystiker: 

Cherubinischer  Wandersmann 

Vor  375  Jahren  wurde  Angelus  Silesius  in  Breslau  geboren  /  Von  Dittker  Slark 


Bei  Oppeln:ZeugnissedesGlaubens 

Die  Weihnachtstage  sind  eine 
gute  Zeit,  um  sich  eines  christli¬ 
chen  Poeten  zu  erinnern,  der  zu  den 
Wegbereitern  der  modernen  deut¬ 
schen  Lyrik  gehört. 

Am  25.  Dezember  vor  375  Jahren 
wurde  Johann  Scheffler  als  Sohn  ei¬ 
nes  bereits  62jährigen  Vaters  und  ei¬ 
ner  fast  vierzig  Janre  jüngeren  Mut¬ 
ter  in  Breslau  geboren.  Bekannt  ge¬ 
worden  ist  er  unter  seinem  Pseud¬ 
onym  Angelus  Silesius  -  der  „Schle¬ 
sische  Bote". 


Bis  heute  sind  insbesondere  einige 
seiner  religiösen  Lieder  wie  „Auf, 
Christenmensch,  auf,  auf  zum  Streit" 
aus  dem  Band  „Heilige  Seelenlust" 
(1657)  und  vor  allem  sein  Hauptwerk 
„Der  cherbubinische  Wanders¬ 
mann"  in  Erinnerung  geblieben. 

Bei  letzterem  handelt  es  sich  um 
eine  Aphorismen-Sammlung,  die 
zuerst  1657  unter  dem  Namen 
„Geistliche  Sinn-  und  Schlußreime" 
erschienen  war. 

[>er  später  für  das  sechsbändige 
Werk  gewählte  klingende  Titel  „Der 
cherubinische  Wandersmann"  be¬ 
schreibt  den  Weg,  den  Angelus  Sile¬ 
sius  mit  seinen  Lesern  gehen  möchte: 
nämlich  als  „ein  wandernder  Beglei¬ 
ter  auf  der  Lebensbahn,  der  wie  ein 
Cherub  (Engel)  mit  seinen  ganzen 
Sinnen  derGottheit  zugewendet  ist". 
(Georg  Ellinger) 


Seine  Alexandriner-Verse  spen¬ 
den  nicht  nur  Trost,  sondern  vermit¬ 
teln  auch  Rat  und  neuen  Mut,  indem 
sie  gleichnishaft  den  Zugang  zu 
Gott  und  Christus  weisen.  Meist 
sind  es  schlichte  Zweizeiler  von  lyri¬ 
scher  Schönheit,  die  nur  gelegent¬ 
lich  zu  barockem  Überschwang  im 
Gefühlsausdruck  neigen:  „WerGott 
in  allem  Tun  von  Herzen  loben 
kann,  /  der  hebt  schon  in  der  Zeit 
das  ew'ge  Leben  an." 

Die  Dichtung  von  Angelus  Silesius 
setzte  die  Gedanken  eines  Meister 
Eckhart,  Jakob  Böhmes  und  Valentin 
Weigels  fort,  wurde  aber  auch  von 
der  Christusmystik  des  Hl.  Bernhard 
beeinflußt.  Viele  Pietisten  bewun¬ 
derten  sie,  Leibniz  schätzte  den  „poe¬ 
tischen  Wert",  und  die  Romantiker 
entdeckten  in  diesem  Schlesier  um 
die  Wende  vom  18.  zum  19.  Jahrhun¬ 


dert  eine  verwandte  Seele.  So  wie  er 
waren  ja  auch  etliche  von  ihnen  zum 
Katholizismus  konvertiert. 

Nachdem  der  als  14jähriger  ver¬ 
waiste  Scheffler  am  Breslauer  Elisa¬ 
beth-Gymnasium  mit  Hilfe  von 
Christoph  Köler  (Colerus)  -  dem  er¬ 
sten  Biographen  des  großen  Martin 
Opitz  -  die  Freude  an  der  Poesie  ent¬ 
deckt  hatte,  studierteer  in  Straßburg, 
Leyden  und  Padua,  wo  er  1648  zum 
Doktor  der  Philosophieund  Medizin 
promoviert  wurde. 

Im  ersten  Friedensjahr  stieg  er  zum 
Leibarzt  des  Herzogs  von  öls.Silvius 
Nimrod,  auf  und  praktizierte  außer¬ 
dem  privat.  Empört  über  die  Zensur 
des  Hofpredigers  Christoph  Freitag, 
ohne  dessen  Genehmigung  kein 
Druckwerk  veröffentlicht  werden 
durfte,  verließ  der  Dichter  jedoch 
nach  nur  drei  Jahren  die  Residenz. 


Diese  Unduldsamkeit  trieb  den 
sensiblen  Scheffler  regelrecht  zum 
Übertritt  zur  katholischen  Konfessi¬ 
on,  den  er  1653  in  Breslau  vollzog. 
Bereits  ein  Jahr  später  ernannte  Kai¬ 
ser  Ferdinand  III.  ihn  zum  K.  K.-Hof- 
medikus,  und  als  Sebastian  von  Ro¬ 
stock  1664  Fürstbischof  und  Kaiserli¬ 
cher  Oberhauptmann  von  Schlesien 
wurde,  betraute  ihn  dieser  mit  dem 
Amt  eines  Hofmeisters  und  geistli¬ 
chen  Rates. 

Doch  Angelus  Silesius  verzichtete 
nach  nur  zwei  Jahren  auf  die  Wür¬ 
den.  Zu  fremd  war  dem  Mystiker 
das  Hofzeremoniell,  und  zu  sehr 
hatte  ihn  der  in  glühenden  Streit¬ 
schriften  ausgefochtene  Kampf  für 
die  „Urkirche"  auch  körperlich  ge¬ 
schwächt. 

Johann  Scheffler  war  zeitlebens  ein 
Suchender,  zwiespältig  in  seiner 
Geisteshaltung,  jedoch  heftig  agie¬ 
rend,  wenn  es  darum  ging,  aas  als 
wahr  Erachtete  zu  verteidigen,  ln 
seinen  letzten  Jahren  lebte  er  streng 
asketisch,  widmete  sich  kirchlichen 
und  wohltätigen  Aufgaben  und  un¬ 
terstützte  mit  seinem  Vermögen 
Arme  und  Kranke.  Am  9.  Juli  1677 
starb  der  „Schlesische  Bote"  in  seiner 
Geburtsstadt  Breslau. 
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Seit  dem  Ende  des  Mittelalters 
wird  die  deutsche  Geschichte 
wesentlich  durch  die  Reformati¬ 
on  geprägt,  welche  die  bisherige  kon¬ 
fessionelle  Einheit  unseres  Vaterlan¬ 
des  durch  den  Gegensatz  von  luthe¬ 
risch  und  katholisch  ablöst.  Das  Lu¬ 
thertum  bleibt  iedoch  nicht  auf 
Deutschland  beschränkt,  und  neben 
die  lutherische  treten  andere  prote¬ 
stantische  Kirchen.  Die  katholische 
Kirche  muß  hinnehmen,  daß  neben 
ihr  nicht  nur  die  morgenländisch-or¬ 
thodoxe  Kirche  steht,  sondern  eine 
erhebliche  Zahl  protestantischer  Kir¬ 
chen  und  Freikirchen  sich  bildet,  zu¬ 
nächst  in  Europa,  später  auch  in 
Amerika. 

Nun  ist  die  Kirchentrennung  seit 
ihrer  Entstehung  stets  auch  schmerz¬ 
lich  empfunden,  und  manche  Versu¬ 
che  zu  ihrer  Überwindung  sind  ge¬ 
macht  worden.  Ohne  jeden  Erfolg.  Es 
gab  Übertritte  von  beiden  Seiten. 
Aber  das  blieben  Einzelschritte. 

Heute  ist  es  nun  etwas  ganz  ande¬ 
res,  was  Bewegung  in  das  Verhältnis 
der  Konfessionen  gebracht  hat,  das 
seinen  Ursprung  letztlich  in  einem 
völlig  anderen  Bereich  hat.  Wenn  wir 
z.  B.  von  Globalisierung  sprechen, 
dann  handelt  es  sich  hier  um  eine 
Tendenz,  die  zwar  zunächst  in  der 
Wirtschaft,  und  hier  besonders  durch 
Fusionierung,  in  Erscheinung  tritt. 
Sie  zeichnet  sich  aber  ebenso  durch 
die  infolge  der  Migrationsbewegung 
in  den  Industriestaaten  entstandenen 
Probleme  aus,  wodurch  die  Integrati¬ 
on  der  Eingedrungenen  zur  Haupt¬ 
aufgabe  wird.  Da  ist  es  kein  Wunder, 
wenn  auch  die  Kirchen  als  gesell¬ 
schaftliche  Gebilde  von  diesem 


Protestantismus: 


„Diese  drei  Worte  frei,  christlich  und  deutsch  sind  dem  Papst  und  römischen  Hof  nichts  denn  eitel  Gift, 
Tod,  Teufel  und  die  Hölle",  urteilte  Luther.  Das  Gemälde  von  Paul  Thumann  aus  dem  Jahre  1871/72  zeigt 
die  demonstrative  Verbrennung  der  päpstlichen  Bannbulle  im  Beisein  von  Gelehrten  und  Studenten 


..  der  tue  es  ohne  uns“ 

Die  „Gemeinsame  Erklärung“  von  Augsburg 
findet  bei  Lutheranern  nicht  nur  Zustimmung 


Trend  erfaßt  werden,  der  als  Ökume¬ 
ne  immer  stärker  in  Erscheinung  tritt. 
Dabei  ging  es  zunächst  um  den  Zu¬ 
sammenschluß  von  Kirchen  gleichen 
Bekenntnisses.  So  wurde  1923  der 
Lutherische  Weltbund  geschaffen; 
1945  entstand  „nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  der  Ökumenische  Rat  der 
Kirchen  in  Amsterdam,  der  90  Pro¬ 
zent  aller  nichtkatholischen  Christen 
umfaßt. 

Die  so  praktizierte  Gemeinschaft 
der  Kirchen  reicht  heute  nicht  mehr 
aus.  Man  bemüht  sich  jetzt  um  einen 
theologisch  formulierten  Ausdruck 
für  die  neu  gewonnene  Einheit.  Das 
ist  nicht  einfach,  denn  die  Kirchen 
haben  sehr  detaillierte  Bekenntnisse, 
die  man  dabei  nicht  ignorieren  kann. 
Jede  dieser  Konfessionskirchen  ist 
„geprägte  Form,  die  lebend  sich  ent¬ 
wickelt7'.  Und  da  entstehen  die  Pro¬ 
bleme,  besonders  wenn  es  sich  um 
eine  Verbindung  mit  der  katholi¬ 
schen  Kirche  handelt.  Denn  diese 
versteht  sich  nicht  als  eine  Kirche  ne¬ 
ben  anderen,  sondern  a  Is  d  ie  eine  von 


Von  WALTER  BODENSTEIN 

eine  gewaltsame  Rekatholisierung 
im  30jährigen  Krieg  nicht  gelungen 
ist,  blieb  für  die  katholische  Kirche 
nur  die  Selbstbehauptung,  die  ihr  da¬ 
durch  immer  mehr  erschwert  wurde, 
daß  das  kirchliche  Interesse  seit  der 
Aufklärung  ständig  zurückging.  Ja, 
die  modernen  Ideen  wie  Demokratie 
und  Sozialismus  klopften  als  soge¬ 
nannter  „Modernismus"  an  die  Kir¬ 
chentür.  Noch  konnten  sie  von  dem 
sehr  konservativen  Papst  Pius  X.  zu¬ 
rückgedrängt  werden.  An  dieser 
Lage  war  zunächst  grundsätzlich 
nichts  zu  ändern. 

Deshalb  mußte  die  katholische  Kir¬ 
che  eineneue  Stra  tegie  entwickeln,  i  n 
welcher  der  Ökumenismusbegriff 
eine  völlig  neue  Rolle  zu  spielen  nat- 
te.  Ökumene  als  Gemeinschaft  der 
Kirchen  ja,  aber  -  was  zunächst  noch 
dezent  nicht  ausgesprochen  wurde  - 
unter  Überordnung  der  wahren,  von 
Christus  gestifteten  römisch-katholi¬ 
schen  Kirche.  Dafür  genügte  die  An¬ 
erkennung  des  päpstlichen  Primats, 
wobei  jede  Kirche  inre  Eigenart  in  Be¬ 


Das  Tridentiner  Konzil  von  1545  bis  1563 
verbaut  für  vollziehbare  Ökumene  den  Weg 


Christus  gestiftete  Kirche,  womit  ver¬ 
glichen  die  nichtkatholischen  nicht 
als  Kirchen  im  strengen  Sinne,  son¬ 
dern  höchstens  als  Kirchengemein- 
schaften  verstanden  werden  können. 
Daher  gehört  sie  auch  nicht  dem 
Ökumenischen  Rat  an. 

Eine  kirchliche  Integration  gibt  es 
daher  nur,  wenn  für  die  neue  Ge¬ 
meinschaft  eine  theologische  Formel 
gefunden  wird,  welche  dieser  Beson¬ 
derheit  von  Einheit  entspricht.  Und 
das  ist  nicht  einfach!  Denn  auf  die  Re¬ 
formation  hat  die  katholische  Kirche 
in  dem  Tridentiner  Konzil  1545  bis 
1563  eine  sehr  ausführliche  und  prä¬ 
zise  verneinende  Antwort  gegeoen, 
mit  der  sie  sich  selbst  gebunden  hat. 
Indessen  wandelt  sich  die  jeweilige 
geschichtliche  Aufgabe.  Nachdem 


kenntnis,  Liturgie  und  Organisation 
behalten  durfte.  Im  Grunae  war  da¬ 
mit  bereits  bald  nach  der  Reformati¬ 
on  begonnen  worden, nachdem  1054 
der  Bruch  zwischen  der  byzantini¬ 
schen  Ostkirche  und  dem  lateini¬ 
schen  Rom  erfolgt  war. 

Das  ist  das  Modell,  unter  dem  die 
römisch-katholische  Kirche  ihre  öku¬ 
menische  Arbeit  betreibt.  Und  nicht 
der  geringste  Zweifel  ist  möglich,  daß 
auch  die  jetzige  mit  der  lutherischen 
angestrebte  Gemeinschaft  dieses 
letzte  Ziel  hat. 

So  haben  die  Vertreter  der  katholi¬ 
schen  und  lutherischen  Kirche  sich 
zusammengefunden,  um  diese  neue 
Einheit  in  einem  Punkt  zu  formulie¬ 
ren.  Hierzu  hat  man  den  Artikel  der 
Rechtfertigung  gewählt,  der  bereits 


von  den  Reformatoren  als  grundle¬ 
gend  verstanden  wurde.  Hier  konn¬ 
ten  die  vorhandenen  Formulierun¬ 
gen  nur  als  gegensätzlich  verstanden 
werden.  Durch  die  neue,  von  beiden 
Seiten  erarbeitete  Fassung  in  der  so¬ 
genannten  „Gemeinsamen  Erklä¬ 
rung"  (GE)  sollen  die  bisher  verurtei¬ 
lenden  Wendungen  in  den  Lutheri¬ 
schen  Bekenntnissen  wie  im  T ridenti- 
ner  Konzil  ihre  Gültigkeit  verlieren, 
so  daß  jetzt  „versöhnte  Verschieden¬ 
heit"  herrscht.  Man  sei  ein  gutes 
Stück  auf  dem  Wege  der  Einheit  vor¬ 
angekommen;  und  so  wird  die  „Ge¬ 
meinsame  Erklärung"  als  der  erste 
Schritt  zur  Einheit  gepriesen.  Wie 
weitgreifend  dabei  auf  katholischer 
Seite  die  Perspektive  gespannt  ist, 
läßt  ein  Foto  in  der  Tageszeitung 
„Kieler  Nachrichten"  vom  8.  Novem¬ 
ber  1999  erkennen,  das  den  Heiligen 
Vater  bei  einem  Treffen  mit  Hinaus, 
Moslems,  Juden  und  Buddhisten  in 
Neu-Delhi  zeigt.  In  dem  beigefügten 
Text  wird  das  noch  unausgesproche¬ 
ne  Ziel  in  aggressiver  Offenheit  be¬ 
kanntgegeben:  „Zugleich  beharrte 
der  Papst  darauf,  daß  die  katholische 
Kirche  auch  weiter  Andersgläubige 
zum  Christentum  bekehren  solle." 
Und  was  kann  das  anders  bedeuten, 
als  den  päpstlichen  Primat  anzuer¬ 
kennen. 

Die  Beschränkung  der  neuen  Ein¬ 
heit  auf  den  einen  Artikel  der  Recht¬ 
fertigung  ist  dabei  ein  kluger  Schach¬ 
zug.  Zwar  stellt  er  zweifellos  die  re- 
formatorische  Zentralaussage  dar, 
den  articulus  stantis  und  cadentis  ec- 
clesiae,  d.  h.  die  Glaubensaussage, 
mit  dem  die  Kirche  steht  oder  fällt, 
aber  er  bildet  streng  genommen  le¬ 
diglich  die  Grundlage  des  lutheri¬ 
schen  Bekenntnisses.  Denn  in  den 
von  Luther  verfaßten  „Schmalkaldi- 
schen  Artikeln"  von  1537auf  das  eng¬ 
ste  verbunden  sind  die  anderen  drei 
„Hauptartikel",  über  die  keine  Dis¬ 
kussion  mehr  möglich  ist:  II.  Von  der 
Messe,  III.  Von  Stiften  und  Klöstern, 
IV.  Vom  Papsttum.  In  diesem  letzten 
Artikel  wird  nun  der  päpstliche  Pri¬ 
mat  unmißverständlich  auf  das  ent¬ 


schiedenste  abgelehnt:  Der  Papst  ist 
nicht  das  „Haupt  der  ganzen  Chri¬ 
stenheit  ...,  sondern  der  Bischof  und 
Pfarrherr  der  Kirchen  zu  Rom  und 
derjenigen,  die  sich  williglich  oder 
durch  weltliche  Kreatur  (das  ist  welt¬ 
liche  Obrigkeit)  zu  ihm  begeben  ha¬ 
ben,  nicht  unter  ihm  als  einem  Herrn, 
sondern  neben  ihm  als  seine  Brüder 
und  Gesellen".  Mit  diesen  Feststel¬ 
lungen  gewinnt  die  Rechtfertigungs¬ 
lehreeinen  ganz  neuen  Charakter.  Sie 
sagt,  daß  aas  christliche  Gottesver¬ 
hältnis  ohne  jede  Zwischenschaltung 
den  Einzelnen  in  die  letzte  Einsam¬ 
keit  des  Gewissens  vor  die  göttliche 
Majestät  stellt.  Erst  so  erhält  dieses 
sein  Gewicht  und  seinen  Emst. 

Doch  ist  dies  nicht  das  letzte  Wort 
Luthers  über  den  Papst.  Man  kann 
seine  Überzeugung  nicht  ohne  seine 
1545  verfaßte  Schrift  „Wider  das 
Papsttum  zu  Rom.  Vom  Teufel  gestif¬ 
tet '  verstehen,  deren  Inhalt  und  lei¬ 
denschaftliche  Polemik  sich  nur  aus 
der  historischen  Situation  erklärt. 
Auf  dem  Reichstag  zu  Speyer  1544 
hatte  Kaiser  Karl  V.  den  Protestanten 
aus  politischen  Gründen  bis  zu  einem 
„christlichen,  freien  Konzil  deutscher 
Nation"  einen  allgemeinen  Landfrie¬ 
den  zugesichert,  was  Papst  Paul  III. 


wäre.  „Diese  drei  Worte  frei,  christ¬ 
lich,  deutsch  sind  dem  Papst  und  rö¬ 
mische  Hof  nichts  denn  eitel  Gift, 
Tod,  Teufel  und  die  Hölle".  Und  da¬ 
mit  hat  er,  historisch  gesehen,  völlig 
recht.  Wenn  daher  heute  dieser  ganze 
Komplex  der  Rolle  des  Papstes  aus¬ 
geschaltet  und  eine  Einigung  ledig¬ 
lich  auf  den  Artikel  der  Rechtferti¬ 
gung  reduziert  wird,  denn  kann  von 
einer  wahren  Einheit  überhaupt  nicht 
die  Rede  sein,  dann  die  katholische 
Seite  setzt  stillschweigend  die  päpst¬ 
liche  Oberhoheit  auch  bei  gleicharti¬ 
gem  Verständnis  der  Rechtfertigung 
voraus.  Zur  religiösen  Überzeugung 
gehört  aber  stets  auch  die  kirchliche 
Organisation.  Stutzig  machen  sollen 
hätte  auch  die  auf  katholischer  Seite 
beibehaltene  Ablaßtheorie  im  ßußsa- 
krament,  welche  die  reformatorische 
Kritik  ja  erst  ausgelöst  hat.  Denn  die 
Teilung  in  Schuld  und  Strafe  und  die 
Abbüßung  der  letzteren  in  der  Ge¬ 
nugtuung  (satisfactio)  ist  die  deut¬ 
lichste  Demonstration  der  Werkge¬ 
rechtigkeit. 

Grundlegend  für  die  katholische 
Kirche  ist  ihr  Verständnis,  daß  die 
Christologie  als  Rechtsordnung  zu 
verstehen  sei.  IhrZiel  ist  es,  „die  Dog¬ 
matik  in  eine  Gerichtsstube  zu  ver¬ 
wandeln,  aus  der  sich  dann  das  Kauf¬ 
haus  und  die  Räuberhöhle  entwik- 
keln"  (Hamack).  Es  bleibt  völlig  un¬ 
begreiflich,  daß  alle  diese  Dinge  heu¬ 
te  auf  evangelischer  Seite  ignoriert 
werden  und  aller  theologischer 
Scharfsinn  sich  auf  eine  ökumenisch 
brauchbare  Definition  von  Rechtfer¬ 
tigungslehre  beschränkt. 

Nun  haben  wir  Deutsche  Veranlas¬ 
sung,  nach  den  unmittelbar  nach  dem 
Krieg  mit  fremden  Kirchenführem 
gemachten  Erfahrungen  mißtrauisch 
zu  sein.  Der  sehr  bald  nach  der  deut¬ 
schen  Kapitulation  bei  uns  erschiene¬ 
ne  Vertreter  der  Ökumene,  Vissert't 
Hooft,  hatte  in  einer  Art  Erpressung 
das  deutsche  Kollektivschuldge¬ 
ständnis  von  den  deutschen  prote¬ 
stantischen  Kirchenführem  erhalten, 
das  unser  Volk  noch  immer  auf  das 
schwerste  belastet.  Das  sollte  uns 
auch  bei  einem  polnischen  Papst 
nachdenklich  machen.  Daß  dazu  in 
der  Tat  Veranlassung  besteht,  erleb¬ 
ten  deutsche  Pilger  bei  einer  Papstau¬ 
dienz  in  Castel  Gandolfo  1981,  die 
übereinstimmend  berichteten,  daß 
der  Papst  die  Melodie  eines  von  sei¬ 
nen  Landsleuten  gesungenen  polni¬ 
schen  Liedes,  der  sogenannten  Rota, 
ins  Mikrophon  mitgesummt  habe, 
was  die  Deutschen,  denen  es  wohl 
bekannt  war,  mit  Entsetzen  mithör¬ 
ten  (Tagespost  vom  6.  Juli  1983).  Hier 
mag  die  letzte  Strophe  genügen: 

„Nicht  mehr  wird  uns  der  Deut¬ 
sche  speien  ins  Gesicht, 

Die  Kinder  uns  nicht  germanisie¬ 
ren. 

Bald  wird  kommen  der  Waffen 
ehernes  Gericht, 

Der  Geist  wird  uns  anführen. 


Durch  die  „Schmalkaldischen  Artikel“  erfuhr 
die  Rechtfertigungslehre  einen  neuen  Charakter 


auf  das  äußerste  erboste  und  zu  ei¬ 
nem  Breve  mit  schwersten  Vorwür¬ 
fen  dieserhalb  veranlaßte.  So  forderte 
er  strikte  Zurückhaltung  von  allen 
Entscheidungen  in  religiösen  Ange¬ 
legenheiten  vom  Kaiser.  Alle  oen 
„Feinden  der  Kirche"  gemachten  Zu- 

feständnisse  seien  zu  widerrufen. 

in  zweites  Breve  brachte  dieselben 
Argumente  in  verschärfter  Sprache. 
Der  kaiserliche  Minister  Granvella 
sorgte  dafür,  daß  dieses  Breve  in  Lu¬ 
thers  Hände  gelangte.  Die  Erbitte¬ 
rung  des  Kaisers  auf  diese  Sprache 
des  Papstes  war  grenzenlos.  Zudem 
bekam  Luther  durch  seinen  Kurfür¬ 
sten  die  Weisung,  eine  Antwort  auf 
diese  päpstlichen  Forderungen  zu 
verfassen.  Theologische  und  politi¬ 
sche  Interessen  vereinten  sicn  für 
Luther  zu  einem  Auftrag  gegen  diese 
Anmaßungen  des  Papstes.  Daß  diese 
Schrift  dementsprechend  leiden¬ 
schaftlich  ausfiel,  wen  wundert  es? 
Zudem  äußerte  sich  Calvin  in  glei¬ 
cher  Weise. 

Dabei  geht  es  um  das  in  Vorberei¬ 
tung  befindliche  Konzil,  auf  dem  die 
religiösen  Differenzen  in  Deutsch¬ 
land  geklärt  werden  sollen.  Luther 
bestreitet  entschieden,  daß  das  in  der 
gegenwärtigen  Situation  möglich 


Blitzt  nur  der  Freiheit  goldnes 
Horn  zur  Wehr. 

Dazu  verhelf  uns  Gott  der  Herr." 

Das  ist  schlimmster  Chauvinis¬ 
mus,  wie  man  ihn  vom  obersten  Hir¬ 
ten  eigentlich  nicht  erwartet,  sicher 
aber  keine  Ökumene.  Es  ist  daher 
auch  gar  nicht  verwunderlich,  daß 
eine  große  Zahl  evangelischer  Hoch¬ 
schullehrer  die  Begeisterung  der  lu¬ 
therischen  Bischöfe  und  Kirchenfüh¬ 
rer  durchaus  nicht  teilt,  wie  eine  Pro¬ 
testnote  vom  25.  September  1999  in 
der  FAZ  zeigt,  in  der  die  „Gemeinsa¬ 
me  Erklärung"  entschieden  abge¬ 
lehnt  wird.  Um  den  symbolischen 
Charakter  dieser  „Gemeinsamen  Er¬ 
klärung  '  zu  unterstreichen,  ist  diese 
von  beiden  Kirchen  ausgerechnet  am 
31.  Oktober  dieses  Jahres,  dem  Tag 
von  Luthers  Thesenanschlag  1517 
und  noch  dazu  in  Augsburg,  uem  Ort 
des  Reichstages  der  „Augsburger 
Konfession"  Melanchthons  von  1530, 
abgegeben  worden.  Damit  mag  jeder 
selbst  sehen,  wie  er  zu  entscheiden 
hat.  Mit  den  Worten  Luthers  aus  den 
„Schmalkaldischen  Artikeln"  ge¬ 
sprochen:  " 

„Das  können  und  wollen  wir  nicht 
auf  unser  Gewissen  nehmen.  Wer  es 
aber  will,  der  tue  es  ohne  uns." 


Kultur 
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Generationen  im  Fegefeuer  des  Konflikts 


Im  Gespräch:  Der  Komponist  Siegfried  Matthus  über  seine  neue  Oper  „Kronprinz  Friedrich 

EPjHRSHR  Rheinsberg  -  90  Kilometer  nördlich  schenkte  das  V 


Siegfried 

Matthus: 

Der  Komponist 
aus  Ostpreußen 
schuf  seine 
neue  Oper  „Kron¬ 
prinz  Friedrich“ 
zur  Wiedereröff¬ 
nung  des  Schloß¬ 
theaters  Rheins¬ 
berg.  Unser  Foto 
oben  zeigt  das 
Schloß  von  der 
Seeseite  aus 


Buchhalter  seiner  Einsamkeit 


Der  Königsberger  Martin  Rosz  und  seine  eigenwillige  Kunstauffassung 

Es  scheint  ein  Zeichen  der  an  die  Kriegszeit.  „Der  Neue  Ro-  dieein  Werk  des  Königsbergers 
Zeit  zu  sein,  daß  Menschen  mantiker",  so  nennt  sich  Rosz  besitzt,  nannte  ihn  denn  auch 
immer  mehr  die  Hemmungen  selbst,  „entwirft  keine  Bilder,  er  einen  „pedantischen  Buchhai¬ 
verlieren  und  in  aller  Öffent-  notiert,  was  ihm  vor  die  Augen  ter  seiner  schöpferischen  Ein- 
lichkeit  ihre  privaten  Gedan-  kommt  und  Bedeutung  findet."  samkeit". 
ken,  ihr  Intimstes  offenbaren.  Rosz'  Notizen,  seine  Zeichnungen 

Gesprächsrunden  im  Femse-  sind  der  Versuch,  das  alltägliche  „Rosz  schreckt  vor  nichts  zu- 
hen  machen  da  ebenso  wenig  Leben  zu  dokumentieren  und  so-  rück,  er  kennt  keine  Grenzen 
eine  Ausnahme  wie  die  Memoi-  mit  festzuhalten.  Eberhard  Roters,  des  Gefühls  und  der  Erregung, 
ren  mehr  oder  minder  bedeu-  Gründer  der  Berlinischen  Galerie,  Alles,  was  ihm  unter  die  Finger 
tender  Zeitgenossen.  Und  nun  kommt,  wird  nach  seinem  Wil- 

auch  die  Kunst?  wird  so  man-  E 3rr  len  zur  Kunst,  wird  zum  Be¬ 
cher  erschrocken  fragen,  der  ^  standteil  seines  eigenen  Lebens, 

sich  eine  Ausstellung  im  Neuen  ohne  Rücksicht  auf  den  reflek- 

Museum  Weserburg  in  Bremen  tierenden  und  analysierenden 

(Teerhof  20)  ansient.  Da  hat  \  Betrachter  oder  Leser  seiner 

Martin  Rosz  die  Gästewohnung  Texte",  heißt  es  in  dem  zur  Aus- 

des  Museums  in  einen  privaten  Stellung  erschienenen  Katalog 

Kunstraum  verwandelt.  Sein  060  Seiten,  25  Farbabb.,  121  sw 

Leben  stellt  sich  dar  durch  die  fcjjjf—  Abb.,  mit  Texten  von  Angelika 

Präsentation  seiner  Hinterlas-  |H  •  Stepken,  Jörn  Merkert  uncf  Tho- 

senschaften  -  durch  Kartons  »rawl^P-  I  jKB  mas  Deecke,  35  DM).  Die  Aus- 

mit  Zeichnungen,  Notizblät-  •  ^laü. ’Jft  1  Stellung,  die  in  Bremen  bis^zum 

ausschnitten,  Druckvorlagen,  einigen  Änderungen  auch  im 

aber  auch  durch  Zigarettenkijv  j  Badischen  Kunstverein  ^Karis- 

gestrickten  Bettdecke.  Diese  keri  im  Katalog,  sei  Jn  Künstler, 

nutzten  Zeugnisse"  seines  All-  |P  KL  sieht,  wenn  es  um  Kunst  geht 

tags  -  akribische  Aufzeichnun-  der  genau  jene  Ubergangszone, 

gen  und  Nacht-  eben  Kunst 

rensuchT  des °Künsders  nach  ob  sich  allerdings  jeder  Besu- 

seinem  Leben  stehen.  Ein  Le-  Martin  Rosz:  Der  Künstler  im  „Röda  eher  seiner  Ausstellungen  mit 
ben,  das  in  Ostpreußen  begann,  Rummet"  (Das  Rote  Zimmer)  in  dieser  Kunstauffassung  an- 
und  geprägt  ist  von  traumati-  Stockholm  Foto  Hallquist/  freunden  kann,  bleibt  daninge- 

schen  Erinnerungen  des  Kindes  Neues  Museum  Weserburg  Bremen  stellt.  man 


ln  Rheinsberg  haben  Sie  mit  Ih¬ 
rer  Initiative  „ Kammeroper  Schloß 
Rheinsberg",  die  den  sängerischen 
Nachwuchs  fördert,  ein  kulturelles 
und  musikalisches  Zentrum  ins  Le¬ 
ben  gerufen,  das  zu  einer  Begeg¬ 
nungsstätte  für  junge  Menschen  aus 
aller  Welt  geworden  ist.  Wo  und  wie 
sehen  Sie  die  Zukunft  des  Nachwuch¬ 
ses  gerade  in  der  sogenannten  E-Mu¬ 
sik?  Immer  mehr  Musical-Schulen 
wachsen  geradezu  wie  Pilze  aus  dem 
Boden.  Sieht  es  mit  der  Ausbildung 
von,  nun  ja,  Opern-Komponisten 
zum  Beispiel  ähnlich  gut  aus? 

_ _  _ _  Es  ist  für  mich  ein  beglückendes 

die  Gründung  der  tommeroper.  und  hoffnungsvolles  Zeichen,  daß 
Somit  hat  es  einen  beziehungsrei-  sich  jährlich  zwischen  500  und  600 
chen  Grund,  daß  mit  einer  Oper  junge  Opernsänger  aus  der  gan- 
von  mir  das  wiederaufgebaute  zen  Welt  bewerben,  um  in  Rheins- 
Schloßtheater  eröffnet  wird.  berg  zu  singen.  In  der  Entschei- 

•  düng  junger  Menschen  für  die 

Mit  „Kronprinz  Friedrich  haben  0p€f  und  den  Gesang  sehe  ich  für 
Sie  sich  wieder  einmal  einem  histori-  den  ^3^  der  Kunstform  Oper 
sehen  Stoff  zugewandt.  Was  faszi-  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft.  Ein 
niert  Sie  so  an  der  Geschichte  des  tes  Musical  unterscheidet  sich 
Kronprinzen,  der  mitansehen  muß,  °rst  einmal  nicht  so  sehr  von  der 
wie  sein  bester  Freund  Kalte  hinge-  0per  _  menschliche  Probleme 
richtet  wird?  Und  wie  haben  Sie  ver-  w£rden  singend  dargestellt.  Je- 
sucht,  das  dramatische  Geschehen  doch  zeigt  sjch,  daß  die  oft  anzu- 
musikalisch  umzusetzen  ?  treffende  Oberflächlichkeit  in  vie- 

Das  eigentliche  Anliegen  der  len  Musicals  den  erhofften  Zu- 
Oper  ist  kein  historisches,  sondern  spruch  des  Publikums  zuneh- 
ein  immer  wieder  aktuelles  Thema:  mend  nicht  einlost.  Wir  müssen 


Der  Kronprinz:  Porträt  von  Fried¬ 
rich,  gemalt  um  1 735  von  Georg  Wen- 
zeslaus  von  Knobelsdorff 


Christliches  Wort 
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Botschaft  der  Liebe 


Von  DIETRICH  SANDERN.  Pfarrer 


In  jenen  Tagen  erließ  Kaiser  Au- 
gustus  den  Befehl,  alle  Bewoh¬ 
ner  des  Reiches  in  Steuerlisten  ein¬ 
zutragen.  Das  geschah  zum  ersten 
Mal;  damals  war  Quirinius  Statt¬ 
halter  von  Syrien.  Da  ging  jeder  in 
seine  Stadt,  um  sich  eintragen  zu 
lassen."  Mit  diesen  Worten  be¬ 
ginnt  die  Frohbotschaft  des  Weih- 
nachtsfestes;  mit  diesen  Worten 
stellt  der  Arzt  und  Evangelist  Lu¬ 
kas  das  Ereignis  der  Mensch- Wer- 
dung  Gottes  in  Jesus  von  Nazareth 
in  die  Geschichte  der  Erde  und  der 
Menschheit  hinein. 

ln  weit  größerem  Maße  geschieht 
das  in  einer  feierlichen  Form  im 
Römischen  Martyrologium:  „Im 
Anfang  schuf  Gott  die  Welt.  Milli¬ 
arden  Jahre  waren  vergangen,  seit 
unsere  Sonne  und  die  Erdeentstan- 
den.  Millionen  Jahre,  seit  Leben 
sich  regt  auf  Erden  und  der  Mensch 
ins  Dasein  trat;  viele  Tausende  von 
Jahren,  seit  Stämme,  Völker  und 
Kulturen  sich  bildeten;  zweitau- 
sendundfünfzehn  Jahre  seit  Abra¬ 
hams  Geburt;  tausendfünfhun- 
dertundzehn  Jahre,  seit  Mose  das 
Volk  Israels  aus  Ägypten  geführt 
hatte;  tausendundzweiunddreißig 
Jahre  seit  der  Salbung  des  David 
zum  König;  in  der  fünfundsechzig¬ 
sten  Jahrwoche  nach  Daniels  Weis¬ 
sagung;  in  der  hundertvierund¬ 
neunzigsten  Olympiade;  sieben¬ 
hundertzweiundfünfzig  Jahre 
nach  der  Gründung  Roms;  im 
zwei  und  vierzigsten  Jahr  der  Re- 

Sierung  des  Octavianus  Augustus, 
a  Friede  war  in  der  ganzen  Welt, 
da  wollte  Jesus  Christus  ewiger 
Gott  und  Sohn  des  ewigen  Vaters, 


Geborgen 

Von  EDELTRAUD  ROSTEK 

Wir  schauen  auf  das  Bild 
der  „Heiligen  Familie  im 
Domenkranz"  von  Edelgard 
Eisenblätter.  -  Das  Kind,  ob¬ 
wohl  noch  klein,  bildet  den 
Mittelpunkt.  Schützend  um¬ 
schließt  Maria  es  mit  ihrer 
Hand.  Um  es  zu  bergen,  neigen 
sie  und  Joseph  sich  zu  ihm  her¬ 
unter.  Ihnen  ist  das  Kind  anver¬ 
traut,  von  dem  es  heißt:  „Auf 
ihm  wird  ruhen  der  Geist  des 
Herrn,  der  Geist  der  Weisheit 
und  des  Verstandes,  der  Geist 
des  Rates  und  der  Stärke,  der 
Geist  der  Erkenntnis  und  der 
Furcht  des  Herrn."  Deshalb 
drückt  die  Haltung  der  Eltern 
nicht  nur  Fürsorge,  sondern 
auch  Anbetung  aus. 

Freudig  und  segnend  hebt 
das  Kind  seine  Hände  in  die 
Höhe  und  nimmt  darin  vor¬ 
weg,  was  es  später  tun  wird: 

*  Es  wird  sich  der  Menschen 
annehmen  und  sie  mit  seinem 
Geist  erfüllen. 

»  Es  wird  den  Frieden  Gottes 
in  unsere  Welt  bringen. 

*  und  allen  -  die  es  wollen  - 
wird  es  helfen,  einander  aner¬ 
kennend  und  freundlich  zu  be¬ 
gegnen. 

Aber  noch  bilden  die  Eltern 
einen  schützenden  Raum  um 
das  Kind.  Sie  halten  die  Dor¬ 
nenkrone,  die  sie  bedroht,  von 
ihm  fern.  Mit  ihrer  Hilfe  wird 
es  sich  frei  entfalten. 

Wie  Maria  und  Joseph  kön¬ 
nen  wir  heute  den  Raum  dafür 
bereiten,  daß  der  Gotteswille 
wachse  und  groß  werde,  und 
dann  lobend  den  Refrain  des 
Weihnachtsliedes  singen: 
„Welt  ging  verloren,  Christ  ist 
geboren,  freue  dich,  freue  dich, 
o  Christenheit." 


die  Welt  durch  seine  rettende  An¬ 
kunft  heiligen.  Er  war  empfangen 
vom  Heiligen  Geist,  und  nach  neun 
Monaten  wurde  er  zu  Bethlehem 
im  Lande  Juda  aus  Maria  der  Jung¬ 
frau  geboren.  Wir  feiern  die  Geburt 
unseres  Herrn  Jesus  Christus  in 
unserem  armen  Fleisch." 

Ich  möchte  hier  nicht  der  histori¬ 
schen  Wahrheit  der  in  den  beiden 
Texten  gemachten  Angaben  nach¬ 
spüren.  Sondern:  Was  sagen  uns 
diese  Texte  -  und  natürlich  deren 
Fortsetzung  -  über  das,  warum  wir 
Weihnachten  eigentlich  feiern? 

„Im  Anfang  schuf  Gott  die  Welt." 
Er  schuf  sie  so,  wie  sie  ist,  aus  dem 
nichts,  mit  ihrer  Materie  und  ihren 
Gesetzen  und  Gesetzmäßigkeiten, 
mit  ihrem  Geist  und  Leben,  mit  all 
ihren  Kräften  und  Möglichkeiten, 
als  „Paradies".  Doch  der  Mensch 
konnte  niemanden  über  sich  ertra¬ 
gen,  er  wollte  sein  wie  Gott.  So  lehn¬ 
te  er  sich  auf  -  und  verlor  das  Para¬ 
dies;  das  Verhältnis,  die  Beziehung 
Mensch  -  Gott  war  gestört.  Aber 
Gott  ließ  den  Menschen  nicht  fallen 
-  wie  wir  Menschen  es  in  unserem 
Alltag  leider  immer  wieder  tun,  so¬ 
wohl  Gott  als  auch  Menschen  -, 
sondern  gab  ihnen  die  Hoffnung 
und  die  Zusage  auf  den  Weg:  es 
kommt  einer,  der  euch  hilft,  der 
euch  rettet,  der  alles  heil  macht.  Im 
Laufe  der  Geschichte  haben  dann 
die  Propheten  immer  wieder  dar¬ 
auf  hingewiesen  und  diese  Hoff¬ 
nung  genährt  und  gestärkt,  damit 
der  Mensch  sein  eigentliches  Ziel 
nicht  aus  den  Augen  verlor. 

Und  dann  kam  Gott  in  seine 
Schöpfung  als  Retter.  Indem  er 
Mensch  wurde,  zeigte  er  diesem 
Menschen,  wie  ernst  er  ihn  nahm. 
Er  scheut  sich  nicht,  sein  Gott-Sein 
zurückzustellen.  Er  kam  sogar  als 
kleines  Kind,  um  in  dieser  Hilflo¬ 
sigkeit  und  dem  Angewiesensein 
auf  den  Menschen  seine  unendli¬ 
che  Liebe  sichtbar  zu  machen.  In¬ 
dem  er  sich  einreihte  in  die  Ge¬ 
schichte  der  Menschen,  ja  in  die 
Geschichte  einer  Familie,  indem  er 
sich  ganz  als  Mensch  in  seine 
Schöpfung  begab,  wollte  er  dem 
Menschen  zeigen,  wohin  er  gehört; 
daß  er  -  der  Mensch  -  zwar  Teil  der 
Schöpfung  ist,  daß  sein  Ziel  aber 
nicht  die  Erde  ist,  sondern  Gott, 
oder  anders  gesagt:  daß  sein  Leben 
nicht  hier  entsteht  und  endet,  son¬ 
dern  daß  sein  Leben  sich  erst  in 
Gott  und  in  der  Ewigkeit  vollendet. 

Weihnachten:  Nach  dem  Bericht 
des  Lukas  verkünden  Engel  den 
Hirten  die  Botschaft:  in  der  Stadt 
Davids  -  in  Bethlehem  -  ist  euch 
der  Retter  geboren.  Das  Martyrolo- 

fium  spricnt  von  der  rettenden  An- 
unft  Gottes,  der  dadurch  die  Welt 
heiligen  will.  Verstehen  wir  das 
heute  eigentlich?  Warum  singen 
wir  dann  „Christ,  der  Retter  ist 
da"?  Liegt  etwa  doch  hinter  all  un¬ 
serer  SelDstsicherheit  und  Eigen¬ 
ständigkeit,  hinter  all  unserem  „Ich 
brauch  nichts  und  niemanden" 
doch  die  Sehnsucht  nach  Hilfe, 
nach  Endgültigkeit,  nach  tiefster 
letzter  Sicherheit?  Dann  dürfen  wir 
es  ruhig  zugeben!  Dann  brauchen 
wir  uns  nicht  nur  einmal  im  Jahr  - 
etwa  Weihnachten  -  diese  Bot¬ 
schaft  anzuhören;  dann  dürfen  wir 


uns  immer  wieder  diese  Botschaft 
anhören;  dann  dürfen  wir  uns  im¬ 
mer  wieder  dieser  Botschaft  der 
Liebe  Gottes  zum  Menschen  öff¬ 
nen,  weil  wir  dort  unsere  eigentli¬ 
che  Sicherheit  und  Geborgenheit 
finden  und  erfahren. 

Weihnachten:  Wir  können  die 
Kommerzialisierung  und  Säkulari¬ 
sierung  dieses  so  grundlegenden 
Festes  bedauern  und  beklagen. 
Müssen  wir  das  eigentlich  alles  mit¬ 
machen?  Noch  einen  besonderen 
Hinweis  gibt  uns  das  festlich  ge¬ 
sungene  Martyrologium:  die 
Schlußkadenz  ist  die  gleiche  wie 
die  des  Passionsliedes  „O  Haupt 
voll  Blut  und  Wunden".  Hier 
schließt  sich  der  Kreis  der  Mensch¬ 
werdung,  der  Passion  und  der  Auf¬ 
erstehung:  Gott  wird  Mensch,  da¬ 
mit  der  Mensch  wieder  zu  Gott 
findet  und  Anteil  hat  an  seinem  Le¬ 
ben. 


Eduard 

Bischoff: 

Die  Hirten 
auf  dem  Feld 
(Holzschnitt) 


Ein  Geschenk  für  jeden  Menschen 

Von  REINHARD  BECKER.  Oberkonsistorialrat  i.  R. 

Letztes  Weihnachten  vor  der  Jahr-  Freilich  stellte  sich  im  Lauf  der  Jahr-  „Kind  im  Stall"  wirken,  war  das  alle 
tausendwende"  -  vielleicht  sind  hunderte  heraus,  daß  der  Kleine  Dio-  sicher  nicht,  das  war  eher  der  große 


1— i  tausendwende"  -  vielleicht  sind 
Sie  es  schon  leid,  daß  so  viel  von  die¬ 
sem  Jahr  2000  hergemacht  wird.  Aber 
-  wieso  werden  denn  die  Jahre  auf  die¬ 
se  Weise  gezählt?  Da  sind  wir  gleich 
bei  dem,  was  Weihnachten  eigentlich 
ausmacht:  „...  nach  Christi  Geburt"! 
Das  Erinnert  uns  nicht  an  etwas,  das 
zwangsläufig  immer  weiter  im  Hin¬ 
tergrund  vergehender  Zeit  ver¬ 
schwindet;  da  wird  vielmehr  Gesche¬ 
henes,  das  auch  heute  wichtig  ist,  ge¬ 
genwärtig,  wie  viel  oder  wenig  es  dem 
einzelnen  bedeuten  mag.  Wie  fing  das 
an  mit  diesem  Zählen?  Es  fing  mit 
Ärgern  an. 

In  Rom  wollte  Dionysius  Exiguus  (= 
„der  Kleine")  Ordnung  in  die  Tabellen 
der  wechselnden  und  dazu  verschie¬ 
den  berechneten  Osterfest-Termine 


Freilich  stellte  sich  im  Lauf  der  Jahr¬ 
hunderte  heraus,  daß  der  Kleine  Dio¬ 
nysius  nur  ungefähr  das  Richtige  ge¬ 
troffen  hatte;  Jesus  istziemlich  sicher5 
oder  7  Jahre  früher  geboren  worden. 
Aber  doch  hat  er  es  gut  gemacht  mit 
seiner  Neuerung:  Auf  diesen  Kaiser 
kommt  es  nicht  an  und  auch  auf  einen 
andern  nicht;  die  Herrscher  kommen 
und  gehen,  manchmal  sehr  rasch.  Er 
hat  auf  die  Weihnachtsbotschaft  ge¬ 
hört:  Als  Retter  kommt  Christus  und 
kein  anderer,  und  er  kommt  wieder 
und  wieder  auf  uns  zu! 

Mit  Kaiser  Augustus  beginnt  die 
Weihnachtsgeschichte  wie  mit  einem 
Paukenschlag:  Er  erläßt  sein  Dekret  - 
die  Untertanen  müssen  es  befolgen  - 
sie  müssen  die  Folgen  tragen,  ob  sie 
wollen  oder  nicht.  So  auch  Joseph  und 
Maria:  Sie  müssen  auf  die  Straße,  müs- 


Heilige  Nacht 

Von 

HANNELORE 

PATZELT-HENNIG 


Leise  sinken  weiße  Flocken 
nieder  auf  die  dunkle  Well. 

Fernher  klingen  Kirchenglocken, 
und  der  Kerzenschein  erhellt 
mild  die  Stunden  und  die  Herzen; 
es  ist  hohe  Heil' ge  Nacht. 

Über  Gram  und  Leid  und  Schmerzen 
Gottes  Liehe  gnädig  wacht. 

Das  wird  wieder  offenbar 
heut'  vor  Christbaum  und  Altar. 


bringen,  da  ärgerte  ihn  die  Jahrzäh-  sen  Zusehen,  wosiebleiben.  Doch  dann 
lung:  247  Jahre  nach  Diokletian!  Hatte  wird  alsbald  der  großmächtige  Augu- 
nicht  dieser  römische  Kaiser,  der  letz-  stus  zum  bloßen  Statisten:  Ein  Kind 
te  geniale  Organisator  des  Imperiums,  kommt  zur  Welt,  nur  ein  Kind,  aber  das 
auch  die  letzte  das  ganze  Reich  erfas-  Kind  für  die  Welt.  Freilich  auf  dieser 
sende  Christenverfolgung  auf  dem  Wanderschaft  im  unpassendsten  Au- 


„Kind  im  Stall"  wirken,  war  das  alles 
sicher  nicht,  das  war  eher  der  großen 
Flucht  im  letzten  Kriegswinter  ähnlich. 

So  elend,  hilflos  und  hilfsbedürftig 
wie  heute  noch  viele  Menschenkinder 
auf  der  weiten  Welt  fing  das  Jesuskind 
an,  ein  Menschenkind,  dem  man  nicht 
ansah:  Das  ist  von  jetzt  an  die  Haupt¬ 
person.  Die  es  anzusehen  kamen, 
mußten  erst  einmal  auf  das  Boten  wort 
des  Engels  hören.  Unerhörtes,  das  sie 
ganz  verstörte:  Das  Kind,  ein  Mensch 
wie  wir,  ist  Retter  für  uns!  Diese  Hir¬ 
ten  waren  ja  in  einer  elenden  Lage  - 
wie  heute  noch  die  Mehrzahl  der  Men¬ 
schen  auf  dieser  Welt.  Sie  lebten  erst 
recht  nicht  traulich  und  friedlich,  sie 
waren  im  Dauerstreß,  ihnen  wurde 
nichts  geschenkt.  Diesmal  und  hier 
aber  sind  sie  die  ersten,  die  erfahren, 
was  ihnen  und  allem  Volk  im  Land, 
allem  Volk  auf  Erden  geschenkt  wird. 

Recht  geheimnisvoll,  gar  märchen¬ 
haft  kommt  uns  vielleicht  diese  Ge¬ 
schichte  von  den  Hirten  und  dem  En¬ 
gel  und  der  Botschaft  vor,  weil  wir 
heute  gleich  fragen:  Wie  verlief  das 
wirklicn?  Nicht  nur  Dionysius  der 
Kleine,  viele  vor  ihm  und  erst  recht 
nach  ihm  bezeugen,  was  sie  bewirkt: 
Sie  macht  froh  und  frei.  So  schon  bei 
den  Hirten:  Sie  wollten  erfahren,  was 
sie  hörten,  sie  erzählten  weiter,  was  sie 
erfahren  haben,  sie  sind  glückliche 
Finder,  die  weitergeben,  aber  dabei 
weitergehen,  von  ihrem  „Fund"  abge¬ 
ben,  auch  wenn  sich  damals  Leute  - 
wie  Leute  heute  -  nur  wundem,  was 
doch  wohl  heißt:  Sie  schütteln  die 
Köpfe  und  machen  sich  nichts  draus. 

Weihnachten  1999  „nach  Christi 


tegenialeOrganisatordesImperiums,  kommt  zur  Welt,  nur  ein  Kind,  aber  das  rsn(PlinHra,,U„c-A  *  l.j 
auch  die  letzte  das  ganze  Refch  erfas-  Kind  für  die  Welt.  Freilich  auf  dieser  KoPfe  und  machen  sich  n,chts  draus‘ 
sende  Christenverfolgung  auf  dem  Wanderschaft  im  unpassendsten  Au-  Weihnachten  1999  „nach  Christi 
Gewissen?  NachdiesemTyrannendie  genblick.  Wohin  mit  dem  Kind?  Da  in  Geburt"  können  alle  mitfeiern,  die  auf 
Jahre  bestimmen?  Von  jetzt  an  Chri-  einer  Höhle,  einem  Unterschlupf  für  der  Suche  sind,  die  am  Heiligen 
stus-Jahre  statt  Cäsarenjahre!  Also  Mensch  und  Tier,  die  kein  Dacn  über  Abend  Zusammenkommen,  die  allein 
nannte  er  sein  laufendes  Jahr  das  532.  dem  Kopf  haben,  wird  es  in  eine  Krip-  bleiben,  die  gar  nichts  suchen,  die  gar 
„nach  Christi  Geburt".  Damit  wollte  pe,  einen  Futtertrog  gelegt;  solche  nichts  haben.  Glückliche  Finder  kon- 
er  proklamieren  und  dokumentieren,  Höhlen  gibt's  im  judaischen  Bergland  nen  alle  werden.  Das  Angebot  von 
wer  der  „Herr  aller  Herren"  ist.  Um  nicht  selten.  In  Bethlehem  kann  man  damals  ist  aktuelles  Angebot,  das  Got¬ 
einen  neuen  Kalender  ging  es  ihm  da-  die  „Geburtsgrotte"  besichtigen  unter  tesgeschenk  „Christ  der  Retter  ist  da  - 
bei  überhaupt  nicht.  Den  gab  es  mit  der  großen  Kirche,  die  darüber  gebaut  für  jeden  Menschen"  -  das  Geschenk, 
dieser  neuen  Zählung  erst  viel  später,  worden  ist;  die  war  wohl  ursprünglich  daszum  Abgeben,  Weitergeben,  über¬ 
und  heute  gilt  der  auf  der  ganzen  eine  solche  Höhle.  So  traulich  und  haupt  zum  Geben  mutig  und  munter 
Erde,  mögen  sich  auch  die  meisten  friedlich,  wie  manche  Bilder  vom  macnt. 


er  proklamieren  und  dokumentieren,  Höhlen  gibt's  im  judäischen  Bergland 
wer  der  „Herr  aller  Herren"  ist.  Um  nicht  selten.  In  Bethlehem  kann  man 
einen  neuen  Kalender  ging  es  ihm  da-  die  „Geburtsgrotte"  besichtigen  unter 
bei  überhaupt  nicht.  Den  gab  es  mit  der  großen  Kirche,  die  darüber  gebaut 
dieser  neuen  Zählung  erst  viel  später,  worden  ist;  die  war  wohl  ursprünglich 
und  heute  gilt  der  auf  der  ganzen  eine  solche  Höhle.  So  traulich  und 
Erde,  mögen  sich  auch  die  meisten  friedlich,  wie  manche  Bilder  vom 
Menschen,  die  sich  täglich  danach 

richten,  nichts  weiter  daoei  denken  -  cs  •  1 1 

wir  sind  bei  Weihnachten  angekom-  x  tl  I !  /? 

men:  Geboren  ist  er,  der  unsrer  Welt  ij  1 1 L  l  C-  j 

Maß  und  Ziel  gibt. 

°  1 1 _ 1/  *  m 


t  Edelgard 
Eisenblätter 

Heilige  Familie 
im  Dornenkranz 
(Kiefel  Verlag, 
Wuppertal) 


Stille  Nacht 

Von  KARL  SEEMANN 

Spuren,  zugeweht  vom  Schnee. 
Geduckte  Himmelsglocke:  die  Nacht. 

Wir  sind  zurückgekehrt. 

Es  waren  Hirten  in  der  Einöde, 
arme  Kätnersleute  am  Moor,  am  Wald. 

Vom  Chrom-,  vom  Lichtglanz  der  Stadt 
das  Wort  -  o  Anfang!  -  verschüttet, 
das  Wort,  es  ist  bleiern,  wiegt  schwer. 

Nur  wer  das  Wort  lebt. 

nur  wer  den  Bettler  vom  Straßenratul  heimführt, 
nur  wer  das  Leid  aufsucht 
zu  dieser  Stunde,  weiß  um 
die  Botschaft  des  Anfangs,  um  Christus. 


Lewe  Landslied, 

nu  es  Wihnachte!  On  de  Gedankes 
goahne  terrick  enne  ole  Heimat,  no 
tohuus.  Das  ist  gut  so,  denn  wer  seine 
Kindheit  in  die  Tasche  gesteckt  und 
sie  mitgenommen  hat,  der  findet  im¬ 
mer  noch  ein  Krümelchen  Erinne¬ 
rung.  Und  ganz  besonders  denken 
heute  diejenigen  an  ihre  Kinder¬ 
weihnacht,  die  das  Schicksal  irgend¬ 
wohin  auf  den  Erdball  verschlagen 
hat.  Diese  Landsleute  möchte  ich 
heute  sehr  herzlich  grüßen,  denn  ich 
habe  viele  Briefe  aus  fernen  Ländern 
bekommen. 

Und  da  kann  schon  Seltsames  ge¬ 
schehen.  Aus  Florida  bekam  ich  ein 
schweres,  sehr  altes  Buch  zugesandt 
Als  ich  es  aufschlug,  war  mir  klar, 
daß  es  nicht  aus  Ostpreußen  stam¬ 
men  könnte,  und  der  Begleitbrief  gab 
mir  recht.  Frieda  Lukner  schreibt: 
„Sie  wissen  immer  Rat  und  vollbrin¬ 
gen  mit  Ihrer  Ostpreußischen  Fami¬ 
lie  Wunder.  Daher  sende  ich  Ihnen 
dieses  sehr  wertvolle  Gebetbuch.  Sie 
werden  sicher  den  richtigen  Platz  für 
eine  bleibende  Stätte  finden."  Es  ist  in 
alter  deutscher  Schrift  gedruckt,  aber 
darin  liegt  nicht  die  Schwierigkeit, 
sondern  in  den  handschriftlichen 
Eintragungen.  Sie  sind  zum  Teil  mit 
ungelenker  Hand  geschrieben,  oft 
verlöscht,  das  Papier  ist  fleckig  und 
vergilbt.  Aber  gerade  diese  Namen 
und  Daten  sind  wichtig  um  das  Buch 
an  den  Ort  zurückzubringen,  aus 
dem  es  einmal  mitgenommen  wurde 
indasfeme  Amerika .  Dieser  Ort  liegt 
mit  Sicherheit  nicht  in  Ostpreußen, 
sondern  dürfte  in  Süddeutschland 
zu  suchen  sein.  Und  so  spreche  ich 
unsere  Leserinnen  und  Leser  an,  die 
heute  in  den  in  Frage  kommenden 
süddeutschen  Grenzgebieten  leben 
und  die  hier  weiterhelfen  könnten. 
(Von  Hamburg  aus  und  im  Allein¬ 
gang  ist  das  schon  schwieriger!) 

Das  über  900  Seiten  dicke  Buch  ist 
ein  „katholisches  Unterrichts-  und 
Erbauungsbuch,  enthaltend  die 
Sonntage  und  die  Feste  des  Herrn, 
nach  der  Ordnung  des  Kirchenjah¬ 
res".  Es  muß  vor  1860  gedruckt  wor¬ 
den  sein,  leider  fehlen  die  ersten  Sei¬ 
ten,  so  daß  weder  der  Verlagsort 
noch  das  genaue  Erscheinungsjahr 
festzustellen  ist.  So  fehlt  auch  das 
Kapitel  „Bischöfliche  Approbatio¬ 
nen".  Was  das  Buch  besonders  wert¬ 
voll  macht,  sind  die  reichen  Illustra¬ 
tionen. 

Die  erste  persönliche  Eintragung 
zielt  auf  eine  1739  geborene  Barbara 
hin.  Auf  der  Innenseite  des  Einban¬ 
des  ist  zu  lesen:  „Andenken  von  Vat- 
ter  und  Mutter  Stefan  Stroppel  und 
Thekla  Stroppel  in  Gutenstein.  Luise 
Stroppel."  Leider  wird  kein  Datum 
genannt.  Darunter  eine  spätere  Ein¬ 
tragung:  „Mein  Bruder  Anton,  ge¬ 
storben  in  Amerika,  den  13.  Januar 
1912,  er  ruhe  in  Frieden.  Dayton 
Ohio." 

Die  meisten  Eintragungen  befin¬ 
den  sich  auf  der  Innenseite  des  Rük- 
kendeckels.  Die  Namen:  Stroppel, 
Handloser,  Büsch.  Als  Geburtsorte 
werden  Randegg  und  Gutenstein 
genannt,  die  Geburtsdaten  liegen 
zwischen  1839  und  der  Jahrhundert¬ 
wende.  Die  letzte  Eintragung 
stammt  aus  der  Nachkriegszeit:  „Va¬ 
ter  Anton  Handloser,  geb.  25. 2. 1898, 
gestorben  19.  4. 1959.  Weitere  Hin¬ 
weise  gibt  ein  Kommunionsblatt  der 
St.  Stefanskirche  Konstanz  aus  dem 
Jahr  1919. 

Meine  Frage:  Wer  hat  Verbindung 
zu  den  genannten  Orten  und  kann 
die  betreffenden  Kirchengemeinden 
nennen.  In  diesem  Zusammenhang 
ist  auch  ein  eingelegtes  Spruchblatt 
von  der  Heiligen  Osterkommunion 
1919  der  St.  Stefanskirche  Konstanz 
erwähnenswert. 

Es  ist  ein  christliches  Anliegen, 
und  sopaßt  es  zum  schönsten  aller 
Feste.  Zu  dem  ich  Ihnen  Friede  und 
Freude  wünsche.  Oder  besser:  Lewe 
Landslied,  nu  fieert  man  scheen! 

Eu"  /Lk 

Ruth  Geede  V 
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Unglaubliches  Talent 

Angelika  Kautfmann  —  eine  gefragte  Künstlerin 


Um  wie  Manches  hat  mich  diese 
Reise  klüger  gemacht", 
schrieb  Johann  Gottfried  Herder 
am  27.  Dezember  1788  aus  Rom  an 
seine  Frau  Caroline  in  Weimar. 
„Wie  viel  Seiten  meines  Wesens 
hat  sie  leise  u.  unleise  berührt,  die 
ich  sonst  kaum  kannte.  Das  weiß 
ich  gewiß;  sie  hat  mir  die  Augen 
über  die  Menschen  tausendfach 
geöffnet,  u.  mich  recht  gezwun¬ 
gen,  den  wahren  Wert  des  Lebens 
Finden  u.  insonderheit  Treue  und 
Liebe  schätzen  zu  lernen,  weil  es 
ihrer  in  der  Welt  so  wenig  gibt." 

Herder  war,  im  Gegensatz  zu 
Goethe,  nicht  so  sehr  begeistert 
von  seiner  Italienreise,  die  er  1 788/ 
89  unternahm.  Allein  in  der  Beur¬ 
teilung  einer  Frau  mögen  sich  die 
beiden  Männer  einig  gewesen 
sein,  der  Malerin  Angelika  Kauff- 
mann.  Goethe  lobte  inr  „unglaub¬ 
liches  Talent",  und  Herder  sprach 

. : U 1 I L  1  .  • 


schwenglich  dichtete  der  Mohrun- 
ger  über  ein  Gemälde  der  Kauf¬ 
mann:  „Nicht  vom  Chamäleon,  so 
oftermalen/  Er  auch  sein  Kleid 
verändert,  wunderschnell;/  Nein! 
um  der  Gottheit  Abglanz  uns  zu 
malen,  /  Nahmst  du  che  Farben  aus 
der  Farben  Quell;/  Tauchst  in  Au- 
rorens,  tauchst  in  Iris  Strahlen/ 
Den  Pinsel,  und  dein  Blick  wird 
himmlisch  hell,/  Zu  sehn,  wie  aus 
dem  Lichtstrom  Bäche  fließen,/ 
Und  Strahlen  sich  in  Farbe  leise 
gießen. ...  Du  malest,  was  du  bist. 
Auf  Edens  Auen/  Gibst  du,  in 
Menschen,  Engel  uns  zu  schauen." 

Die  1741  im  schweizerischen 
Chur  als  Tochter  eines  Malers  ge¬ 
borene  Angelika,  die  als  Wunder¬ 
kind  galt  und  schon  bald  das  Ma¬ 
len  erlernte,  war  bereits  früh  in  Be¬ 
gleitung  ihres  Vaters  nach  Italien 
gelangt.  Sie  war  gerade  21  Jahre  alt, 
als  sie  als  Ehrenmitglied  in  die 


von  ihr  als  der  „vielleicht  kultivier-  Akademie  Bologna  gewählt  wur- 
testen  Frau  Europas".  Über-  de;  ein  Jahr  später  begegnete  sie 


Weihnachten  1944 


Von  ELLA  KLOSTER-MODEREGGER 


Seit  wir  aus  Königsberg  evaku¬ 
iert  und  in  Pommern  gelandet 
waren,  befanden  wir  uns  bereits  an 
unserem  dritten  Evakuierungsort. 
Es  ging  immer  ein  Stückchen  wei¬ 
ter  westwärts,  bis  wir  schließlich 
oben  in  Schleswig-Holstein  das 
Kriegsende  erlebten.  Weihnachten 
1944  war  ich  mit  meinem  kleinen 
Sohn  noch  in  Pommern. 

In  einem  kleinen  Dorf  verlebten 
wir  im  alten  Häuschen  bei  einer  al¬ 
leinstehenden  Frau  das  Fest.  Bei 
ihr  hatten  wir  eine  Stube  mit  dem 
Allemotwendigsten  zugewiesen 
bekommen.  Ein  riesiges,  breites 
Bett  stand  an  der  langen  Wand, 
und  darauf  lag  ein  dick  und  prall 

fefülltes  Federbett,  wie  ein  aufge- 
lasener  Luftballon,  allerdings 
von  erheblichem  Gewicht.  Ein 
Schrank  stand  leider  nicht  im  Zim¬ 
mer;  unser  Brot  und  die  anderen 
bescheidenen  Lebensmittel  mußte 
ich  in  einem  Karton  aufbewahren. 

Fast  jede  Nacht  störten  uns  be¬ 
ängstigende  Geräusche.  Es  kratz¬ 
te,  scharrte  und  raschelte  immer  ir¬ 
gendwo.  Ob  das  wohl  Mäuse  wä¬ 
ren,  fragte  ich  unsere  Wirtin.  Sie 
konnte  das  nur  bestätigen  und 
empfahl  mir,  eine  Mausefalle  auf¬ 
zustellen,  die  sie  mir  geben  könnte. 
Tatsächlich  brachte  sie  auch  gleich 
eine  Falle  und  hatte  sogar  noch  ein 
winziges  Stückchen  Speck  drauf¬ 
gelegt.  Um  den  Duft  für  die  Mäuse 
noch  verlockender  zu  machen, 
hielt  ich  kurz  ein  brennendes 
Streichholz  an  den  Speck  und 
schob  dann  die  Falle  vorsichtig 
unter  das  Bett. 

Der  Heiligabend  nahte!  Sogar 
ein  kleines  Tannenbäumchen  ha  tte 
ich  besorgen  können,  das  befestig¬ 
te  ich  in  einem  Blumentopf.  Fünf 
Kerzen  hatte  ich  auch  bekommen. 
Weil  es  aber  keinen  Baumschmuck 
gab,  hatte  ich  schon  ein  paar  Tage 
vorher  aus  dem  Deckel  eines 
Schuhkartons  kleine  Sterne  ausge¬ 
schnitten.  Diese  weißen  Sternchen 
sahen  an  der  grünen  Tanne  sogar 
recht  hübsch  aus. 

Der  bunte  Teller  fehlte  auch 
nicht,  doch  darauf  lagen  nicht  wie 
sonst  allerlei  süße  Sachen,  sondern 
nur  selbstgebackene  Kekse,  die  ich 
im  Küchenherd  unserer  Wirtin 
backen  durfte.  Für  unseren  kleinen 
Sohn  konnte  ich  sogar  ein  Bilder¬ 
buch  unter  den  Tannenbaum  le¬ 
gen!  - 

Am  späten  Nachmittag  des  Hei¬ 
ligen  Abends  trat  endlich  Ruhe 


Angelika 
Kauffmann:  ’Li] 

Selbstporträt  ^ 
(aquarellierte 
Zeichnung;  im 
Besitz  der  Ham¬ 
burger  Kunsthalle) 


Winckelmann  in  Rom.  Es  entstan¬ 
den  Porträts  und  erste  Historien¬ 
gemälde. 

1766  geht  sie  nach  London,  erhält 
dort  Aufträge  sogar  von  der  König¬ 
lichen  Familie  und  ist  Gründungs¬ 
mitglied  der  Royal  Academy  of 
Arts.  Die  Kauffmann  ist  eine  sehr 
begehrte  Künstlerin  auf  der  Insel. 
Herzoge  und  Herzoginnen  buhlen 


Angelika  Kauffmann  starb  am  5. 
November  1807  in  Rom,  wo  sie  in 
der  Kirche  San  Andrea  delle  Fratte 
ihre  letzte  Ruhestätte  fand.  Immer 
wieder  sind  in  der  Vergangenheit 
ihre  meisterhaften  Bilder  ausge- 


und  Stille  ein,  und  mit  dem  Gefühl 
dankbarer  Zufriedenheit,  es  auch 
in  diesem  Jahr  wieder  geschafft  zu 
haben,  schaute  ich  hinaus  in  den 
dämmerigen  Abend. 

Da  klopfte  es  an  der  Tür.  Unsere 
Wirtin  wollte  uns  „nur"  ein  paar 
Äpfel  hereinreichen.  Welche  Freu¬ 
de  für  die  Bereicherung  auf  dem 
Keksteller! 

Da  die  alte  Frau  auch  allein  lebte, 
lud  ich  sie  ein,  doch  mit  uns  beiden 
den  Heiligabend  zu  feiern,  und 
sichtlich  erfreut  stimmte  sie  zu.  So 
zündete  ich  denn  die  fünf  Kerzen 
an,  mein  Sohn  sagte  vor  dem  Tan¬ 
nenbaum  ein  kleines  Gedichtchen 
auf,  wie  das  früher  zu  Hause  so 
üblich  war,  und  dann  erklang: 
„Stille  Nacht,  Heilige  Nacht",  von 
zwei  leisen  Stimmen  gesungen. 
Das  alte  Lied  verband  am  Heuig¬ 
abend  drei  bis  dahin  einander 
fremde  Menschen  zu  schöner  Ge¬ 
meinsamkeit.  Bald  aber  begaben 
wir  uns  zur  Nachtruhe.  Die  Ge¬ 
danken  blieben  jedoch  noch  lange 
wach  und  suchten  den  Weg  nach 
Hause.  Wie  und  wo  hat  wonl  mein 
Mann  diesen  Abend  und  die  Feier¬ 
tage  verlebt,  wo  meine  Eltern  und 
Geschwister,  grübelte  ich. 

Auf  einmal  aber  schreckte  ich 
hoch  -  ein  klapperndes  Geräusch. 
Die  Mausefalle!  Doch  ich  war 
müde  und  schlief  ein. 

Als  ich  am  nächsten  Morgen  un¬ 
ter  das  Bett  schaute,  fand  ich  die 
Maus  in  der  Falle.  Eigentlich  tat 
mir  das  Tierchen  ein  bißchen  leid, 
daß  es  durch  den  verlockend  duf¬ 
tenden  Speck  verführt  wurde  und 
ausgerechnet  in  dieser  Nacht  in  die 
Falle  gelaufen  war. 


Der  Weihnachtsbaum 

Von  GERTRUD  ARNOLD 

Kinderaugen  leuchten,  staunen, 
n  enn  erstrahlt  der  Weihnachtsbaum. 
und  es  geht  ein  leises  Raunen, 
ist  das  alles  nur  ein  Traum? 

An  den  vielen  guten  Gaben, 
die  das  Christkind  hat  gebracht, 
sich  die  Kinderherzen  laben 
in  der  hohen,  heilgen  Nacht. 

Mit  den  Eltern  sie  nun  singen 
Weihnachtslieder  wunderschön, 
traute  Weisen  froh  erklingen. 
Himmelstüren  offen  stehn. 


liehen  Familie  und  ist  Gründungs-  stellt  worden.  Nun  erschien  in  die- 
mitglied  der  Royal  Academy  of  sen  Wochen  in  der  Dieterich'schen 
Arts.  Die  Kauffmann  ist  eine  sehr  Verlagsbuchhandlung  Mainz  gar 
begehrte  Künstlerin  auf  der  Insel,  ein  Band  mit  ihren  Briefen:  Angeli- 
Herzöge  und  Herzoginnen  buhlen  ka  Kauffmann  -  Briefe  einer  Ma- 
um  ihre  Gunst.  Sir  Josua  Reynolds,  lerin  (ausgewählt,  kommentiert 
prominenter  englischer  Maler,  und  und  mit  einer  Einleitung  von  Wal- 
Angelika  porträtieren  sich  gegen-  traud  Maierhofer.  288  Seiten, 
seitig.  brosch.,  28,80  DM).  Die  Briefe,  53 

an  der  Zahl  und  gerichtet  an  so  illu- 
Mit  ihrem  Mann,  dem  Maler  An-  stre  Zeitgenossen  wie  Goethe  oder 
tonio  Zucchi,  geht  sie  1781  wieder  Anna  Amalie  von  Sachsen-Wei- 
nach  Italien.  Auch  dort  kann  sie  mar-Eisenach,  aber  auch  an  den 
sich  vor  Aufträgen  kaum  retten;  Dichter  Klopstock  in  Hamburg,  ge- 
alles,  was  Rang  und  Namen  hat,  ben  Aufschluß  über  das  Wesen  ei¬ 
will  sich  von  der  Kauffmann  ma-  ner  Frau,  die  nur  für  ihre  Kunst  leb- 
len  lassen.  1784  besucht  gar  Kaiser  te  und  diese  auch  zu  „vermarkten" 
Franz  Josef  I.  ihr  Atelier.  -  Beim  verstand,  wie  man  heute  sagen 
Verkauf  so  manchen  Bildes  wird  würde.  Man  darf  hier  keine 
auch  der  1719  im  ostpreußischen  Klatschgeschichten  aus  Rom  er- 
Ragnit  geborene  Johann  Friedrich  warten,  auch  keine  Bekenntnisse 
Reiffenstein,  der  seit  1762  in  Rom  einer  Künstlerin,  die  im  Mittel¬ 
lebte  und  der  „vornehmen  Welt"  punkt  des  öffentlichen  Interesses 
als  Fremdenführer  und  Kunstex-  stand.  Dennoch  werfen  sie  ein 
perte  diente,  nicht  ganz  unbeteiligt  Schlaglicht  auf  das  Leben  einer  be- 

fewesen  sein.  Schließlich  ist  er  mit  deutenden  Frau  im  18.  Jahrhun- 
er  Malerin  eng  befreundet.  dert.  Silke  Osman 


Allein  am  Heiligen  Abend? 

Die  Erinnerung  kann  auch  ein  guter  Gast  sein 

Fröhliches  Fest! "  sagt  man  und  geht  liegt  an  einem  selbst,  wie  man  sie  em 
auseinander.  Die  einen  zu  ihren  findet. 


JT  auseinander.  Die  einen  zu  ihren 
Familien,  die  andern  zu  Freunden. 
Und  viele  Menschen  in  das  eigene 
Heim,  das  man  mit  niemandem  teilt. 
Die  Alleinlebenden,  die  „Singles  ",  wie 
man  sie  heute  nennt,  wie  verleben  sie 
das  Weihnachtsfest? 


geht  liegt  an  einem  selbst,  wie  man  sie  emp¬ 
ören  findet. 

den.  Viele  Menschen  laufen  vor  ihnen 
}e!Jf  davon.  Aber  das  nützt  nicht  viel,  sie 
ei ! 1  gehen  mit.  Andere  versuchen,  über  sie 
w,e  hinwegzuschlafen.  Aber  sie  steigen  in 
1  sw  den  T räumen  auf.  Sie  lassen  sich  nicht 
abschütteln. 


Es  sind  zumeist  Frauen,  Witwen, 
Geschiedene,  Unverheiratete,  die  al¬ 
lein  in  den  eigenen  vier  Wänden  zvoh- 
nen.  Allein  bedeutet  aber  noch  lange 
nicht  einsam.  Wer  Freundschaften 
pflegt,  Kontakt  sucht  und  findet,  wer 
gerne  bereit  ist,  zu  geben  statt  zu  neh¬ 
men,  wird  nie  einsam  sein.  Der  wird 
auch  einen  Heiligabend,  den  man  al- 


Warum  auch?  Erinnerungen  ma¬ 
chen  das  eigene  Leben  reich.  Wie  trau¬ 
rig,  wenn  nichts  Erlebtes  da  wäre,  an 
das  man  sich  nicht  erinnert.  Jedes 
Menschenleben  hat  nun  einmal  Hö¬ 
hen  und  Tiefen.  Wer  sie  nicht  kennt, 
hat  nicht  gelebt. 

Warum  iveinen  wir  also,  wenn  wir 


äw  den  Weihnachtsbaum  unserer  Kirn 
empfinden  wieso  viele,  vor  allem  ältere  nZi, 


Menschen,  deren  Partner  nicht  mehr 
lebt  oder  der  andere  Wege  gegangen 
ist. 

Natürlich  steigen  gerade  in  den 
Weihnachtstagen  die 1  Erinnerungen 
besonders  lebhaft  auf.  Erinnerungen 
an  eine  glückliche  Kindheit,  an  die  Ge¬ 


bar,  daß  wir  schöne  Feste  hatten,  an  die 
wir  uns  im  späten  Alter  noch  erin¬ 
nern.  An  die  wir  gerne  zurückdenken: 
Glück  kann  für  ein  ganzes  Leben  rei¬ 
chen.  Und  es  reicher  machen  ... 

Fliehen  wir  also  nicht  vor  den  Erin¬ 
nerungen.  Holen  wir  sie  ganz  bewußt 
hervor.  Es  ist  schön,  eine  Kerze  anzu- 


.  w  ,  ,,  ,  .  Pl  «•  ncrt/Vf.  1^1  auiun,  um  ium.i 

meinsamkeit  der  jungen  Ehe,  an  die  $teckm  md  dmn  die  Erinnmmg 

L net ti  ttftf  d/in  r  indjn’tt  I / n ,  .  . . .  .  u 


Feste  mit  den  Kindern.  Vergangen,  zur„cj \zuwandern.  Vielleicht  suchen 
vorbei  . .  Bitterkeit  will  aufkommen,  wif  fo,os  fwraus  dwalte  Wcihnachts. 

Hader  mi t  dem  Geschick,  warum  hm  krjppe  Ceschenke,  die  man  einmal 
ich  allem .  2um  pe$i  \}eEam  un(j  fa  man  bewahrt 

Aber  ist  man  das  wirklich?  Erinne-  hat,  Weihnachtswünsche,  die  man 
rungen  sind  erlebte  Stunden,  sie  sind  aufhob,  Briefe,  Transparentbildchen  - 
ein  Besitz,  den  einem  niemand  neh-  was  es  auch  immer  ist.  Wir  spielen  uns 
men  kann.  Sie  haben  Raum  auch  in  der  die  Lieder  vor,  die  wir  lieben.  Die  Erin- 
kleinsten  Wohnung,  sie  beanspruchen  nerung  ist  ein  guter  Gast,  wenn  man 
keinen  Platz  und  sind  zu  jeder  Zeit  da,  sie  gerne  hat.  Und  sie  läßt  keine  Ein- 


keinen  Platz  und  sind  zujeaer  zeit  aa, 
wenn  man  sie  braucht.  Sie  können  ei¬ 
nen  traurig,  aber  auch  froh  machen.  Es 


samkeit  aufkommen.  Auch  nicht  am 
Heiligen  Abend.  Anna  M.  Jung 


£ms  £>fipr(uficnblati 
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Aus  der  Heimat 


Tante  danach  schwer  erkrankte. 
Sie  aß  kaum  etwas,  sprach  nicht, 
saß  nur  still  auf  einem  Sessel  und 
schaute  auf  den  See  hinaus.  Später 
lag  sie  wochenlang  zu  Bett,  wollte 
nicht  aufstehen.  Ein  Arzt,  der  aus 
der  Stadt  gerufen  wurde,  konnte 
nicht  helfen,  körperlich  fehlte  ihr 
L  ■'  Mil  nichts,  es  war  das  große  Leid,  das 

l  sie  krank  machte. 

^  Als  dann  der  Frühling  kam,  das 

Leben  in  der  Natur  erwachte,  konn- 
-  v  te  die  Försterin  plötzlich  wieder 

,1m  aufstehen.  Sie  stürzte  sich  in  die 

Arbeit  und  war  von  früh  bis  spät 
tätig.  Auch  Gäste  durften  wieder  in 
das  Forsthaus  kommen.  Sie  entwik- 
%  kelte  eine  rege  Tätigkeit.  Nur  über 

das  Geschehene  sprach  sie  niemals 
.  .  .  ein  Wort,  ertrug  auch  nicht,  daß 

andere  sie  daraufhin  ansprachen. 
L  Dann  wurde  die  liebenswürdige 

Frau  streng  und  abweisend.  Es 
‘  \  f  wagte  dann  auch  niemand  mehr, 

\  darüber  ein  Wort  zu  verlieren.  „So 

ganz  hat  meine  Tante  den  Verlust 
ihres  ältesten  Sohnes  nie  überwun¬ 
den",  meinte  Hannchen.  „Das  be¬ 
dien  sah  mich  betroffen  an.  „Es  ist  weist  ihre  Unruhe.  Sie  kann  nie  lan- 
eine  traurige  Geschichte  und  schon  ge  still  sitzen,  sucht  sich  immer  wie¬ 
lange  her,  fünfzehn  Jahre  oder  auch  «er  eine  Tätigkeit.  Seit  damals  hat 
etwas  länger",  begann  sie.  „Ich  weiß  sich  auch  das  nervöse  Zucken  ihres 
nicht  so  recht,  ob  ich  dir  das  erzäh-  Mundes  eingestellt,  das  manchmal 
len  darf,  Tante  und  Onkel  sprechen  oft,  manchmal  seltener  auftritt.  Das 
niemals  darüber.  Ich  weiß  es  nur  hast  du  sicher  bemerkt." 
von  meinen  Eltern.  Aber  da  man  Die  Erwachsenen  saßen  alle  noch 

Kindern  nicht  nur  schöne  Dinge  er-  jn  angeregter  Unterhaltung  in  dem 
zählen  soll,  und  Märchen,  will  ich  es  Herrenzimmer.  Ich  aber  setzte 
tun.  Ich  glaube  du  bist  für  dein  Al-  mjch  auf  das  ^  in  das  sogenann¬ 
ter  schon  ein  recht  vernünftiges  und  te  Damenzimmer.  Es  war  nun 
aufgewecktes  Kind.  Du  mußt  das,  schon  fast  dunkel.  Doch  ich  saß 
was  ich  dir  jetzt  erzähle,  für  dich  hier  .  Dunke)n  und  dachte 

behalten,  versprichst  du  mir  das?  Es  jjber  alles  nach.  Mir  kam  dabei  ein 

™tvn°nr  besonderer  Gedanke.  Dieser  Sohn 

tun,  wenn  du  oder  ein  anderer  sie  ...  ,  ,..  nI.  ■ _ •  ,  _ 

einmal  darauf  ansprichst.  Das  wür-  bl,eb  fur  56,00  Eltern  unmer  in  der 

de  alte  Wunden,  die  vernarbt  sind,  Erinnerung  ein  Knabe,  er  wurde 

wieder  aufreißen!"  niemals  erwachsen,  niemals  alt. 

,  ,  .  ,  ,  .  Ich  glaube,  ich  bin  an  jenem  Weih- 

nachtlabend  anders  geworden, 

.  .  .  .  ...  P  •  nicht  mehr  so  verträumt  und  ver- 

hoch  und  heilig,  über  das,  was  sie  ......  ..  .  . 

mir  erzählen  wErde,  zu  schweigen.  sP,e  t'  Icbhatje  zov°r  kau/°  e,nmal 

°  richtig  über  den  Tod  nachgedacht, 

Aus  Hannchens  Mund  erfuhr  ich  ja>  jch  hatte  noch  nie  einen  toten 
nun  eine  sehr  traurige  Geschichte.  Menschen  gesehen.  Nur  Tiere,  klei- 
ing-  Gesichter.  Sie  hatte  sehr  aus-  E>as  Försterehepaar  hatte  noch  ei-  ne  Vögel,  die  vom  Dach  gefallen 
vor  drucksvolle  Augen,  die  einem  bis  nen  anderen  Sohn,  der  älter  war,  als  waren,  einmal  einen  toten  Igel.  Nik- 
ben  in  die  Tiefe  der  Seele  zu  sehen  der,  den  ich  kannte.  Er  wurde  an-  ki,  unser  Dackel,  den  ich  sehr  liebte, 
Das  schienen.  Was  mir  schon  früher  “nglich  von  der  Mutter  und  spater  mußte,  als  er  alt  und  sehr  krank 
lieh  aufgefallen  war,  ihr  Mund  zuckte  von  f  int!r  Hauslehrerin  unternch-  wurde<  von  einem  bekannten  För- 
öch  oft.  Meine  Mutter  sagte,  es  wäre  ein  [et,  da  die  Försterei  so  abgelegen  ster  erschossen  werden. 

Z\  ÄÄÄS  ttSÄÄ  ÄSSSÄSS,* 

ss  sä  ää  saassai 

auf  nicht  erfahren  in  den  Weihnachtsferien  nach  Hau-  Sie  trug  einen  Leuchter  mit  einem 

1  ‘  se,  froh  und  glücklich,  wieder  bei  brennenden  Licht  in  der  Hand,  den 

i|n  Es  herrschte  in  diesem  Forsthaus  den  Eltern  und  dem  kleinen  Bruder  sie,  nachdem  sie  mit  der  anderen 

*rü-  e*ne  besondere  Atmosphäre,  die  in  der  Försterei  am  See  zu  sein,  denn  Hand  die  Gardinen  zurückzog,  auf 

^am  Einrichtung  zeugt  von  viel  Ge-  er  hatte  in  der  Stadt  viel  Heimweh,  das  Fensterbrett  stellte.  Da  stand 
von  schmack,  allein  aie  schönen,  alten  Da  der  See  schon  lange  zugefroren  das  Licht,  die  Flamme  flackerte  un- 
ffeg  Möbel,  die  kostbaren  Teppiche,  das  war,  er,  ein  guter  Scnlittscnuhläu-  ruhig,  brannte  dann  aber  hell 

tKe.  erlesene  Porzellan,  alles  harmo-  fer,  auf  diesem  _ _ _ und  stetig. 

fcc_  nierte,  hatte  Stil,  nichts  wirkte  über-  See  schon  oft  _  Eine  Weile 

<rkt  laden.  Es  warein  Heim,  indem  man  Schlittschu  h  Unberechenbare  Strömungen  stand  Frau  l. 
rm_  sich  vom  ersten  Augenblick  an  gelaufen  war,  ,  .  .  in  defe  Ge- 

,fen  wohl  fühlte.  Das  Zimmer  der  Haus-  beschloß  er,  machten  das  ClS  brüchig  danken  ver¬ 
trau  zog  mich  besonders  an.  Die  sich  an  diesem - - -  sunken  bei 

?ine  ,Fensler  8in8en  zu,m  See  hin,  man  Nachmittag  damit  zu  vergnügen,  dem  Licht  am  Fenster  und  schaute 


Oft  denke  ich  zurück  an  das  klei¬ 
ne  Walddorf  Neu- Wu  ttrienen, 
am  Rande  der  Ramucker  Forst  ge¬ 
legen,  an  das  Schulhaus  des  Dörf¬ 
chens,  mein  Elternhaus,  in  dem  ich 
eine  nahezu  unbeschwerte  Kind¬ 
heit  verbrachte.  Ich  denke  an  viele 
Weihnachtsfeste  in  meinem  Eltern¬ 
haus  -  die  für  mich  der  Höhepunkt 
des  Jahres  waren.  Einige  heben  sich 
aus  dem  Mosaik  der  Erinnerungs¬ 
bilder  besonders  hervor,  so  wie 
jene  Weihnacht  -  es  muß  das  Jahr 
1925  gewesen  sein,  ich  hatte  gerade 
gelernt,  leise  in  meinen  Büchern  zu 
lesen  -,  als  wir  an  einem  Weih¬ 
nachtsfeiertag  in  das  Forsthaus  am 
Lansker  See  zu  Kaffee  und  Abend¬ 
brot  zu  Gast  geladen  waren. 

Revierförster  L.  und  seine  Frau 
schickten  die  Einladung  durch  Jo¬ 
hann,  ihren  Kutscher,  der  auch  das 
Forstland,  das  zu  jeder  Försterei 

fehörte,  bewirtschaftete,  in  einem 
rief  ins  Haus.  Sie  wären  diese 
Weihnacht  allein,  schrieb  Herr  L., 
da  ihr  Sohn,  der  in  Hamburg  in  ei¬ 
ner  bekannten  Kaffeefirma  volon¬ 
tierte,  nicht  kommen  könne,  und 
sie  wären  glücklich,  wenn  wir  ih-  Da 
nen  die  Freude  machten,  zu  Kaffee  einer 
und  zum  Abendbrot  ihre  Gäste  zu  Lansl 
sein.  Johann  würde  uns  schon  am  hohei 
frühen  Nachmittag  mit  dem  Schiit-  über 
ten  abholen  und  am  späten  Abend  gern  Weiß  und  hellstem  Gelb,  über- 
auch  zurückbringen.  gehend  in  ein  unwahrscheinlich 

..  .  ,  ..  schönes,  blasses  Blau,  darin  wie  ein 

Meine  Eltern  nahmen  diese  Ein-  Ba„  die  orangefarbene  Sonne 
ladung  gerne  an.  Es  war  ein  beson-  schwebend. 


Thea  Weber:  Winter  in  Masuren  (Aquarell) 


Das  Licht  am  Fenster 


Von  EVA  MARIA  SIROWATKA 


Arzt  Dr.  S.,  der  sich  Anfang  der  gen.  Die  Försterin  hatte 
zwanziger  Jahre  in  dem  Kirchdorf  tisch  im  Herrenzimm 
niedergelassen  hatte.  weil  es  in  diesem  Raun 

Der  Revierförster  aber  gehörte  zu  sten  war-  Ein  riesiger 
seinen  ersten  Freunden.  Gleich  im  verströmte  viel  Hitze, 
ersten  Wuttriener  Sommer  waren  Hannchen,  die  Hausl 
sie  sich  am  Lansker  See  im  Wald  entfernte  Verwandte  des  Revier-  naue  einen  nem.cnen  «usouck.  hjna 

begegnet;  er  kam  mit  seinen  Hun-  försters,  die  bei  ihrer  Tante  die  Was  mir  jedoch  nicht  so  recht  ge-  ne  Mutter Emm  See  um  nach^ihm  ^°f 

den  von  einem  Waldgang  und  ent-  Hauswirtschaft  erlernte,  brachte  fiel,  das  war  der  Weihnachtsbaum,  Ausschau  zu  halten*  Sip  sah  ihn  Hi-  Siej 

deckte  meinen  Vater  beim  Malen  einen  Teller  frischgebackener,  der  in  diesem  Zimmer  in  einer  Ecke  herkommen  er  lief  sehr  schnell  pp-  unt^ 

am  See.  Vater  nahm  oft  die  kleine  köstlicher  Waffeln  hemei.  Es  gab  neben  den  Fenstern  stand,  obwohl  ndcWees  auf  sie  zu  Und  pJn7  ren' 

Staffelei  mit  in  den  Wald  und  sein  noch  Nußkuchen,  Mohntorte  und  es  eine  edle,  hochgewachsene  Tan-  niötzlirfi  eesrhah  das  Furrht^üf  stl11' 

Malzeug,  um  sich  an  den  schönsten  vielerlei  Weihnachtsgebäck.  Da  ne  war.  Sie  war  nur  dürftig  ge-  {jnfaßbarl  Sie  sah  ihren  Snhnvirf'  um: 

malen  noch  -  2  ^ent  Lamettafaden  und  wenige  femt,  taumeln,  die  Arme  hochwer-  zuri 

malen.  Doch  _ . _ .  ,  ,  c  konnten  der  dunkelrote  und  goldene  Glasku-  fennnrl  im  cw.  vereinten  TeH»  Hilf»  renz 

zurück  zu  je-  Ein  riesiger  Kachelofen  Revierförster  geln.  Die  Kerzen  aber  fehlten.  Dar-  k-)m /u  soät  Min  find  ihn  erst  snä  Al 

nem  besonde-  .  ..  .  .  ,  und  Vater  in  Eber  wunderte  ich  mich  Der  Baum  fam  zu  sPat-  Man  fand  ihn  erst  spa-  J 

ren,  Weih-  verströmte  viel  Hitze  aller  Ruhe  ein  wrtle  irgendwie  Sr undkh  ,CT'. . 

nachtstag.  gutes  Ge-  fragte  mich,  warum  in  der  Försterei  »»Wie  konnte  das  nur  gesche-  ii 

Schon  bald  nach  dem  Mittagessen  spräch  führen.  Audi  die  Damen  wonl  zu  Weihnachten  am  Tannen-  hen?"  fragte  ich  entsetzt.  „Der  See  ^ 

holte  uns  Försters  Kutscher  mit  hatten  sich  viel  zu  erzählen.  Später  bäum  keine  Kerzen  brannten?  Ich  war  doch  zugefroren."  ou 

dem  Spazierschlitten  ab.  Wir  fuh-  las  der  Förster  meinen  Eltern  aus  ging  zur  Küche,  in  der  Hannchen  jcb  erfuhr,  daß  es  in  diesem  gro-  im  * 

ren  durch  den  zauberhaften  tief-  seinem  neuesten  Theaterstück  vor.  gerade  dabei  war,  den  Wildbraten  ßen  See  Strömungen  gab  über  de-  Ste 

verschneiten  Wald,  die  Äste  bogen  Er  schrieb  insgeheim,  was  aller-  Für  das  Abendessen  zu  begießen,  ln  nen  das  Eis  nur  dünn  war,  unbere-  Hirr 

sich  unter  der  Schneelast.  In  der  dings  nur  die  besten  Freunde  wuß-  einem  Topf  auf  dem  großen  Ka-  chenbare  Strömungen.  Bisher  war  1uci 

großen  Schonung,  nicht  mehr  weit  ten,  Dramen  und  andere  Theater-  chelherd  schmorte  Rotkohl.  Es  war  so  ein  Unglück  noch  nicht  gesche-  sein 

vom  Lansker  See,  in  der  im  Som-  stücke.  Sein  Vorbild  -  er  verehrte  bj?r  ,scbö°  wai™  , unc*  gemütlich,  hen,  niemand  ahnte,  daß  es  auch  in  ViPi 

mer  so  viele  Walderdbeeren  reif-  ihn  sehr  -  war  der  damals  schon  lag  aber  die  besondere  Frage  unmittelbarer  Nähe  der  Försterei 

ten,  bot  sich  uns  ein  Anblick  wie  sehr  bekannte  Gerhart  Haupt-  auf  dem  Herzen,  die  ich  nun  an  eine  solche  Strömung  gab.  kj  • 

aus  einem  Bild  einer  hübschen  mann.  Der  Försterbesaßeinen  ähn-  Hannchen  stellte.  Mir  war  es,  als  würde  ein  schwe-  übe, 

Weihnachtskarte.  Der  Schnee  gilt-  lieh  markanten  Charakterkopf,  „Warum  gibt  es  an  eurem  Tan-  rer  Stein  auf  meinem  Herzen  lie-  der 

zerte  und  gleißte  in  der  Winterson-  sein  Haar  war  früh  weiß  geworden,  nenbaum  keine  Kerzen?  An  jedem  gen,  ich  war  unendlich  traurig  Mer 

ne,  die  kleinen  Tännchen  waren  Seine  Frau,  zart,  fast  zerbrechlich  Weihnachtsbaum  zündet  man  doch  konnte  aber  nicht  weinen.  Hann-  Her 

wie  mit  Puderzucker  überstreut.  wirkend,  leistete  viel  in  Haus,  Hof  Kerzen  an",  fragte  ich  direkt.  Hann-  chen  erzählte  mir  noch,  daß  ihre  lebt 
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Die  Lage  war  seit  dem  22.  Juni 
1944  immer  bedrohlicher 
geworden:  Die  Russen  hat¬ 
ten  auf  breiter  Front  zwischen  Ost¬ 
see  und  Karpaten  mit  ihrem  Vor¬ 
marsch  begonnen.  Am  27.  Juli  1944 
wurde  Insterburg  bombardiert.  Da¬ 
bei  wurde  auch  die  „Südmühle", 
die  sich  in  unserem  Familienbesitz 
befand,  das  Wohnhaus  meiner  El¬ 
tern  in  der  Gumbinner  Straße  12 
sowie  die  Kleinbahnhaltestelle 
Kremp  (Krüger)  komplett  ein  Opfer 
der  Verwüstung.  Die  Mühle  flog  in 
die  Luft;  hier  waren  seit  Sommer 
1943  von  der  Wehrmacht  für  etwa 
eine  Viertel  Million  Reichsmark 
Marketenderwaren  eingelagert  ge¬ 
wesen. 

Vom  Zeitpunkt  des  Bombenan¬ 
griffs  bis  etwa  zum  20.  Oktober  1944 
kamen  wir  daraufhin  in  einem  Not¬ 
quartier  in  Angerbrück  /  Lenkeit- 
schen  unter,  später,  bis  zum  20.  Ja¬ 
nuar  1945,  in  Schertingswalde, 
Kreis  Mohrungen. 

ln  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  Ja¬ 
nuar  1945  weckten  uns  etwa  um  23 
Uhr  die  Bauern,  bei  denen  wir 
wohnten,  mit  einem  Schreckensruf: 
„Der  Russe  ist  durchgebrochen!" 
Innerhalb  von  einer  Viertelstunde 
war  der  Schlitten  gepackt,  und  es 
ging  nach  Mohrungen  zum  Bahn¬ 
hof.  Gegen  Mittag  des  folgenden 
Tages  bestiegen  wir  den  Zug.  Mut¬ 
ter  na  tte  noch  Rauchwaren  bei  sich, 
und  die  Soldaten  halfen  uns  auf  den 
nachweisbar  letzten  Güterzug,  der 
Montag  mittags  von  Mohrungen 
über  die  Weichselbrücken  bei  Dir- 
schau  abfuhr.  Danach  wurden  die 
Brücken  gesprengt. 

Nach  drei  bis  vier  Tagen  hatten 
wir  in  Freienwalde  bei  Stargard  in 
Pommern  Station  und  Quartier. 
Acht  bis  zwölf  Tage  blieben  wir 
hier.  In  der  ersten  Februarwoche 
hieß  es:  Evakuierung.  Doch  wohin? 
Nach  einer  Irrfahrt  von  etwa  einer 
Woche  durch  Norddeutschland 
standen  wir  am  12./13.  Februar 
kurz  vor  der  dänischen  Grenze.  Wir 
hatten  die  Wahl:  Aussteigen  und  in 
Deutschland  bleiben  oaer  weiter 
nach  Dänemark  fahren,  das  noch 
von  den  Deutschen  besetzt  war.  Je¬ 
der  sollte  sich  selbst  einstufen.  Von 
der  Partei,  NSV  und  hohen  Offizie¬ 
ren  war  alles  straff  organisiert.  Die 
Notaufnahme  in  Tondem,  Apenra¬ 
de,  Sonderburg  oder  Hadersleben 
war  wohl  vorbereitet.  Soweit  be¬ 
kannt,  waren  wir  die  ersten  Flücht¬ 
linge,  die  auf  dem  Landweg  Däne¬ 
mark  erreichten. 

In  den  späten  Abendstunden 
setzte  sich  der  Zug  nach  Tondem  in 
Bewegung,  begleitet  von  Soldaten 
und  Parteifunktionären.  Die  däni¬ 
schen  Freiheitskämpfer  verfolgten 
den  Zug,  versuchten  Sabotage» 
schossen  aus  dem  Hinterhalt.  Und 
wären  die  deutschen  Soldaten  als 
Begleiter  nicht  vorausgefahren, 
wäre  der  Zug  bereits  kurz  vor  Ton¬ 
dem  auf  ein  vermintes  Gleis  gefah¬ 
ren.  Pioniere  hatten  dies  kurz  zuvor 
entdeckt.  Der  Haß  auf  die  Deut¬ 
schen  war  in  Dänemark  riesengroß. 
Dies  traf  allerdings  nicht  auf  die 
deutschstämmigen  Dänen  zu.  Die¬ 
se  nahmen  uns  mit  offenen  Armen 
auf.  Aufgeteilt  in  Privatunterkünf¬ 
ten  im  Raum  Tondem,  lebten  wir 
bis  zum  6.  Juni  1945. 

Wir  lebten  im  tiefsten  Frieden,  die 
Leute  waren  nett,  hilfsbereit,  und 
sie  ließen  uns  in  jeder  Art  und  Weise 
Hilfe  zuteil  werden.  Es  gab  keine 
Angriffe,  keine  Verdunkelung,  Es¬ 
sen  und  Trinken  war  vorhanden  - 
alles,  was  der  Magen  begehrte. 

Am  7.  Mai  kapitulierte  offiziell 
die  deutsche  Wehrmacht.  Als  am  6. 
Mai  in  Hoyer  die  deutschen  Solda¬ 
ten  die  Waffen  niederlegten  und 
die  Reichskriegsflagge  eingeholt 
wurde,  wäre  es  beinahe  zu  einem 
Blutbad  gekommen:  Aus  dem  Hin¬ 
terhalt,  aus  hohen  Bäumen  und 
vom  Hotel  „Sylt"  am  Marktplatz 
aus  fingen  die  dänischen  Freiheits¬ 
kämpfer  an  zu  schießen.  Auf  das 
Kommando  des  Kommandeurs: 
„Zu  den  Waffen!"  griffen  die  Deut¬ 
schen  zu  ihren  Gewehren,  die  sie 
eben  erst  offiziell  niedergelegt  hat¬ 


Im  Lager  vergessen 

1945:  Flucht  von  Insterburg  nach  Dänemark  /  Von  Horst-Dieter  Scheffler 


ten  und  schossen  in  die  Luft.  Nach 
wenigen  Minuten  war  die  Ruhe 
wiederhergestellt. 

In  den  folgenden  Tagen  wurden 
alle  deutschen  Soldaten  zu  der  nah- 

felegenen  Grenze  über  Rosen- 
ranz.  Rodenäs  oder  Rutebüll  zu 
Fuß  in  Marsch  gesetzt.  Jeder  durfte 
an  Gepäck  mitnehmen,  was  er  tra¬ 
gen  konnte.  Die  Soldaten  wurden 
auf  dem  Weg  zur  Grenze  insbeson¬ 
dere  von  den  Freiheitskämpfern 
beschimpft,  angespuckt,  mit  Stei¬ 
nen  beworfen  -  das  alles  habe  ich 
selbst  erlebt.  Ich  wohnte  zu  jener 
Zeit  bei  Fritz  Sönnichsen  in  Floyer 
am  Marktplatz.  Sönnichsen  war 
Koog-Inspektor.  Er  verwaltete  den 
Koog  und  nannte  große  Rinder¬ 
und  Schafherden  sein  eigen.  Mit 
Sievers,  dem  Knecht,  waren  wir  fast 
jeden  Tag  in  den  Kögen;  so  habe  ich 
als  Bub,  zwölf  Jahre  alt,  viel  gesehen 
und  erlebt. 

Am  4.  oder  5.  Juni  1945  hieß  es: 
„Am  6.  6.  45  ab  7  Uhr  müssen  alle 
deutschen  Flüchtlinge  vor  der 
Haustür  stehen.  Sie  werden  abge¬ 
holt  in  ein  Sammellager,  zwecks 
Heimführung  nach  Deutschland." 
Alle  Personen,  die  für  die  deutsche 
Wehrmacht  gearbeitet  haben,  wur¬ 
den  von  der  dänischen  Polizei  und 
den  Freiheitskämpfern  in  Hoyer, 
soweit  bekannt,  verhaftet  und  ins 
Gefängnis  verbracht.  Schuhmacher 
Feddersen  in  Norregaard  bekam 
zweieinhalb  Jahre  Gefängnis. 
Tischler  Hans  Hansen  zwei  Jahre, 
Pastor  Schau  von  der  evangelischen 
Kirche  anderthalb  Jahre  und  so  wei¬ 
ter.  Die  Angehörigen  mußten  sogar 
das  Gefängnis  bezahlen  und  für  die 
Kost  sorgen,  nur  weil  sie  für  die 
deutsche  Wehrmacht  gearbeitet 
hatten. 

Am  6.  Juni  ging  es  ins  Lager  nach 
Oksbol.  Dies  war  angeblich  der 
größte  deutsche  Truppenübungs¬ 
platz  in  Dänemark  gewesen,  ln  den 
Baracken  der  Wehrmacht  waren 
pro  Zimmer  15  bis  30  Personen  un¬ 
tergebracht.  Alt  und  jung,  Männlein 
und  Weiblein.  Zusammenge¬ 
pfercht  in  Betten,  zwei  und  drei 
übereinander,  lebten  wir  bis  zum 
15.  Januar  1948.  Es  begann  ein  Le¬ 
ben  des  Leidens,  des  Hungems  und 
der  Krankheit. 

ln  den  ersten  Wochen  gab  es  nur 
einmal  eine  dünne  Suppe,  Hirse- 
Graupen-Kohlsuppe  sowie  zwei 
Scheiben  trockenes  Brot.  Zu  trinken 
gab  es  Apfeltresterblütentee.  Wir 
lagen  Tag  und  Nacht  auf  den  Stroh¬ 
matratzen.  Vor  Hunger  konnte  bald 
keiner  mehr  gehen  oder  stehen.  Die 
sehr  gute  Kost  in  unseren  bisheri¬ 


Flüchtlingslager  in  Oksbol:  Frauen,  Kinder  und  ältere  Menschen 


Es  war  Ende  '45  oder  Anfang  '46, 
als  im  Lager  eine  große  Typhus- 
und  Diphterie-Epidemie  ausbrach. 
Da  wurde  sehr  viel  geimpft,  weil 
selbst  die  Dänen  es  mit  der  Angst  zu 
tun  bekamen.  Die  sanitären  Ver¬ 
hältnisse  waren  einfach  unbe¬ 
schreiblich.  Zwischen  den  Baracken 
wurden  große  Gruben  ausgehoben. 
Chlorkalk  wurde  herangeschafft 
und  nach  jedem  „Donneroalken"- 
Besuch  mußte  gestreut  werden. 

Es  war  wohl  Ende  1945,  als  im 
Lager  endlich  eine  gewisse  Ord¬ 
nung  einzog.  Jede  Baracke  mit  je 
etwa  120  bis  150  Bewohnern  und 
acht  bis  zehn  Räumen  hatte  einen 
Vorsteher.  In  den  vier  Kopfräumen 
wohnten  der  Vorsteher,  zwei  bis 
vier  kinderreiche  Familien  sowie 
Kriegs-  und  Schwerbeschädigte.  Es 
war  kein  Geld  im  Umlauf.  Jeder 
ging,  soweit  wie  möglich,  seiner 
beruflichen  Tätigkeit  nach.  Ärzte 
und  Schwestern  -  Flüchtlinge  und 
teils  Wehrmachtsangehönge 
sorgten  für  die  gesundheitliche  Ver¬ 
sorgung.  Lehrkräfte  in  eigens  auf¬ 
gebauten  Schulen  für  Unterricht, 


Die  Räume  waren  voller  Wanzen 


gen  Privatquartieren  war  nur  noch 
Erinnerung.  Die  Dänen  ließen  nun 
ihre  Wut  an  uns  aus.  Empfanden  sie 
die  Flüchtlinge  doch  als  ihre  zweite 
Besatzung.  (...) 

Die  Zimmer  waren  voller  Läuse 
und  Wanzen.  Des  Nachts  war  fast 
die  gesamte  Belegschaft  der  Barak- 
ke  im  Waschraum  und  kühlte  sich 
die  Bißstellen  mit  kaltem  Wasser. 
Mehrfach  wurde  Entwanzung  von 
den  Dänen  angeordnet.  Das  hieß: 
morgens  in  der  Frühe  hatte  sich  je¬ 
der  mit  Gepäck  und  seinen  Habse¬ 
ligkeiten  vor  den  Baracken  aufzu¬ 
stellen.  Angeblich  hat  man  dann  die 
Zimmer  entlaust,  in  Wirklichkeit 
aber  wurden  die  letzten  Habselig¬ 
keiten,  die  Koffer  und  Strohsäcke, 
auf  denen  wir  schliefen,  nach  Wert¬ 
sachen  untersucht.  Geld,  Schmuck, 
Wertsachen  oder  Dokumente  nah¬ 
men  die  Dänen  an  sich.  Sie  waren 
weg  für  immer.  Vor  Block  N,  Barak- 
ke  N  1 1  -  Sanitätsbaracke  -  ließ  der 
Vorsteher  ein  Schild  anbringen: 
„Typhus".  An  diesem  Ort,  wo  man 
Sachen  deponieren  konnte,  wurde 
erneut  Entwanzung  bzw.  Kontrolle 
angeordnet. 


Geistliche  für  Seelsorge.  Handwer¬ 
ker  reparierten  die  Baracken  oder 
hatten  für  die  Dänen  umsonst  zu 
arbeiten.  Schuhmacher  Wilhelm 
aus  Schillen,  der  in  unserem  Zim¬ 
mer  wohnte,  mußte  die  besten 
Schuhe  und  Stiefel  für  die  Dänen 
machen.  Leder  wurde  geliefert, 
Maschinen  und  Handwerkszeug 
waren  noch  aus  Wehrmachtsbe¬ 
ständen  vorhanden.  Der  Lohn:  et¬ 
was  mehr  Brot,  ein  paar  Eier  und 
Obst.  Obst  fehlte  sonst  im  ganzen 
Lager  über  all  die  Jahre.  Tischler  Jes- 
sat,  in  der  benachbarten  Baracke, 
mußte  die  besten  Möbel  bauen.  Ei¬ 
nige  Dänen  verstanden  es,  die 
Flüchtlinge  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  auszunutzen  und  sich  an  ih¬ 
nen  direkt  oder  indirekt  zu  berei¬ 
chern. 

Im  Lager  Oksbol  gab  es  etwa 
35  000  Flüchtlinge.  In  ganz  Däne¬ 
mark  waren  es  schätzungsweise 
225  000  bis  240  000.  Die  mir  bekann¬ 
ten  Zahlen  weichen  sehr  voneinan¬ 
der  ab.  Aber  es  waren  mit  den 
Flüchtlingen  nicht  nur  Ostpreußen 
gekommen.  Nach  Ostdeutschland 
waren  während  des  Krieges  ja  auch 
viele  Bombengeschädigte  etwa  aus 


Berlin  oder  dem  Ruhrgebiet  evaku¬ 
iert  worden.  Allein  in  Angerbrück 
gab  es,  soweit  mir  bekannt  ist,  80  bis 
90  Evakuierte  aus  dem  Ruhrgebiet, 
Bochum  oder  Wanne-Eickel.  In  der 
Lagerschule  waren  bei  über  45  bis 
50  Schülern  und  Schülerinnen  in 
meiner  Klasse  über  zwanzig,  die 
aus  dem  Ruhrgebiet  stammten. 

Seit  Ende  1945,  als  eine  gewisse 
Ordnungeinkehrte,  wurde  auch  die 
Verpflegung  besser.  Dienstag,  Don¬ 
nerstag  und  Sonnabend  wurde  für 
zwei  oder  drei  Tage  Kaltverpfle- 

S  ausgeteilt.  Für  vier  Mann 
e  ein  Kommißbrot  reichen. 
Kranke  und  alte  Personen  bekamen 
pro  Tag  drei  bis  vier  Scheiben  Weiß¬ 
brot,  ebenfalls  pro  Tag  30  bis  50 
Gramm  Butterbzw.  Margarine  oder 
Schmalz,  etwa  50  bis  100  Gramm 
Käse,  Quark  oder  ähnliches  und 
geringe  Mengen  Wurst.  Dafür  gab 
es  jede  Menge  geräucherten  Kuheu¬ 
ters  statt  Wurst  oder  Fleisch.  Mit¬ 
tags  wurde  aus  der  Küche  in  der 
Verpflegungsbaracke  Essen  geholt. 
Eintopf,  Kartoffeln  und  Fleischfet¬ 
zen  usw.  Morgens  und  abends  gab 
es  für  jedes  Zimmer  eine  Kanne 
warmer  Flüssigkeit  mit  etwa  fünf 
bis  acht  Litern  Inhalt,  die  sich  Tee 
nannte  und  mittels  einiger  Obst¬ 
schalen  mit  Geschmack  versetzt 
wurde.  Kinder  bekamen  etwas 
Milch.  Die  Kanne  des  sogenannten 
Tees  mußte  für  15  bis  22  Personen 
reichen.  Das  Brot  war  fast  stets  be¬ 
reits  angeschimmelt.  Als  Blockbote 
bekam  ich  hin  und  wieder  ein  hal¬ 
bes  bis  ein  ganzes  Brot.  Die  Mutter 
hat  den  Schimmel  weggeschnitten 
und  das  Gute  getrocknet  -  als  Reser¬ 
ve  für  Deutschland. 

Eines  Tages  entdeckte  die  Mutter, 
daß  das  Kopfkissen  voll  trockenen 
Brotes,  das  sie  gesammelt  hatte,  alle 
war.  Vor  Hunger  hatte  ich  nach  und 
nach  das  harte  Brot  in  kaltem  Was¬ 
ser  eingeweicht  und  aufgegessen. 
Ich  hatte  Hunger.  Mutter  hat  tage¬ 
lang  geweint,  aber  nicht  ge¬ 
schimpft.  Ich  aber  war  kurz  vor  dem 
Verhungern  gewesen. 

So  manches  Mal  hatten  die  Dänen 
überhaupt  kein  Essen  geliefert.  Es 
blieb  einfach  aus.  Entweder  hatten 
sie  keine  Lust  oder  aber,  wie  ich  spä¬ 
ter  erfuhr,  die  Füchtlinge  sollten 
verhungern.  Es  hieß:  „Wir  werden 
nicht  bezahlt,  sie  zu  ernähren."  Als 
Illustration  dafür  möge  folgende 
Begebenheit  dienen.  Es  wurden 
und  mußten  die  Baracken  und  Pfer¬ 
destallungen  teilweise  repariert 


werden,  vor  allem  die  Dächer.  Dä¬ 
nische  Handwerker  hatten  die  Auf¬ 
träge,  wir  Jungen,  etwa  12, 15  oder 
17  Jahre  wurden  aufgefordert  zu 
helfen,  was  wir  taten.  Wochenlang 
haben  wir  Jungen  unter  Aufsicht 
gearbeitet.  Als  Lohn  gab  es  ein  bis 
zwei  Butterbrote  mit  guter  Wurst 
und  ein  paar  Tomaten.  Als  die  Re¬ 
paraturen  fertig  waren,  mußten  wir 
schnell  laufen.  Wir  mußten  wegren¬ 
nen,  denn  es  hieß  plötzlich:  „Zur 
Mast  haben  wir  die  Deutschen  nicht 
bestellt,  um  Dänemark  leerzufres¬ 
sen."  Wir  liefen  um  unser  Leben, 
um  nicht  noch  geschlagen  zu  wer¬ 
den. 

Als  der  Friedhof  in  Oksbol  ange¬ 
legt  wurde,  fertigte  ein  Zimmer¬ 
mann  ein  großes  Holzkreuz  von 
etwa  zehn  bis  15  Metern  Höhe  an. 
Der  Mann  kam  aus  Heilsberg.  Der 
Friedhof  reichte  bald  nicht  mehr 
aus.  Es  wurden  sogar  Massengräber 
angelegt.  Zu  meiner  Zeit  wurden 
sie  teilweise  schon  wieder  eingeeb¬ 
net.  Als  Blockbote  für  zwölf  Barak- 
ken  war  ich  gut  informiert  und 
wußte  manches  schon,  bevor  es  be¬ 
kanntgegeben  wurde. 

Zur  Verweigerung  der  dänischen 
Ärzte  über  Hilfeleistung  ist  mir 
nichts  bekannt.  Aber  die  deutschen 
Ärzte,  ob  noch  Soldaten  oder 
Flüchtlinge,  haben  geholfen,  wo  sie 
nur  konnten.  Das  große  Lazarett, 
vom  Militär  übernommen,  war  be¬ 
stens.  Professor  Tietze  aus  Danzig 
war  nach  meiner  Erinnerung  der 
Arzt,  der  am  meisten  aufgesucht 
wurde. 

Als  ich  im  Jahre  1947  gesegnet 
wurde,  erhielt  ich  aus  der  Schwe¬ 
denspende  einen  grauen  Knicker¬ 
bocker-Anzug.  Die  Mutter  nähte 
mir  ein  weißes  Hemd  aus  Bettlaken, 
und  der  Pfarrer  gab  am  Ausgang 
der  Holzkirche  jedem  Konfirman¬ 
den  ein  Kommißbrot,  aus  dem  Mut¬ 
ter  und  Oma  den  Schimmel  heraus¬ 
schälten.  Die  Dänen  hatten  uns 
Ostern  1947  „vergessen"  und  hun¬ 
gern  lassen. 

Soldaten  und  Wehrmachtsange¬ 
hörige  wurden  zuerst  entlassen  - 
etwa  ab  1946.  Als  Blockbote  durfte 
ich  aus  dem  Lager  heraus,  wenn 
Personen  entlassen  wurden.  Ich 
trug  dann  eine  große  Tafel  vorweg 
mit  dem  Buchstaben  „N".  Dahinter 
folgten  die  Leute.  Aus  jedem  Block 
ein  Tafelträger.  Der  Weg  ging  vom 
Lager  zum  Bahnhof.  Auf  diesen 
Wegen  sind  wir  oft  angespuckt,  mit 
Steinen  beworfen,  angepöbelt  und 
beschimpft  worden.  Aber  manche 
Dänen  schenkten  uns  auch  Obst, 
mal  Schokolade,  einmal  gab  es  so¬ 
gar  Würstchen. 

Mutter  war  zum  Roten  Kreuz, 
Abteilung  Suchdienst,  eingeteilt 
worden.  Einer  ehemaligen  Luftwaf- 
fenangehörigen  verhaute  sich  Mut¬ 
ter  an,  sie  als  Cousine  auszugeben. 
Es  klappte  und  so  kamen  wir  am  15. 
Januar  1948,  fünf  Tage  nach  mei¬ 
nem  15.  Geburtstag,  heim  nach 
Deutschland.  Hamburg,  das  Biber¬ 
haus,  war  Endstation,  wo  uns  nach 
neun  Jahren  der  Vater  empfing. 

Wie  viele  Deutsche  in  Oksbol  be¬ 
graben  liegen,  diese  Zahl  kennt  nie¬ 
mand.  Ich  war  oft  da.  Schon  in  den 
50er  Jahren  war  nur  noch  ein  Bruch¬ 
teil  der  Gräber  vorhanden.  Es  wa¬ 
ren  vor  allem  Säuglinge,  Kleinkin¬ 
der  und  Alte,  die  hier  lagen.  Sie  star¬ 
ben  an  Unterernährung,  Krankhei¬ 
ten  und  Erschöpfung,  meistens  sind 
sie  verhungert. 

Im  Sommer  brachten  wir  einen  Bei¬ 
tras  über  dänische  Lager  für  deutsche 
Flüchtlinge  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  und  baten  um  Hinweise  von  Be¬ 
troffenen.  Daraufhin  erreichten  uns 
annähernd  hundert  Erlebnisberichte. 
Alle  können  wir  leider  nicht  abdrucken 
und  bitten  um  Verständnis.  Doch  es 
werden  in  jedem  Falle  weitere  Veröf¬ 
fentlichungen  und  Auswertungen  fol¬ 
gen. 

Wie  das  übrige  Material  optimal  auf¬ 
bereitet  werden  kann,  prüfen  wir  der¬ 
zeit.  d.Red. 
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Pi:  leicht  meldet  sich  eine  Leserin 
Ö»  oder  ein  Leser  bei  ihm  mit  der  er- 
treulichen  Kunde,  daß  er  es  erhal- 
Rl  ten  könnte.  Für  schriftliche  Mittei- 
ig  lungen  hier  seine  Anschrift:  Er- 
Qj  hard  Hinterthaner,  Homelder 
2k  Berg  24  in  27305  Bruchhausen-Vil- 
Qj  sen. 

2K  Daß  man  mit  einem  kleinen 
&  Buch  große  Freude  bereiten  kann, 
ä  besagt  ein  Brief  von  Ingrid  und 
££  Reinhard  Zentgraf.  Ich  konnte  ih- 
jg  nen  das  schon  lange  von  dem  Ehe- 
Ci  paar  gesuchte  Buch  „In  der  Mor- 
jk  gensonne"  von  Frieda  Jung  ver- 
Ci  mittein.  Und  hier  wörtlich  ihr 
jk  Dankeschön:  „Mit  Ihrer  Hilfe,  die- 
W  ses  wunderschöne,  herzbewegen- 
C;  de  Buch  zu  beschaffen,  haben  Sie 
2k  unseine  so  große  Freude  gemacht, 
EÜ  daß  wir  Ihnen  gar  nicht  genug 
jg  danken  können.  Mit  jeder  Zeile 
Qi  fühlen  wir  uns  zurückversetzt  in 
2k  die  unendlich  glückliche  Zeit  ei- 
Qj  nes  wohl  auch  außergewöhnlich 
2k  warmherzig  veranlagten  Kindes, 
das  dann  als  reife  Frau  mit  ihren 
Erinnerungen  uns  noch  nach  Ge¬ 
nerationen  ein  wahres  Geschenk 
;emacht  hat.  Wir  träumen  uns 
Lesen  aber  auch  zurück  in 
Land,  das  verklärt  und  un¬ 
vergessen  bleiben  wird."  Diese 


Lewe  Landslied, 

erinnert  Ihr  Euch  noch  an  den 
Bunten  Teller  Eurer  Kindheit?  Da 
lagen  Pfeffernüsse  und  Marzipan, 
Katharinchen,  Schmandbonbons 
und  Schokoladenplätzchen  im 
trauten  Miteinander  mit  Nüssen 
und  Äpfeln,  und  wenn  Muttchen 
noch  ein  paar  Datteln  und  Feigen 
spendiert  hatte,  klebte  alles  so 
richtig  schön  zusammen.  Was 
sehr  unangenehm  sein  konnte, 
wenn  der  Weihnachtsbaum  schon 
nadelte.  Höhepunkt  der  süßen 
Freuden  waren  die  sorgsam  abge¬ 
zählten  Konfitüren,  und  bei  denen 
machte  ich  es  wie  mit  der  Schiebe¬ 
wurst.  Ich  sparte  sie  mir  auf  bis 
zuletzt.  Falls  nicht  mein  Bruder  sie 
inzwischen  stibitzt  hatte.  Dann 
war  der  Jammer  groß,  und  trösten 
konnten  mich  nur  ein  paar  Extra¬ 
bonbons  aus  dem  von  Muttchen 
gehüteten  Familienteller. 

Einen  solchen  will  ich  auch  heu¬ 
te  füllen,  allerdings  enthält  unser 
„Familienteller"  keine  Süßigkei- 


Ein  ostpreußischer  Weihnachtsmann  unterwegs: 

Malte,  8  Jahre,  malte  dieses  Bild  für  seine  Großmutter 


tung  Königsberg.  Mit  seinem  Landsmann,  der  aus  gesundheit-  wendet  sich  Herr  Matrisch  an  un- 
Reetdach  und  der  großen  Tanne  liehen  Gründen  an  das  Haus  ge-  sere  Ostpreußische  Familie,  um 
im  Garten  bot  es  sclion  ein  gutes  bunden  ist,  entgegennehmen:  Das  Näheres  über  den  Schulbetrieb  zu  jenes 
Fotomotiv.  Vor  allem,  wenn  davor  Buch  „Der  Kreis  Heiligenbeil",  erfahren.  Vielleicht  gibt  es  auch 

am  Pregelufer  die  Langendorfer  Unddaskamso:ElliBouscheljong  noch  Bücherund  Zeitschriften  mit  Zeilen  sollen  für  alle  Leserinnen 
Jungs  und  Manellchen  standen  vermittelte  uns  den  Wunsch  von  Berichten  über  die  Landfrauen- 
und  den  Ausflugsschiffen  zu-  Eva  Wiebke,  die  in  Eisenhütten-  schule.  Informationen  über  Elisa¬ 
winkten,  die  zwischen  Königs-  stadt  lebt  und  das  Buch  dringend  beth  Böhm,  Begründerin  der  1912 
berg  und  Wehlau  fuhren.  Außer-  suchte.  Da  diese,  eine  Ostpreußin  eröffneten  „Kronprinzessin-Cäci- 

dem  wurde  von  Aus-  _  lie-Schule",wiesiezu- 

geme  das  crst  habe  ich 

Schloß  Herrn  Matrisch 

Vielleicht  reits 

besitzen  auch  ehema-  sonders  ist  Herr  Ma¬ 
lige  Langendorfer  ein  trisch  auch  an  Doku-  und  Leser  stehen,  denen  wir  auch 

Alle  diese  Mög-  menten  wie  Stunden-  ohne  Veröffentlichung  in  unserer 

lichkeiten  erwägt  Herr  JpTTllTl  planen  und  Zeugnis-  Familienspalte  kleinen 

hofft,  sen 

daß  er  nun  über  unsere  hin  Lied  -  erfüllen  konnten.  Und  das 

Familie  zu  dem  er-  Wunsch  erfüllt  wird,  waren  auch  in  diesem  Jahr  nicht 

sehnten  Foto  kommt.  (Wilhelm  Matrisch,  wenige. 

(Horst  Engels,  Stephanstraße  5  in  aus  Heiligenbeil,  in  der  damali-  Hinterm  Stern  29  in  22041  Ham-  Aber  einj„e  dieser  Wünsche 

28217  Bremen.)  gen  DDR  keine  Gelegenheit  hatte,  bürg.)  muß  ich  doch  weiterreichen!  So 

Ein  bißchen  Enttäuschung,  aber  das  Buch  von  Emil  Johannes  Gutt-  Unser  ostpreußisches  Ländle-  wünscht  sich  Elisabeth  Zielen- 

auch  Freude:  Das  ist  das  Fazit,  das  zelt.zY  ^^fen,  bemühte  sie  sich  ben!  Waltraut  Nimbs  suchte  Fotos  bach  ein  Lied,  das  mit  folgenden 

Christel  Kopp  aus  der  Veröffentli-  nach  der  Wende  mit  Hure  einiger  mit  diesen  Motiven,  Aufnahmen  Zeilen  beginnt:  „Es  wollt  ein 

chung  ihrer  Wünsche  in  unserer  Freunde  hier  im  Westen,  es  lr-  von  Dörfern  und  Höfen,  von  der  Mann  in  seine  Heimat  reisen,  der 

ppstplirwnrdpn  war  -  aber  dann  Famifienspalte  zieht.  Enttäu-  g^ndwie  aufzutreiben,  aber  ver-  harten  Arbeit  auf  Äckern  und  Fel-  Wegführtihndurcheinendunk- 

kim  der  Hiken- Die  Firma  in  Bern  schung,  weil  sich  keine  der  ge-  geblich.  Bis  l  rau  Bouscheljong  dem,  von  Aussaat  und  Ernte,  von  len  Wald  ...  "  (Dorothea  Zielen- 

forderte  etaMtadSÄ  -ch.A  Cousinen  Margarete.  L 

von  15  000  Stück.  Also  erneu,  „n-  ßÄÄ 

sere  Familie  bemüht,  diesmal  mit  len  nach  dem  Krieg  m  Mönchen  .  si  7  a  nah^  Eins  für 
der  Frage-  Wer  interessiert  sich  gladbach  gelebt  haben  und  durf-  deden  sie  zwei  annahm.  Eins  tur 
u  fiik-j-  ,  V.  ten  durch  Heirat  andere  Namen  sich  und  eins  für  den  Landsmann, 

S  2£&£Z ha™£  ^n  -  ,e,z,  zu  Weihnachten  da- 

nanz  war  so  enorm,  daß  nicht  n“r  optimistisch  gemeint,  wenigstens  Äde'undrin 
der  Druckauftrae  erteilt  wprdpn  eine  dürfte  doch  Das  Ostpreußen-  Ke  Freude  und  ein  ganz  besonde 
SÄÄ  HerJ  Mor^n  »»  '<*«-,  aber  da  habe  i'ch  mich  res  Dankeschon  aus  E.senhutten- 

stem  noch  1000  Stück  nachbestel-  eider  geirrt.  Noch  -vielleicht  staat- 

len  mußte.  Weitere  Nachzügler  klappt's  ja  jetzt-  Gefreut  hat  sich  Auch  der  Weihnachtswunsch 

konnten  dann  leider  nicht  mehr  Frau  Koop  über  die  viel  Zu-  von  Ursula  Lübge  ging  in  Erfül-  der  Kamera  festgehaltene  Doku- 
beliefert  werden.  „Die  Ostpreußi-  Schriften  zu  dem  gesuchten  Büch-  Jung:  Sie  erhielt  daslange  gesuch-  mente  von  tohus  oppem  Land.  Sie 

te  Buch  „Hans  Wundersam".  Nun  hat  sie  erhalten,  zumeist  mit  net¬ 
kann  sie  mit  diesem  einmal  so  ge-  ten  Briefen,  worüber  sie  sich  na- 
liebten  Weihnachtsmärchen  in  die  türlich  sehr  freut- Wenn  sie  einmal 
Kindheit  zurückgehen,  wie  wir  nacb  Insterburg,  Geburtsstadt  ih- 
alle  in  diesen  Tagen.  Daß  sie  dabei  rer  Mutter,  fährt,  will  sie  auch  die 
noch  zwei  liebe  Brieffreundinnen  ländliche  Umgebung  aufsuchen, 
gefunden  hat,  ist  eigentlich  auch  >n  der  ihre  Großeltern  gelebt  ha- 
ein  kleines  Weihnachtsgeschenk.  Ben. 

Ihr  Wunsch  für  das  Jahr  2000:  eine  ~  .  ....  t  , 

uroKmutter.  ihr  läuft  noch  immer  -  Reise  in  die  Heimat,  in  das  Ober-  inc  ,  an  efc .  ?n,  a  Yc  1 

das  Wasser  im  Munde  zusam-  land.  „Als  Zeitzeugin  gibt  es  noch  v°n  Edmund  Link  für  die  Zu¬ 

men,  wenn  sie  an  diese  Köstlich-  lein  „Ich  konnte  dabei  sein"  von  vieles  aufzuschreiben",  meint  sc  n  en  au  seine ^ragen  nach  ei- 
keit  denkt,  eine  Art  dicker  Flins'  Pfarrer  Johannes  Jänicke,  der  noch  Frau  Lübge,  und  das  stimmt.  1ß:c^i‘nfuChf f 

aus  Kuchenteig.  Als  Triebmittel  im  März  1946  seine  Konfirmanden  Denn:  „Eins,  zwei,  drei  im  Sause-  >  f  ...  Pr?  .~7SC  U  n,  °  0 
wurde  wahrscheinlich  Natron  in  Palmnicken  einsegnete,  zu  de-  schritt  läuft  die  Zeit,  wir  laufen  8Y*1  aT'  geiclen  amens, 
verwendet.  Der  „Schurgelplatz"  nen  auch  die  damalige  Christel  If-  mit!"  meinte  schon  Wilhelm  ,.  er  asTin  usamrr|en,iang  mi1 
wurdeeinfach  mit  Marmelade  be-  fländer  gehörte.  Jetzt  fand  sie  in  ei-  Busch  Und  da  war  die  Zeit  doch  dies*m  Leserwunsch  erwähnte 
strichen  und  sofort  gegessen,  ner  der  Schreiberinnen  eine  ehe-  noch  so  geruhsam.  Heute  hat  man  uch  von  dem  bekannten  Konigs- 
Aber  leider  hat  ihre  Großmutter  malige  Leidensgefährtin,  und  es  manchmal  das  Gefühl,  sie  peest  cr^5r  VoYf,?. Linck  „Ko- 

immer  alles  „aus  dem  Kopf"  ge-  kam  nicht  nur  zu  einem  schriftli-  geradezu  ...  ber8  ^weiteres 

kocht  und  gebacken  und  aas  Re-  chen  Gedankenaustausch,  son-  wpnn  -  Pn...  Interesse  enveckL  Erhard  Hintert- 

zep,  „ich,. uneben.  Weres  dern  sogar  zu  einem  Besuch  Auch  ih^^i07aXde«nütr 

kennt,  sende  es  bitte  an  mich,  da  mit  zwei  anderen  Frauen,  die  das  P  '  ,  LILr 

die  Frage  über  E-Mail  kam.  ergabsiA  eroähnt,  ^  &  den  wäre  ^  XnsteXihnachts' 

Emen  Wunsch,  der  wahrschein-  eid  Briefe  echsel.  Wenn  auch  eine  3ger  jabren  die  Töchter  des  Hofes  Überraschung  für  ihn,  wenn  ei 
lieh  nicht  leicht  zu  erfüllen  ist,  hat  pSfo  Hpo"  die  Landfrauenschule  in  Königs-  das  Buch  erhalten  könnte,  sc 

Horst  Engels  auf  dem  Herzen.  Er  wurde,  so  erfreuen  die  Briefe  den-  berg-Metgethen  besuchten.  Lei-  schreibt  er.  Weil  es  dafür  schon  ¬ 
sucht  nämlich  ein  Foto  von  seinem  c  *'  der  können  die  Betreffenden  nicht  fast  -  zu  spät  ist,  gebe  ich  aus- 

Elternhaus.  Es  stand  am  Pregel  in  Ein  besonderes  Weihnachtsge-  mehr  befragt  werden,  sie  sind  im  nahmsweise  seine  Telefonnum- 
Langendorf  am  Ortsende  Rieh-  schenk  kann  heute  ein  älterer  Februar  1945  umgekommen.  Nun  mer  bekannt:  0  42  52/21  66.  Viel- 
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Das  politische  Buch 


"  Wenzen  sow.e.mf  auf-  mißverständlich  aus,  „gegenüber 
cu.nS  "1,  Diplom- Arbeiten  der  Verrätern  und  Gren /Verletzern  ist 
Stasi-Hochschule  zu  diesem  The-  die  Schußwaffe  anzu  wenden“!  Am 

5./6.  Februarl989kommteshieran 
Das  mit  einer  Fülle  von  Fotos,  Ta-  ier-  Berlir" 
bellen  und  Zahlen  ausgestattete  °P*er  “  u 
Buch  beginnt  mit  einem  histori-  und  tragisi 
sehen  Abriß  der  1 378  Kilometer  lan-  zwanzig)ä|- 
gen  Grenze  Mitteldeutschlands  ?hne  £,ner 
zum  Westen.  Man  erlebt  im  No-  'estnehmer 
vember  1946  die  ersten  Anfänge  ei-  Zwangsll 
ner  ostzonalen  Grenzpolizei,  1949  führlich  au 
kommt  es  hier  zu  ersten  Todes-  dessen  ein 
Schüssen,  drei  Jahre  <r  o" 
eine  fünf  Kilometer  breite  Sperrzo¬ 
ne  und  mehre  Schutzstreifen, 

1961  werden  die  Grenztrup 
zum  „Kommando  Grenze  der 
tionalen  Volksarmee"  umgev 
delt. 

Nach  dem  Bau  der  Mauer  in  Ber¬ 
lin  sind  die  Aufforderungen  Ost- 
Berlins,  auf  Flüchtlinge  zu  schießen 
und  sie  notfalls  auch  zu  erschießen, 
wesentlich  deutlicher.  Angesichts 
der  ständig  verstärkten  Absp>errun- 


ifig  geht  das  Buch  aus- 
Scnuld  und  Sühne  all 
— was  nach  den  ersten 
spater es  Nachkriegsjahren  bis  zum  Herbst 
1989  an  den  DDR-Absperrungen 
und  geschah,  ln  der  SED-Führungsspit¬ 
ze  war  man  penau  üb>er  jeden  Er¬ 
schossenen  informiert,  mußte  doch 
jede  Verletzung  und  gar  Tötung  ei¬ 
nes  Flüchtlings  als  „Besonderes 
Vorkommnis"  direkt  an  Honecker 
und  an  Krenz  gemeldet  werden  - 
niemand  im  Politbüro  der  Staats¬ 
partei  aber  wollte  ganz  offenbar 
Näheres  über  solche  Schicksale  der 
eigenen  Bürger  wissen!  Die  heute 
oft  zu  hörende  These,  alles  sei  nur 
auf  Befehl  Moskaus  erfolgt,  lehnt 
der  Autor  zu  Recht  ab:  Es  gab  durch¬ 
aus  Spielräume  des  eigenen  Han¬ 
delns  Ost-Berlins,  wie  sich  schon 
aus  der  Tatsache  ergibt,  daß  Honek- 
ker  1984/85  die  Entfernung  der 
Selbstschußgeräte  ohne  jegliche  Ab¬ 
sprache  mit  dem  Kreml  befahl. 

Nach  Ansicht  der  Grenztrupoen- 
Generäle  wiederum  war  ihr  Han¬ 
deln  „legal,  nach  Recht  und  Ge¬ 
setz",  und  keinesfalls  selten  klingt 
es  bis  zum  heutigen  Tag  durch,  die 
Fliehenden  seien  selber  schuld  - 
hätte  es  doch  überall  an  den  Gren¬ 
zen  Warnschilder  gegeben! 


Kriminelle  und  Verräter":  Mauerbau  in  Berlin  1961 
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ten  im  Frieden,  aber  auf  DDR-Seite 
mit  Metallgitterzäunen,  Signalge¬ 
räten,  Hundelaufanlagen,  Erdbun¬ 
kern  und  Beobachtungstürmen. 
Gewiß  zum  ersten  Mal  hört  der  Le¬ 
ser  von  Gammastrahlenquellen,  je¬ 
ner  radioaktiven  Fahndungsteclv 
nik  gegen  vielleicht  in  Autos  ver¬ 
steckte  Flüchtlinge -die  drohenden 
Gefahren  gesundheitlicher  Schä¬ 
den  nimmt  das  Ost-Berliner  Re¬ 
gime  in  Kauf  und  nicht  ohne 
Grund  weiß  selbst  bei  den  Grenzof¬ 
fizieren  kaum  je¬ 
mand  davon!  Ab 
1965  werden  im 
Polit-Unterricht 
der  DDR-Grenz- 
soldaten  die 
Flüchtlinge  zum 
erklärten  Feind¬ 
bild,  werden  als 
„kriminelle"  und 
„Verräter"  abge¬ 
stempelt.  Sie  sind 

zu  hassen,  und  ihr  „Grenzdurch¬ 
bruch"  ist  mit  allen  Mitteln  zu  un¬ 
terbinden  -  also  auch  mit  einem 
Todesschuß.  1982  heißt  es  plötzlich 
offiziell,  das  Schießen  sei  die  „äu¬ 
ßerste  Maßnahme  der  Gewaltan¬ 
wendung"  und  sollte  das  letzte 
Mittel  sein.  Die  Ursache  dieser 
Kehrtwendung  ist  indes  recht  sim¬ 
pel:  Die  Toten  und  das  Bekannt¬ 
werden  all  der  Umstände  an  den 
Grenzen  werden  der  DDR,  die  auf 
internationale  Anerkennung  be¬ 
dacht  ist,  immer  peinlicher. 

Gegenüber  West-Berlin  belaufen 
sich  die  DDR-Absperrungen  auf 
insgesamt  161  Kilometer,  mitten 
durch  die  Millionenstadt  waren  es 
45  Kilometer,  die  Tag  und  Nacht 
von  etwa  8000  DDR-Grenzem  be¬ 
wacht  wurden.  April  1948,  als  man 
im  Ostsektor  die  Polizeiformation 
„Ring  um  Berlin"  aufbaute,  waren 
es  lediglich  800  Personen.  Vier  Jah¬ 
re  danach  sind  von  den  bisher  277 
Straßen  der  Stadt,  die  über  die  Sek¬ 
torengrenze  liefen,  noch  ganze  77 
existent.  Doch  noch  1960  flüchten 
fast  200  000  Menschen  aus  Mittel¬ 
deutschland  auf  diesem  Wege.  1961 
(bis  zum  Mauerbau  am  13.  August) 
sind  es  weitere  159  730.  Und  dann 
kam  die  Mauer  -  pro  Kilometer  ko¬ 
stete  sie  das  Regime  828  100  Mark! 


Wer  gemordet  hat, 
konnte  sogar 
seinen  Namen 
ändern  lassen 


Die  tötenden  Grenzsoldaten  an 
jener  „Friedensfront"  haben  nach 
1989  recht  oft  nur  Strafen  erhalten, 
die  zur  Bewährung  ausgesetzt  wur¬ 
den.  Ob  das  richtig  ist  und  der  Ge¬ 
rechtigkeit  entspricht,  diese  Frage 
läßt  das  Buch  offen.  Richtig  ist,  daß 
die  DDR-Grenzer  in  ein  System  ein¬ 
gebunden  waren,  welcnes  ihnen 
faktisch  eine  Lizenz  zum  Töten  ein¬ 
räumte  und  welches  sie  nicht  zur 
Verantwortung  aufforderte.  Im  Ge¬ 
genteil:  Wer  gemordet  hatte, 
wurde  beför¬ 
dert,  erhielt 
Auszeichnun¬ 
gen  sowie  Geld- 
prämien  und 
konnte  auf 
Wunsch  sogar 
seinen  eigenen 
Namen  ändern! 
Strafmildernd  in 
den  Augen  man¬ 
cher  Gerichte 
nach  1989  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  die  Schießenden  auf  Befehl 
handelten  und  in  der  DDR  tatsäch¬ 
lich  Grenzsoldaten  verurteilt  wur¬ 
den,  die  Flüchtlinge  entkommen 
ließen  -  ohne  einen  Schuß  abzuge¬ 
ben.  Andererseits,  so  weiß  das  Buch 
zu  berichten,  wurden  Soldaten, 
welche  Bedenken  gegen  den  Schuß¬ 
waffengebrauch  äußerten,  durch¬ 
weg  nicht  in  grenzsichemden  Ein¬ 
heiten  eingesetzt,  sondern  kamen  in 
rückwärtige  Einrichtungen.  Es  ist 
Tatsache,  das  SED-Regime  miß¬ 
traute  bis  zuletzt  seinen  eigenen 
Grenzsoldaten:  Seine  internen  Un¬ 
tersuchungen  zeigten  zwar  generell 
deren  Bereitschaft  zum  Waffenge¬ 
brauch  als  solchem,  doch  sei  man 
„bestrebt,  den  Grenzverletzer  nicht 
zu  treffen".  Zweifellos  ist  es  im  Ein¬ 
zelfall  nicht  immer  leicht,  hier  zu 
einem  gerechten  Urteil  zu  kommen. 
Es  spricht  für  den  Autor  und  sein 
Engagement,  daß  er  sein  neuestes 
Buch  den  Opfern  dieser  Grenzen 
mitten  in  Deutschland  widmet. 

Friedrich-Wilhelm  Schlomann 

Peter  Lapp:  Gefechtsdienst  im 
Frieden,  Das  Grenzregime  der  DDR 
1945-1990,  Bernard  Ff  Graefc-V erlag, 
Bonn  1999,  geh.,  276  Seiten, 
48-  Mark 


„Lumpenproletariat“  und  „Fortschrittsschweine“ 

Marx  und  Engels  -  Die  Väter  des  Terrors 


Karl  Marx  war  der  größte 
Geist  des  zweiten  Jahrtau¬ 
sends".  Das  behaupteten 
„einige  Tausend  Menschen",  die 
sich  an  einer  Internet-Abstimmung 
des  britischen  Rundfunk- und  Fern¬ 
sehsenders  BBC  beteiligt  haben  sol¬ 
len.  Knapp  hinter  Marx  sei  Albert 
Einstein  auf  dem  zweiten  Platz  ge¬ 
landet,  teilte  der  Sender  mit. 

Die  undurchsichtige  Internet- 
Abstimmung,  mehr  aber  noch  der 
Eifer,  mit  der  sie  in  den  Medien  tau¬ 
sendfach  vervielfältigt  wurde,  be¬ 
weisen,  daß  Karl  Marx,  der  Vater 
der  kommunistischen  Ideologie 
und  Wegweiser  zum  Terror  des 
Archipels  Gulag,  noch  immer  viele 
Verehrer  hat.  Zu  diesen  gehören 
aber  nicht  nur  intemetbeflissene 
Zeitgenossen,  sondern  auch  Men¬ 
schen,  von  denen  allgemein  ange¬ 
nommen  wird,  daß  sich  ihr  Hori¬ 
zont  nicht  auf  das  im  Internet  do¬ 
kumentierte  Wissen  beschränkt. 

Stellte  doch  1985  vor  1200  in  Göt¬ 
tingen  versammelten  Sprach-  und 
Literaturwissenschaftlern  der  da¬ 
malige  Bundespräsident  Richard 
von  Weizsäcker  den  Kommunisten 
Marx  an  die  Seite  von  Luther  und 
Goethe,  als  er  erklärte:  „Buchen¬ 
wald  lag  in  der  Nähe  des  Ettersber¬ 
ges,  von  dem  Goethe  so  oft  ins  thü¬ 
ringische  Land  geschaut  hatte.  Sei¬ 
ne  Sprache,  die  Sprache  von  Martin 
Luther  und  Friedrich  Hölderlin, 
von  Karl  Marx  und  Thomas  Mann, 
von  Hugo  von  Hofmannsthal  und 
Siegmund  Freud  wurde  von  Un¬ 
menschen  und  Verbrechern  miß¬ 
braucht  und  geschunden."  Bleibt 
nur  zu  hoffen,  daß  der  unappetitli¬ 
che  Sprachextremismus,  in  dem 
sich  Marx  auszudrücken  pflegte, 
dem  Herrn  Bundespräsidenten 
nicht  bekannt  war.  Nannte  doch 
Marx  Menschen,  die  nicht  in  sein 
„humanistisches"  Weltbild  paß¬ 
ten,  abwechselnd  „Menschenkeh¬ 


richt",  „erbärmliches  Gesindel", 
„Erzlumpen",  „Schweinehunde", 
„Arbeiterpack",  „Saupack",  „Fort¬ 
schrittsschweine"  oder  „Schufte". 
So  war  denn  auch  dem  angeblich 
größten  Geist  des  zweiten  Jahrtau¬ 
sends  das  „Lumpenproletariat", 
der  „Abhub  der  verkommenen 
Subjekte  aller  Klassen". 

Auch  die  Herausgeberin  der  po¬ 
litisch  korrekten  „Zeit",  Marion 
Gräfin  Dönhoff,  meinte  Marx  rich¬ 
tig  einzuordnen,  als  sie  schrieb: 
„Vom  18.  Jahrhundert  bis  zum  Er¬ 
sten  Weltkrieg  gab  es  ein  gemein¬ 
sames  europäisches  Bewußtsein: 
Montesquieu,  Rousseau,  Voltaire, 
Goethe  und  Diderot,  Hegel  und 
Marx  hatten  es  geschaffen.  Jeder 
kannte  des  anderen  Werke.  Jeder 
las  jeden."  Im  „Focus"  vermerkte 
dazu  spöttisch  der  Bay  reuther  Poli¬ 
tikwissenschaftler  Professor  Kon- 
rad  Löw,  richtig  müsse  es  heißen: 
„Keiner  las  Marx",  denn  als  Goe¬ 
the,  der  alle  anderen  von  der  Gräfin 
genannten  Geistesgrößen  überleb¬ 
te,  starb,  sei  Marx  gerade  13  Jahre 
alt  gewesen. 

Hatte  Löw  schon  1996mitseinem 
Buch  „Der  Mythos  Marx  und  seine 
Macher.  Wie  aus  Geschichten  Ge¬ 
schichte  wird"  (bei  Langen  Müller, 
München)  die  beiden  kommunisti¬ 
schen  Ideologen  Karl  Marx  und 
Friedrich  Engels  mit  wissenschaft¬ 
licher  Gründlichkeit  entzaubert, 
erschien  jetzt  sein  „Rotbuch  der 
kommunistischen  Ideologie",  das 
jedermann  anhand  von  rund  ein¬ 
tausend  Zitaten  befähigt,  sich  ein 
Bild  von  Marx  und  Engels  als  „den 
Vätern  des  Terrors"  zu  machen, 
wie  es  im  Untertitel  des  ebenfalls 
bei  Langen  Müller  erschienenen 
Werkes  heißt.  Stephane  Courtois, 
der  als  Herausgeber  des  viel  beach¬ 
teten  „Schwarzbuch  des  Kommu¬ 
nismus"  die  grausame  Bilanz  von 
fast  einhundert  Millionen  Men¬ 


schenleben  gezogen  hat,  die  dieser 
Ideologie  zum  Opfer  fielen,  schrieb 
das  Vorwort  zu  Löws  Buch.  Er  ver¬ 
weist  darin  auf  das  Bemühen  der 
extremen  Linken,  die  kommunisti¬ 
schen  Verbrechen  hinter  der  (an¬ 
geblichen)  Reinheit  des  marxisti¬ 
schen  Ideals  zu  verstecken  und  im 
21.  Jahrhundert  einen  „mutierten" 
Kommunismus  wiederzubeleben. 
Die  Abstammung  des  Leninismus 
vom  Marxismus  werde  wieder  zu 
einer  wichtigen  intellektuellen  und 
politischen  Frage.  Es  ist  Courtois 
zuzustimmen,  daß  Löws  neues 
Buch  dafür  eine  wichtige  Grundla¬ 
ge  darstellt. 

Marxens  antisemitische  Ausfälle 
(Lasalle  war  für  ihn  „der  jüdische 
Nigger"),  seine  Bezeichnung  der 
deutschen  Nation  als  „die  Scrteiße 
an  und  für  sich",  die  Aufrufe  zu 
Terror  und  Gewalt  werden  von 
Löw  ebenso  dokumentiert  wie  sei¬ 
ne  und  seines  Genossen  Engels 
Hetze  gegen  die  slawischen  Völ¬ 
ker,  die  die  panslawistischen  Süd¬ 
slawen  als  „Völkerabfall"  bezeich¬ 
net,  und  die  Rechtfertigung  von 
Geiselerschießungen.  Auch  die 
Charakterlosigkeit  von  Marx  ge¬ 
genüber  der  eigenen  Familie  und 
Freunden  und  seine  Geldgier  wird 
dokumentiert.  Als  der  alte  Onkel 
seiner  Frau  verstarb  („der  alte 
Hund"),  war  das  für  Marx  ein 
„very  happy  event". 

Löw  stellt  klar:  Marx  predigte 
Haß,  sein  Ziel  war  „Vernichten" 
und  die  Durchsetzung  der  „Dikta¬ 
tur  des  Proletariats".  Wer  sich  am 
Marx-Kult  beteiligt,  huldigt  totali¬ 
tärem  Denken  und  fördert  das  dar¬ 
aus  entstehende  totalitäre  Han¬ 
deln.  Wilfried  Böhm 

Konrad  Löiv:  Das  Rotbuch  der 
kommunistischen  Ideologie.  - 
Marx  und  Engels,  die  Väter  des  Ter¬ 
rors,  München,  Verlag  Langen  Mül¬ 
ler,  1 999, 336  Seiten,  49,90  Mark 
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Ostmarken-Rundfunk  und 

Die  Geschichte  des  Hörfunks  in  Ostpreußen  -  Meine 


Königsberger  Stadttheater:  Hier  befand  sich  der  Sprecherraum  des  Ostmarken-Rundfunks  Foto  Archiv 


Hier  ist  der  Reichssender  Kö¬ 
nigsberg!"  Diese  Aussage 
und  die  Pausenmelodie  - 
zuerst  der  Anfang  des  Masurenlie¬ 
des  „Wo  des  Haffes  Wellen  trecken 
an  den  Strand" -  werden  manchem 
Ostpreußen  noch  vertraut  sein.  Als 
ich  sie  zum  ersten  Male  aus  dem 
Äther  vernahm,  war  ich  neun  Jahre 
alt  und  ahnte  noch  nicht,  daß  dieses 
brandneue  Medium  später  einige 
Jahre  meines  jungen  Lebens  mitbe¬ 
stimmen  würde. 

Allerdings  war  man  damals  in 
der  Mitte  aer  20er  Jahre  von  einem 
Reichssender  Königsberg  noch 
weit  entfernt.  „Hier  ist  der  Ostmar¬ 
ken-Rundfunk",  krächzte  es  aus 
den  „Kamickelohren",  die  man 
sich  mit  einem  Drahtbügel  über 
den  Kopf  stülpte.  Um  dann  zwi¬ 
schen  Knistern,  Zischen  und  Pfei¬ 
fen  ein  paar  Wortfetzen  oder  Miß¬ 
töne  zu  vernehmen.  Das  war  sehr 
aufregend! 

Ich  durfte  diese  ersten  Rund¬ 
funksendungen  als  Königsberger 
Kind  bei  dem  Inhaber  einer  Droge¬ 
rie  in  der  Königstraße  erleben.  Das 
sehr  aufgeschlossene  Ehepaar  hat¬ 
te  auch  eine  gut  florierende  Wein¬ 
handlung  und  war  deshalb  recht 
gut  betuent.  Er  besaß  jedenfalls  ein 
Detektorgerät,  einen  Kasten  mit  ei¬ 
nem  Gewirr  von  Drähten  und  an¬ 
geschlossenen  Kopfhörern. 

Es  gab  auch  schon  die  ersten  Kin¬ 
dersendungen  mit  Märchen  und 
Geschichten.  Ich  klebte  direkt  am 
Gerät,  um  ja  kein  Wort  zu  versäu¬ 
men.  Das  nette  Ehepaar  war  sehr 
großzügig,  ich  durfte  zu  jeder  Kin¬ 
dersendung  kommen.  Aber  da  lag 
ich  im  Clinch  mit  meiner  Mutter, 
die  meinte,  daß  ich  meine  Schular¬ 
beiten  vernachlässigen  würde.  Ihr 
Glaube  in  allen  Ehren:  Sie  hatte 
recht! 

Das  wurde  auch  nicht  anders,  als 
sich  mein  großer  Bruder  ein  Detek¬ 
torgerät  anschaffte,  denn  ich  durfte 
an  seinem  Schreibtisch  meine 
Schularbeiten  machen.  Und  wenn 
dann  der  Kinderfunk  kam,  waren 
Aufsätze  und  Rechenarbeiten  ver- 

t essen,  und  ich  war  bloß  noch  Ohr. 

xitisch  wurde  es  nur  dann,  wenn 
der  Zauberkasten  rückkoppelte  - 
ohne  mein  Zutun,  welches  mein 
Bruder  aber  vermutete.  Dann 
herrschte  Hörverbot,  und  das  war 
eine  schlimme  Strafe!  Es  war  aber 
immerhin  schon  ein  Empfänger, 


der  als  solcher  anzusehen  war. 
Margarete  Kudnig,  die  Schriftstel¬ 
lerin  und  Ehefrau  des  Lyrikers 
Fritz  Kudnig,  hatte  da  andere  Er¬ 
fahrungen,  wie  sie  in  ihren  Erinne¬ 
rungen  schreibt: 

„Unser  erstes  Gerät  bestand  aus 
zwei  unter  dem  Sofa  aufgestellten 
Batterien,  aus  einem  papiernen 
Lautsprechertrichter,  aus  einem  al¬ 
ten  Zigarettenkistchen  mitein  paar 
Spulen  und  Drähten,  einer  beweg¬ 
lichen  Klemme  mit  einem  nadelfei¬ 
nen  Stift  und  einem  geheimnisvol¬ 
len  Kristall.  Der  hatte  es  in  sich. 
Man  mußte  nur  lange  und  gedul¬ 
dig  genug  mit  einem  Stift  darin 
herumpolken,  dann  waren  sie  da, 
die  Töne  aus  dem  All,  mehr  oder 
weniger  laut,  mehr  oder  weniger 
klangrein.  Das  Wunderwerk  hat 
uns  treu  gedient,  bis  die  Batterien 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  ihr 
Leben  aushauchten.  Und  das  kam 
so: 

Wir  waren  für  drei  Wochen  ver¬ 
reist  und  hatten  unsern  Freund, 
den  tauben  Dichter  Walter  Scheff- 
ler,  als  Hüter  des  Hauses  eingesetzt 
und  in  der  Eile  des  Aufbruchs  ver¬ 
gessen,  unser  Rundfunkgerät  ab¬ 
zuschalten.  Fast  die  ganze  Zeit 
über  verströmte  es  ungehört  von 
unserm  Einhüter  seinen  ganzen 
Reichtum  an  Tönen  und  Worten, 
bis  ein  zufälliger  Gast  erstaunt 
Walter  Scheffler  fragte:  ,Wer  wim¬ 
mert  hier  eigentlich  so  jämmer¬ 
lich?'  Das  waren  dann  auch  schon 
die  letzten  Töne  gewesen." 

Unser  Empfänger  gab  zum 
Glück  nicht  seinen  Geist  auf.  Viel¬ 
leicht  sollte  ich  jetzt  behaupten  - 
Memoirenschreiber  pflegen  so  et¬ 
was  zu  tun  -,  daß  ich  damals  schon 
den  Wunsch  in  mir  verspürte,  auch 
einmal  Hörspiele  zu  schreiben.  Es 
stimmt  aber  nicht,  so  etwas  wäre 
mir  nicht  im  Traum  eingefallen. 
Auch  als  ich  dann  zum  ersten  Male 
direkt  mit  dem  Rundfunk  in  Be¬ 
rührung  kam,  weil  ich  die  heiligen 
Hallen  des  Ostmarken-Rundfunks 
als  Mitglied  unseres  Schulchores 
betreten  durfte.  Wir  sangen  zu¬ 
sammen  mit  der  Königsberger 
Singakademie  die  Matthäuspassi¬ 
on. 

Diese  „Hallen"  befanden  sich  in 
einem  Flügel  der  Ostmesse  am 
Hansaring,  sie  waren  mit  roten 
Samtvorhängen  ausgeschlagen, 
die  winzige  Sprecherkabine  war 


mit  grünem  Stoff  ausgekleidet.  Der 
Plüsch  schien  jeden  Laut  zu  ver¬ 
schlucken,  den  Atem  sowieso,  es 
herrschte  eine  stickige  Luft.  Und 
dann  mußten  wir  in  den  Chorpau¬ 
sen  noch  mucksmäuschenstill  sein, 
obgleich  es  keine  Zuhörer  gab,  wie 
wir  es  von  unseren  Konzerten  in 
der  Königsberger  Stadthalle  ge¬ 
wohnt  waren.  Es  war  sehr  aufre- 

end,  und  wir  waren  froh,  als  uns 

as  Tageslicht  wiederhatte. 

Damals,  es  muß  etwa  im  Jahre 
1930  gewesen  sein,  hatte  der  Ost¬ 
marken-Rundfunk  schon  seine  Ba¬ 
byschuhe  ausgetreten.  Begonnen 
hatte  alles  am  2.  Januar  1924,  als  in 
Königsberg  die  Ostmarken-Rund¬ 
funk  A.  G.  -  kurz  ORAG  -  gegrün¬ 
det  wurde,  zeitgleich  mit  acht  an¬ 
deren  Rundfunkanstalten  in 
Deutschland.  Einige  Geschäftsleu¬ 
te  hatten  sich  aufgrund  der  Initiati¬ 
ve  des  Königsberger  Kaufmanns 
Walter  Zabel  zusammengeschlos¬ 
sen  zur  „Errichtung  einer  Sende¬ 
station  und  Wiedergabe  von  Kon¬ 
zerten  und  Vorträgen  jeglicher  Art 
auf  drahtlosem  Wege".  Nur  drei 
Monate  später  baute  die  Berliner 
Firma  Dr.  Huth  GmbH  auf  den  zur 
Zabelschen  Fabrik  gehörenden 
Pregelwiesen  vor  dem  backheimer 
Tor  den  ersten  Sender  mit  einer 
Leistungsstärke  von  0,5  Kilowatt. 
Die  Antenne  wurde  zwischen  den 
Fabrikschornsteinen  und  einem  Ei¬ 
sengittermast  in  45  Meter  Höhe  ge¬ 
spannt.  Am  14.  Juni  1924  wurde 
nach  der  Einweihung  durch  den 
damaligen  Staatssekretär  Dr.  Bre- 
dow  der  Sendebetrieb  aufgenom¬ 
men.  Der  Sprecherraum  befand 
sich  am  alten  Königsberger  Stadt¬ 
theater.  Bereits  im  Dezember  wur¬ 
de  der  Sender  durch  einen  stärke¬ 
ren  mit  einer  Leistung  von  1 ,5  Kilo¬ 
watt  ersetzt. 

Aber  damit  waren  die  Finanzre¬ 
serven  der  mutigen  Gründer  er¬ 
schöpft.  Um  den  Zusammenbruch 
der  ORAG  zu  verhindern,  sprang 
die  Stadt  Königsberg  ein.  In  ihrem 
Auftrag  wurde  1929  die  AG  vom 
Messeamt  übernommen. 

Königsberg  betrieb  als  einzige 
deutsche  Stadt  einen  eigenen 
Rundfunk! 

Unsere  Stadtväter  waren  sich 
damals  wohl  bewußt,  daß  mit  dem 
Sender  für  Ostpreußen  ein  moder¬ 
nes  Medium  geschaffen  wurde, 
das  von  höchster  politischer,  wirt¬ 


schaftlicher  und  kultureller  Bedeu¬ 
tung  für  die  ganze  „Insel  Ostpreu¬ 
ßen"  war. 

Erster  künstlerischer  Leiter  wur¬ 
de  Josef  Christian,  der  als  Operet¬ 
tentenor  auf  der  Bühne  des  Stadt¬ 
theaters  schon  seinen  Wiener 
Charme  versprüht  hatte.  Vier  Ca¬ 
fehausmusiker  bildeten  das  erste 
Rundfunkorchester,  denen  sich  bei 
Bedarf  ein  Schlagzeuger  zugesell¬ 
te.  Ein  vielseitiger  Mann,  denn  er 
war  auch  Buffo  am  Stadttheater 
und  fungierte  als  erster  Rundfunk¬ 
sprecher,  praktisch  der  ORAG- 
Mann  für  alle  Fälle. 

Einer  der  ersten  ständigen  Mitar¬ 
beiter  war  der  Journalist  Hans- 
Herbert  Brausewetter,  ein  gebore¬ 
ner  Danziger,  dessen  Familiengut 
Bendiesen  bei  Königsberg  lag.  Er 
hat  diese  Kindertage  der  ORAG  in 
seinem  Buch  „Vom  Gutsherren 
zum  Künstler"  humorvoll  festge¬ 
halten,  wie  die  nachfolgenden 
Schilderungen  beweisen. 

Da  Christian  eine  kaufmänni¬ 
sche  Ausbildung  an  der  Wiener 
Handelshochschule  nach  weisen 
konnte,  erhielt  er  den  Anstellungs¬ 
vertrag  als  „Intendant"  mit  dem 
üppigen  Monatsgehalt  von  800  RM 
-  mußte  aber  jederzeit  mit  einer 
fristlosen  Entlassung  rechnen,  falls 
das  Königsberger  Programm  nicht 

enauso  gut  ausfallen  würde  wie 

ie  Programme  der  anderen  deut¬ 
schen  Sender.  Sie  fielen  gut  aus, 
denn  Christian  war  ein  Meister  der 
Improvisation. 

Das  erste  Königsberger  „Funk¬ 
haus"  bestand  aus  zwei  schmalen 
Zimmern  neben  dem  Hauptein¬ 
gang  des  Stadttheaters.  Darin  wa¬ 
ren  neben  der  Intendanz  sämtliche 
Haupt-  und  Unterabteilungen  un¬ 
tergebracht.  Von  dort  aus  führte 
eine  Stiege  hinauf  bis  unter  das 
Dach,  wo  sich  ein  ehemal  iger  Chor- 
Probesaal  befand,  dessen  Wände 
aus  akustischen  Gründen  mit  me¬ 
terdickem  Seegras  ausgepolstert 
waren.  Für  die  Einzelsprecner  gab 
es  eine  Kammer,  deren  wesentli¬ 


folg,  dem  bald  andere  folgten.  Man 
saß  ja  schließlich  so  dicht  an  der 
Quelle!  Soweit  Brausewetter. 

Nach  und  nach  bildete  sich  ein 
fester  Mitarbeiterstamm  heraus, 
der  aus  dem  kulturellen  Bereich 
der  Stadt  kam. 

Königsberg  mit  seinem  reichen 
Musikleben,  mit  Sprechbühnen, 
Konzerthäusern,  Oper,  Operette 
und  Kleinkunst  bot  sich  dem  neuen 
Medium  geradezu  an.  Der  über 
Deutschland  hinaus  bekannte  Diri¬ 
gent  Dr.  Hermann  Scherchen  baute 
ein  selbständiges  Rundfunkorche¬ 
ster  auf,  das  sein  Debüt  1930  auf 
dem  großen  Tonkünstlerfest  des 
Allgemeinen  Musikvereins  in  Kö¬ 
nigsberg  gab.  Das  Konzert  unter 
Leitung  des  Generalmusikdirek¬ 
tors  w'urde  auf  alle  deutschen  Sen¬ 
der  übertragen.  Der  Ostmarken- 
Rundfunk  erwies  sich  als  ein  Kul- 
turfaktor  ersten  Ranges. 

Da  hatte  der  Sender  aber  schon 
die  Seegrasmatratze  im  Stadtthea¬ 
terverlassen  und  die  Räume  in  der 
Ostmesse  bezogen.  Es  kamen  noch 
weitere  in  Amalienau  und  in  der 
Pillauer  Landstraße  hinzu,  denn 
das  Programm  wurde  immer  um¬ 
fangreicher  und  anspruchsvoller. 
Der  Siegeszug  des  Hörspiels  be¬ 
gann. 

Brausewetter  berichtet  in  seinem 
Buch  detailgetreu  vom  ersten  Hör¬ 
spiel  der  ORAG,  das  noch  aus  den 
Räumen  im  Stadttheater  gesendet 
wurde.  Er  hatte  sich  dazu  Anre¬ 
gungen  vom  Berliner  Sender  ge¬ 
holt,  wo  eine  Klassiker-Sendung 
einen  Riesenerfolg  hatte.  Warum 
nicht  Schillers  „Wallensteins  La¬ 
ger"  als  Hörspiel  von  der  ORAG 
gesendet?  Das  kühne  Projekt  droh¬ 
te  allerdings  zu  scheitern,  weil  das 
Personenverzeichnis  mindestens 
30  Rollen  aufwies  -  mit  wem  zu 
besetzen,  zumal  die  Kosten  für  ein 
Abendprogramm  nicht  100  RM 
überschreiten  durften? 

Brausewetter  kam  dann  auf  die 
nach  seiner  Meinung  nach  glänzen¬ 


junge  Rundfunkhören  Paul  und  Hans  Klein  in  Königsberg  (um  1929) 

Foto  Nowakiewitsch 


ches  Inventar  aus  einem  fast 
mannshohen  Ständer  bestand,  den 
ein  riesiger  Metallring  krönte,  in 
dem  das  kopfgroße  Mikrophon 
hing. 

Dieser  Senderaum  zog  die  Kolle¬ 
gen  von  Oper  und  Schauspiel  fast 
magisch  an.  Christian  nutzte  das 
aus:  Rasch  wurden  von  unten  No¬ 
ten  geholt,  und  schon  strömten 
Arien  und  Lieder  in  den  Äther  - 
ohne  Proben!  Eines  Abends  er¬ 
schien  der  Generalmusikdirektor 
der  Oper,  Claus  Nettstraeter,  mit 
einem  Ensemble  im  Dachgeschoß. 
Sofort  nutzte  Christian  die  Gunst 
der  Stunde,  sprang  an  das  Mikro¬ 
phon  und  kündete  seinen  Hörem 
an:  „Szenen  aus  La  Boheme  und 
Puccini."  E)er  erste  Opernabend 
der  ORAG  wurde  ein  Bombener¬ 


de  Idee,  das  Stück  mit  lediglich  fünf 
Sprechern  zu  besetzen,  und  zwar  in 
den  verschiedensten  Rollen.  Ge¬ 
murmelt  wurde  gemeinsam  im 
Chor.  Aber  er  hatte  die  Rechnung 
ohne  die  Schauspieler  gemacht:  Am 
Morgen  des  Premierentages  sagten 
alle  ab.  Geschlossen  verwahrten  sie 
sich  gegen  die  Zumutung  eines  jun¬ 
gen  Dilettanten,  sie  ihrer  ange¬ 
stammten  Rollen  zu  berauben  und 
als  akustische  Handlanger  zu  die¬ 
nen.  Aber  schließlich  konnte  er  sie 
mit  Hinweis  auf  die  Einmaligkeit 
dieses  Ereignisses  und  die  miese 
Finanzlage  überreden. 

Am  Abend  lief  alles  im  besten 
Einvernehmen  an.  Aber  dann  ver- 
anlaßte  die  originelle  Rollenzer¬ 
stückelung  die  Mitarbeiter  zu 
einem  derartigen  Lachkrampf,  so 
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„Kunterbunte  Kinderstunde“ 


Mitarbeit  am  Reichssender  Königsberg  /  Von  Ruth  Geede 


>-  kurzvorseinemfrühenTodimJah-  war,  und  als  ich  ihn  öffnete,  kam 
te  re  1659  als  Gnadengeschenk  von  ein  Vertrag  zum  Vorschein,  der  mir 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  erhal-  sage  und  schreibe  40  RM  für  die 
*en-  Sendung  „Glockengeisterchen" 

Tharau:  Aus  Ännchens  Geburts-  verhieß'  Mein  Märchen  war  ange- 
ort  erfolgte  wenige  Monate  später  nommen  worden- 
eine  der  ersten  abendfüllenden  Es  gab  noch  einen  Begleitbrief, 

Hörsendungen,  die  über  alle  deut-  der  mir  dieses  noch  einmal  bestä- 
schen  Sender  ging  und  auch  in  die  tiete.  Frau  Magnus-Unzer  fand  das  ^ 

zu  singen:  Schweiz  und  nach  Dänemark  aus-  Märchen  sehr  nett,  allerdings  wur- 
gestrahlt  wurde.  Die  letzte  Besitze-  de  darin  zuviel  „bitterlich  ge- 
rin  von  Tharau,  Hedwig  von  Löl-  weint".  Die  Kritik  störte  mich  über- 
höffel,  beschreibt  dieses  denkwür-  haupt  nicht,  denn  ich  war  ja  nun 
dige  Ereignis,  das  den  ganzen  Ort  Funkautorin  in  meinem  geliebten 
auf  die  Beine  brachte.  Selbst  die  al-  Kinderfunk!  Leider  las  auch  mein  ,  ^ p» 
ten  Männer  standen  mit  Laternen  großer  Bruder  diesen  Brief.  Und 
in  Hohlwegen  und  Straßengräben,  einige  Tage  später  fand  ich  -  auf  H 
*  damit  niemand  über  Kabel  stolper-  meiner  gepumpten  Schreibma-  I 
te.  Es  sprachen  der  Pfarrer,  die  schine  geschrieben  -  folgenden 
Und  dann  begann  eine  neue  Ära,  Gutsfrau,  ein  Gast  aus  der  Stadt,  Wisch: 

für  den  ^h  ^lf6^386  jB<^onders  ^  „Das  Märchen  von  den  Klopsen, 

en^En  qj’  "" ^o  1 ' j y ^  Tharauer  mit.  Sehr  bc-reiUvil-  De/  Fleischer 

fa^Wemte^über^aupt^  ajles^bitter- 

leistung  von  60  KilöwaH  "wurde  F'K-  als  l<?p  die  0£A9  yor!  d<-’r  ,n  meinem  langen  Schriftsteller- 
1935  auf  100  Kilowatt  erhöht.  Reichsrundfunkgesellschaft  über-  leben  hat  nie  wieder  etwas  bitter-  Fl^^H 

nommen  wurde.  Am  1.  April  1934  lieh  geweint!  Es  blieb  nicht  bei  der 

Durch  diesen  Großsender  im  begann  der  „Reichssender  Königs-  einen  Sendung.  Zwar  war  Frau 

geographischen  Mittelpunkt  Ost-  berg"  aus  dem  neuen,  hochmoder-  Magnus-Unzer  nicht  mehr  lange 

preußens,  der  bei  funktechnischen  nen  Funkhaus  Hansaring  zu  sen-  Leiterin  des  Frauen-  und  Kinder- 

Messungen  die  besten  Ergebnisse  den.  Der  ostpreußische  Rundfunk  funks,  aber  ehe  sie  ihr  Ressort  ab-  *^8 

erzielt  hatte,  konnten  nun  auch  die  war  erwachsen  geworden.  gab,  hatte  sie  schon  etliche  Mär- 

entferntesten  Ecken  der  Provinz  chen-  und  'Kindersendungen  aus  Kfl 

erreicht  werden.  Gerade  für  das  _U.ndda  5fzen  auch  meine  per-  gebracht.  C*n  Kin- 

dünn  besiedelte  und  damals  ver-  glichen  Erinnerungen  wieder  derfunk  übemgahm  Ruth  Grune. 

kehrsmäßig  bescheiden  erschlos-  wald,  die  -  kaum  20jährig  -  nach  Schulfunkstunde  aus  Kuikeim,  Kreis  Samland 

sene  Land  war  dies  von  größter  Mein  erstes  schriftstellerisches  dem  Abitur  in  Allenstein  und  kur-  dietsche  Riek e sei  weite gode Mörie. . . " 

Wichtigkeit.  Man  bedenke,  was  al-  Produkt  war  ein  Gedicht,  das  in  der  zer  freier  Mitarbeit  fest  zum  Rund¬ 
lein  für  die  Landwirtschaft  die  „Königsberger  Allgemeinen"  er-  funk  kam.  Sie  hatteeine  klangvolle 

Wetternachrichten,  die  Markt- und  schien  und  mir  stolze  drei  Mark  und  sehr  sichere  Mikrostimme,  schrieb  viele  Manuskripte,  zumeist  Reichssenders  Königsberg  an  die 

Preisberichte,  der  Landfunk  be-  einbrachte.  Ich  hatte  Blut  geleckt  war  zugleich  Reporterin  und  Spre-  im  Wechsel  mit  Irene  Herr.  Die  400  Manuskripte  geschrieben,  ge¬ 
deuteten.  Und  auch  mit  der  Ein-  und  schrieb  nun  ein  Märchen.  Mei-  cherin.  Unsere  Zusammenarbeit  Rundfunkspielschar  sprach  und  ße  Hörspiele  und  Matineen,  die 

samkeit  war  es  in  den  abgelegenen  ne  Mutter  hatte  mir  viele  erzählt,  war  maximal.  Auch  ich  sprach  zum  san§  mit  Begeisterung.  Sie  stand  auch  von  anderen  Sendern  über- 

Höfen  selbst  an  den  langen,  dunk-  unter  Leitung  von  Hans  Joachim  nommen  wurden,  manche  sogar 

len  Winterabenden  vorbei!  wenn  Paris,  der  den  Jugendfunk  über-  von  allen  Reichssendem.  Aber 

das  Radiogerät  fröhliche  Klänge  B  :  I  \  nommen  hatte.  Die  Spielschar  war  auch  kurze  Texte  zum  Beispiel  für 

oder  heitere  Hörspiele  in  die  Stu-  §§l  |  \  n'cEt  nur  eine  singende,  spielende  den  Landfunk,  und  da  vor  allem  in 

henhru-hte  Wie  eroß  das  Interesse  fT  k  19  Kinder- und  Jugendgruppe,  sie  bot  Plattdeutsch,  denn  Brauchtum  und 

UlXSS  ffill  M  juch  «zriknl? Leistungen  in  der  Spruche  wurden  sehr  gjtel 

in  dpr  rriindunv?  vipler  Vereine  ,  -r-  .  L'lk  ZM  Chor- und  Instrumentalmusik, der  Und  da  durch  die  Vielfalt  der  So¬ 
wie  der  Verein  Ostdeutscher  _ H  *1  A 3  Knabenchor  wurde  sogar  im  völkerung  und  der  dadurch  unter- 

FÜnkfreinde"  von  dem  « V9V  WT*  ^  tr"  ff  %  Opernhaus  eingesetzt  Ihre  Chor-  schiedlichen  Mundart  diese  Palette 

bereits  zwölf  Ortsgruppen  gab.  «r  tP  T  _  ;jgl  K  'eiter  waren  zugleich  Kompom-  breit  gefächert  war  bot  sie  auch 

Überörtlich  war  eine  „Arbeitsge-  If*  £■  £-  “-  _  ''ÜRK  *  sten,d.en.chtnurremejugendsen-  vielen  He.matechnftstellem  d.e 

meinschaft  Schulfunk"  tätig,  denn  L  tT'  fT  LEX-1-  gHk  J  d“"^",  Bunte  Abende  w.e  an-  Pla  tform  ihren  engeren  l^bens- 

Lehrer  und  Eltern  erkannte8n,we.-  £  £  ff  £  H-  ÄK  \  1  JÄ  ÄÄ 

che  Bddungsvorteile  durch  den  tL-  U-  4  düngen  hervortrachten.  erreichten  durch  den  Rundfunk  ei- 

undfunkgesc  a  en  wur  en.  __  -er.  {£  {£  mJH-  gliju  Als  Beispiel  nehme  ich  die  An-  nc"  hoh£n  Bekanntheitsgrad.  Ich 

Einen  originellen  wie  originalen  £  EL  0-  - - ^  ISBHBBk!%tJ  Kündigung  aus  einer  Programm-  will  nurEmrun.a  von  Olfe^Batok- 

Beweis  besitze  ich  noch:  Die  vier-  Zeitschrift  vom  28.  Januar  1939  ki,  Lisa  Tre.ke  und  August  Schuka 

seitige  Begleitschnft  zu  einer  Pfli  ‘  T  „Gute  Sprüche,  weise  Lehren  soll  ewahnen,  die  vor  allem  in  Matt 

Schulfunksendung  aus  Kuikeim  EJijK li-IM*  U»;  man  achten,  nicht  nur  hören."  Eine  schr,eben,  aus  Masurenbenchtete 

im  Samland.  „Herzliche  C.ruße  aus  L>  erzieherische  Chorkantate  nach  *,ax  Bia  luch.  die  lilsiterin  Char- 

Ostpreußen  der  Schulfunkstunde  t  Wilhelm  Busch,  gestaltet  von  Ruth  lottt‘  Kevserschrieb  undsang  ihre 

am  23.  April  1931"  heißt  es  da.  Ge-  Geede,  vertont  von  Herbert  Gu-  wunderschönen  plattdeutschen 

sendet  wurde  es  vom  Gutshof,  der  .  .  .  n  ,r1,„wtm,c«mun„m„',mc  h  A  ...  schun  und  Reinhold  Neubert.  Aus-  kieder^ .  n  ihren ^Lesungen  w  en 

mit  dem  Aufnahmewagen  nur  mit  Reichssender  Königsberg:  Das  neue  Funkimus  am  Hansarwg  Foto  Archiv  führende.  Die  RundfunksPiel-  ^rtrud  Papendiek  Hansgeorg 

Müheerreicht  wurde,  weilerfastin  schar,  Leitung:  Reinhold  Pliquett,  Buchholtz,  Ottfned  Gra  mcken- 

Schneeverwehungen  stecken  ge-  w  „  ..  u  ..  ..  ....  .  _  ..  „  Willi  Passenheim  (Bariton),  Paul  ste.nundP^lBrock- umnure.ni- 

blieben  war  Der  damaliee  Direk-  alte  Volksmärchen,  die  ich  zwei  Teil  meine  Beitrage  selber  und  .  so  Wacner  ge  zu  nennen -ein  Spiegelbild  der 

tor  Fritz  Bevse  'funcierteals  Sore-  Jahre  später  als  19jährige  in  mei-  wirkte  in  Hörspielen  mit,  nachdem  '  '  _  ’  f  '  ostpreußischen  Literatur.  Martin 

eher  nie  rer-inftrhkiilisse  wir  nem  ersten  Buch  veröffentlichte,  ich  Unterricht  bei  der  Schauspiele-  Die  Rundfunkspielschar  des  BorrmannschriebnichtnurHör- 

Aber  „Die  Glockengeisterchen"  rin  Margarete  Krantz  genommen  Reichssenders  Königsberg  war  ge-  spiele,  sondern  auch  glänzende 

draSn  n  w  Sickernder  Hüh-  waren  ein  Produkt  meiner  blühen-  hatte.  Sie  war  die  Frau  von  Her-  fragt,  sie  unternahm  viele  Veran-  Essays.  Stemstunden  waren  die 

uen stauen  manggacK  den  Phantasie,  und  meine  Mutter  mann  Bink,derdie„Niederpreußi-  staltungsreisen  im  In-  und  Aus-  Lesungen  von  Agnes  Miegel,deren 

ner  und  grunzender  Mutte  r  -  d  d  Märchen  gar  nicht  mal  so  sehe  Bühne"  in  Königsberg  leitete,  land.  In  ihren  besten  Zeiten  hatte  warme  Stimme  so  auch  jenen  Hö- 
wobe.  das  kastenförmige  Mikro-  rana  aas,  s  Dort  spielte  ich  auch  in  meinen  ei-  die  Spielschar,  die  auch  Mitglieder  rem  vertraut  wurde,  die  sie  nicht 

fort  Hac  a»if  omom  rlrPlhPiniPen  r  .  .  V,  . _ •  *  ii _ t  r*\ _  „..c  »•  ..  «  .  .  • 


schalten  mußte.  Er  entschuldigt« 
sich  mit  einer  damals  fast  alltägli 
chen  „technischen  Störung".  Ge 
gen  Ende  kletterten  ein  paa 
Opernsänger  die  steilen  Treppei 
hinauf,  wenn  die  unten  im  „Barbie. 
von  Sevilla"  gerade  kurze  Pause 
hatten,  um  Brausewetters  flehent¬ 
licher  Bitte  nachzukommen  und 
oben  den  Schlußchor 
„Wohlauf,  Kameraden,  aufs  Pferd, 
aufs  Pferd,  in  das  Feld,  in  die  Frei¬ 
heitgezogen!"  Und  das  in  „Wallen¬ 
steins  Lager".  Den  musikalischen 
Anachronismus  nahm  man  groß¬ 
zügig  in  Kauf,  denn  schließlich  war 
das  erste  Hörspiel  der  ORAG 
schafft! 


Ek  winselt  ju  aller  im 
Foto  Archiv-Geede 


geschleppt  werden  mußte.  Ein  damali 
kleiner  Lorbaß  durfte  Grüße  auf  und  I  r, 
Platt  hineinsprechen:  „Ek  winsch  Unzer, 
ju  aller  em  dietsche  Riek  e  scheene  fen  ubc 
gode  Morje  un  ju  sullt  uns  ok  aller  schrieb 
emoal  en  Ostpreiße  beseeke!"  Zum  grau  ha 
Schluß  sang  dann  der  Kuikeimer  Augen 
Schulchor  das  Lied  „Ännchen  von  K11  ,ß- 
Tharau",  denn  der  Dichter  des  in  war  s  l' 
seiner  Urform  plattdeutschen  Lie-  Einig 

des,  der  Professor  der  Poesie  Simon  vom  R< 
Dach,hattedaskleineGutKuikeim  war  dü 
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50.  Jahrgang 


Preußen 


Fahnen 


Humor 


OttfHMPBcV 


Ostpreußen 


Georg  Hcrmanowski 
Ostpreußen  Lexikon 
Geographie.  Ge¬ 
schichte.  Kultur  -  Die 
fast  tausendjährige 
Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Prossen 
und  dem  Deutschen 
Ritterorden  bis  zur 
Besetzung  und  Tei¬ 
lung  des  Landes. 

328  S..  illustriert, 
fester  Einhand, 
früher  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  29.80 
Best.-Nr.  Wl-I 
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Hans-J.  Schocps 
Preußen  -  Geschich¬ 
te  eines  Staates 
Schoeps  Darstellung 
ist  eine  fundierte, 
groß  angelegte  histo¬ 
rische  Rechtfertigung 
des  Staates  Preußen. 
672  S..  geh.,  zahlr.  s/w- 
Abb. 

DM  48.00 
Best.-Nr.  Ul -4 


STÄDTE-ATLAS 


OSTPREUSSEN 


m 

in  1440  BBdcm 


Emil  Guttzcit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
AusfUhrl.  Textteil 
DM  128.00 
Best.-Nr  Rl-I 


Juden  in 
OttpreuBen 


Ronny  Kabus 
Juden  in  Ostpreußen 

Bereits  1933  beginnt 
für  viele  Ostpreußen 
jüdischen  Glaubens 
die  Vertreibung  aus 
dem  Paradies  Ostpreu¬ 
ßen.  Dieser  Band  zeigt 
erstmalig  eine  Gesamt¬ 
schau  zur  Geschichte 
und  Kultur  der  Juden 
Ostpreußens  -  bis  hin 
zu  den  verwehenden 
Spuren  in  aller  Welt. 
Diesem  Buch  liegt  die 
Ausstellung  im  Ost- 
preußischen  Landes¬ 
museum  in  Lüneburg 
zu  Grunde. 

202  Seiten,  geb. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-50 


Fritz  R.  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 

Ostpreußtsches 

Hausbuch 


Ostpreu  lllsches 
Hausbuch 

Ost-  und  West¬ 
preußen.  Danzig,  das 
Mcmclland  in  Sagen 
und  Geschichten.  Er¬ 
innerungen  und  Be¬ 
richten.  Briefen  und 
Gedichten  492  Sei¬ 
ten.  zahlr.  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best.-Nr  H2-39 


Hinzc/Dietcrichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geb. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  W 1-26 

Hans  Graf  von 1 
Lehndorff 
Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lehndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadt  durch  die  Rus¬ 
sen.  Einerschüttem¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb. 

DM  16.90 
Best.-Nr.  D3-2) 


Herta  Graddc 
Plattdeutsche 
Volksmärchen 
aus  Ostpreußen 

Eine  heimat-  und 
volkskundliche 
Schatztruhe  mit  über 
100  Märchen  in  ost- 
preußischem  Dialekt 
und  zahlreiche  mund¬ 
artliche  Lieder 
DM  35.80 
Best.-Nr.  OI-2 


Preußischer  Mediendienst 


Vergessene  Kultur 

Ktnhi«  Hs  W 


Bachlin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentation 
der  Kirchenbauten  im 
nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  und  der  Vergleich 
mit  den  historischen 
Abbildungen  geben 
einen  Überblick  über 
deren  einstige  Schön¬ 
heit  und  den  Grad  der 
heutigen  Zerstörung. 
264  Seiten,  zahlreiche 
Abbildungen,  geb. 
DM  34.80 
Best.-Nr.  H2-4I 


Zeitgeschichte 


Vertreibung  und 
Vertreibungs¬ 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  Uber 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisbe¬ 
richte. 

365  S..  broschiert 
DM  24.80 
Best.-Nr  K2-22 


Rudolf  Meitsch 
Lorbas.nimm  noch  e 
Schlub-herche 
Ostpreußische  Sprich¬ 
wörter.  Redensarten. 
Schwänke 
157  S.. 

DM  19.80 
Best.-Nr  RI -43 
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Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Wehrmacht- 
Untersuchungsstelle 

Dokumentation  alli¬ 
ierter  Kriegsverbre¬ 
chern  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg 

Der  bekannte 
Völkerrechtler  und 
UNO-Mitarbeitcr  do¬ 
kumentiert  anhand 
deutscher  Akten 
schwerste  alliierte 
Kriegsverbrechen. 

478  S.  gebunden 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29.90 
Best.-Nr.  LI -56 

J.  Hoffmann 
Stalins  Vernich¬ 
tungskrieg 
1941  -  1945 

Hoffmann  belegt 
zweifelsfrei,  daß  Sta¬ 
lin  mit  überwältigen¬ 
den  Kräften  einen  An¬ 
griffs-  und  Vernich¬ 
tungskrieg  gegen 
Deutschland  für  den 
Sommer  1941  vorbe¬ 
reitete.  dem  der  An¬ 
griff  H  itlers  nur  knapp 
zuvorkam. 

400  S..  gebunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  LI-55 


Alfred  M.  de  Zayas 

Die  Anglo-Ameri¬ 
kaner  und  die  Ver¬ 
treibung  der  Deut¬ 
schen 

Ein  Standardwerk, 
das  die  Hintergrün¬ 
de  der  Vertreibung 
wesentlich  erhellt 
und  die  verhängnis¬ 
volle  Rolle  der 
Westalliicrten  be¬ 
legt. 

392  S..  Tb. 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Best.-Nr.  LI -3 


Literaturgeschichte 


Ländcrflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-39 

alle  Fahnen  im 
Format  90  x  ISO 


Eckhard  Matthcs 
(Hrsg.) 

Als  Russe  in  Ost¬ 
preußen 

Sowjetische  Umsied¬ 
ler  über  ihren  Neube¬ 
ginn  in  Königsberg 
nach  1945 

Dem  schweren 
Schicksal  der  ir. 
Nordostpreußen  ver¬ 
bliebenen  Deutschen 
stehen  die  Lebensläu¬ 
fe  der  aus  allen  Teilen 
Rußlands  nach  Ost¬ 
preußen  eingeström¬ 
ten  Neusiedler  gegen¬ 
über.  die  deutsche 
Orte  cinnahmen  und 
auf  fremder  Erde  sie¬ 
delten. 

Zahlreiche  Bilder  und 
Dokumente 
504  S..  kartoniert 
DM  59.80 
Best.-Nr.  T3-I 

Jomx  oiutvm 


Churchiu. 


Gehört  in  jeden  Bücherschrank 


Heinz  Nawratil 

Schwarzhuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbewältigter  Ver¬ 
gangenheit:  das 

Schicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osten  nicht  überlebt 
haben.  Packende  Re¬ 
portagen.  erschüt¬ 
ternde  Dokumente, 
gründliche  Analysen 


Schwarzbuch 
der  Vertreibung  I 
1945  bis  1948 

n.l-  sau.  Kirnt- 1 
»•  ’lv.viiWl.Y  »nr 


248  Seiten,  geh. 
DM  34, 00 
Best.-Nr.  LI -38 

( Renpftf  hunf  in  Fotze  20 
dc>  OMpteuftcnWaHeA) 


Tonträger 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 
Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu- 
ßcnlicd.  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglockcn  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


Fahrt  wohl, 

Kam'raden.  lebet 
wohl 

Soldatenlieder  aus 
dem  Ersten  Weltkrieg 
CD  DM  30.00 
Best.-Nr.  W2-I 
MC  DM  20.00 
Best.-Nr.  W2-2 


th*  llnmtdl  WnUrUnml 


John  Charmley 

Churchill 

Das  Ende  einer  Le¬ 
gende 

Der  britische  Autor 
belegt  eindrucksvoll, 
daß  Churchill  dem 
Empire  den  Todesstoß 
versetzte,  als  er  die 
Friedensofferten  des 
Deutschen  Reiches 
während  des  Zweiten 
Weltkrieges  zurück- 
wies.  Eine  überfällige 
Abrechnung  mit  dem 
Politiker,  der  leicht¬ 
fertig  Ost-  und 
Zcntralcuropa  Stalin 
überließ. 

776  Seilen,  geb. 

DM  78,00 
Best.-Nr.  UI-14 


Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Oslpreußische 
Vertellkes 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI -27 

Ruth  Maria 

Wagner  liest! 

Masurische 

Schmunzel- 

Geschichten 

von  Eva  Maria 

Sirowalka 

CD  DM  25.00 

Best.-Nr.  RI -28 
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HELMUT  MOTtKAT  Helmut  Motekat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 
nmiMH unmniuir  niit  Danzig  und  Weslpreußen 

UttlrHlUuuluutll  Der  Verfasser  entwirft  ein  Gcsamtbid 

I  nrniTlin  clcr  in  J“hren  deutscher  Geschich- 

UllKnlUK  te entstandenen  ostpreußischen  Litern- 

PrPPUIPim  ,ur  Zußleil-'h  behandelt  dieses  Werk  die 

bluultlullll  gesamte  Bildungsgeschichte  des  Lan- 

III  des  wie  seine  Musik.  Kultur  und  Thea- 

Ullll  III  »K1WHIH  tergeschichtc.  die  rcl.gd.sen  Strön.un- 

gen.  sowie  das  Verhältnis  /u  den  Nach* 
barlamlcrn  und  Literaturen, 
ii'  .  Kl  Zahlreiche  Abbildungen  vcranschauli- 
■  ctien  Kultur.  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gclien  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best.-Nr.  S 10- 1  (froher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58,00 


Literarische  Erinnerungen  an  die  Heimat 


Videoiilnu' 


\fertrieben. 


Agnes  Micyri 


Anni  Piorreck 
Agnes  Miegel 
Ihr  Leben  und  Ihre 
Dichtung. 

Eine  Biografie 
304  Seiten,  geb. 

DM  19.80 
Best -Nr.  RI-21 
Agnes  Mtcgrl 


Fa  war  ein  Land 
(Mprrußm 


Agnes  Miegel 
F>  war  ein  l.and 
Gedichte  und  Ge¬ 
schichten 
2 10. Seiten,  geh. 

DM  22.00 
Best.-Nr.  RI-16 


PK  Rrat 
•t%i(  fi  71  t*<t 


Hermann  Sudertnann 
Die  Reise  nach  Tilsit 
und  andere  Geschich¬ 
ten 

Der  Ostpreußc  Sudcr- 
inann  gilt  als  der  'Bal¬ 
zac  des  Ostens".  Seine 
Geschichten  spielen 
zwischen  Haff  und 
Heide  und  handeln 
vom  Schicksal  der  klei¬ 
nen  Leute. 

192  S.  geb. 

DM  19.90 
Best.-Nr.  Ll-30 


Amo  Surminski 
Aus  dem  Nest  gefal¬ 
len 

Sämtliche  ostpreußi- 
schc  Geschichten 
320  S  geb 
DM  3R00 
Best.-Nr.  Ul -34 


Vertrieben... 
Literarische  Zeug¬ 
nisse  von  Flucht  und 
Vertreibung.  Ein  Le¬ 
sebuch  mit  den  Wer¬ 
ken  von  58  Autoren, 
beschreibt  die  bei¬ 
spiellose  Austrei¬ 
bung  von  16  Millio¬ 
nen  Menschen  aus 
den  deutschen  Ost¬ 
provinzen.  Roinan- 
aus/Uge.  Erzählun¬ 
gen.  Gedichte  und 
Zeichnungen. 

349  Seiten.  21  Abb.. 
gebunden 
DM  22.50 
Best.-Nr.  K2-2I 


Kampf  und 
Untergang  der  deut¬ 
schen  Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Original- 
filmmaterial  aus  Wo¬ 
chenschauen  und  bis¬ 
lang  unveröffentlich¬ 
ten  Dokumenten  aus 
Privatarchiven  gelang 
ein  umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  Tragödie 
der  Kriegsmarine. 

5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149.00 
Best.-Nr  Hl -5 


Die  Geschichte  der 
deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreiche  Do¬ 
kumentation  Uber  die 
deutsche  Luftwaffe 
mit  zahlreichen 
Zcitz.cugcnberichtcn 
(u.a.  Adolf  Galland. 
Hajo  Hermann,  viele 
hochdekorierte  Jagd¬ 
flieger.  Fallschirmjä¬ 
ger.  Luflwaffenhclfer. 
Ingenieure  ).  histori¬ 
schen  Dokumenten 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Filmauf¬ 
nahmen. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  150  Min. 

DM  98.00 
Best.-Nr.  Hl -23 


Video-Neuerscheinung 


V 

Ost¬ 
preußen 

ituc^’i  tLVtr.^  . 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  PI-50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  zutnTeil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  17er 
Film  zeigt  Kurenrischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in 
Trakehncn.  begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feld¬ 
arbeit  und  lädt  ein  zum  Besuch  der  Uber  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat.  wo 
einst  der  Hochmeister  das  I.and  regierte.  El¬ 
che  in  den  menschenleeren  Weiten,  die  Tra¬ 
kehner  Pferde.  Königsberg,  Elbing  und  vie¬ 
les  andere  ... 


Video-Neuerscheinung 

Ostpreußen 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 


Laufzeit:ca.80Min. 

Ostpreußen  im  Inferno  1944/45 
Dokumentation  einer  Tragödie 

Am  16.  Oktober  1944  überschritt  die  Weiß- 
russische  Front  zum  ersten  Mal  die  deutsche 
Grenze.  Die  geballte  Wut  der  Roten  Armee 
traf  Ostpreußen  in  voller  Härte  Von 
Ncmmcrsdorf  bis  zur  Kapitulation  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  am  9.  April  1 945  ging  eine 
in  700  Jahren  gewachsene  Kultur  unter.  Die¬ 
ser  Film  rekonsturiert  die  entscheidenden 
Monate  des  Untergangs  Ostpreußens  anhand 
von  teilweise  noch  nie  gezeigtem  Film¬ 
material.  deutschen  und  russischen  Wochen¬ 
schauen  und  Interviews  mit  zahlreichen  Au¬ 
genzeugen.  Er  erinnert  an  das  namenlose 
Leid  der  Gefallenen  und  auf  der  Flucht  Um- 
gekommenen. 


Ostpreußen: 

50  Jahre  danach 

Landschaften.  Orte, 
die  Stadl  Königsberg  - 
das  Sperrgebiet  nach 
der  Öffnung:  vom  al¬ 
ten  Königsberg  Uber 
das  Schicksal  im 
Zweiten  Weltkrieg  bis 
heule.  Viele  Inter¬ 
views.  I(K)  Min. 

DM  49.95 
Best.-Nr.  CI- 1 


Martin  Kakics 

333  Oslpreußische 
Späßchen 

128  Seilen,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -24 

Lau/Rcichermann/ 

Johann 

Lorhasse  und  andere 
Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -26 

Humor  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

140  Seiten 
DM  19.80 
Best.-Nr  RI -32 


Der  ostpreulli- 
sehe  Elch 


OstprenRi- 
scher  Elch 

Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  wcckl  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298.00 
Best.-Nr.  H3-1 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229.00 
Best.-Nr.  H3-2 


Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen 
I  CD  DM  29.80 
Best  -Nr.  R4-2 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86.  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

tTclcfontv.bc  Aufträge  können  mehl  bearbeitet  werden  I 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Bestellnummer 


(»lebte  t  Jemen 
Ortprruflcn 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willv  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 


Bei  Bestellwert  über  IX)  DM  vcrsandkoslcntrcie  Lieferung  Liegt  der  Bcstellwcrt  unter  IM)  UM  und  oei  Lieierong  in 
das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandsliefcrungen  nur  gegen  Voraus¬ 
kasse!  Bei  Bestcllwcrtcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbcitungspauschalc  von  5  DM  berechnen.  Video- 
Filme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 


Vorname: 


Straße.  Haus-Nr: 


PLZ.  Ort  . 


Ort.  Dalum: 


Unterschrift: 
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Goldenes  Ehrenzeichen 
für 

Kurt  Koslowski 


aA  m  21.  Mai 
XX  1929  wurde 
I  Kurt  Koslowski 

'  ^  %  T  iE  ‘n  Grünwalde, 

Kreis  Orteisburg, 
geboren.  Beim 
^i-  -jß Einfall  der  Roten 
g.f  1  /  ^  Armee  flüchtete 

iimNT /,■  die  Familie  nach 

Westen,  wurde 
jedoch  in  Danzig  von  den  Russen 

überrollt  und  nach  Grünwalde  zu¬ 
rückgeschickt.  Es  folgten  harte  und 
entbehrungsreiche  Jahre  unter  den 
Besatzern.  Trotz  strengen  Verbots 
sammelte  Kurt  Koslowski  in  seiner 
spärlichen  Freizeit  Deutsche  um 
sich,  um  das  Schicksal  besser  ertra¬ 
gen  zu  können.  Er  wurde  denunziert 
und  saß  mehrfach  in  russischen  Ge¬ 
fängnissenein.  Erst  1958  gelang  dem 
aufrechten  Ostpreußen  die  Ausreise 
in  den  Westen.  In  Wesel  am  Nieder¬ 
rhein  fand  er  eine  neue  Heimatstatt. 

Hier  arbeitet  Kurt  Koslowski  seit 
1962  aktiv  in  der  örtlichen  Gruppe 
der  Ost-  und  Westpreußen  mit. 
Schon  bald  rückte  er  als  Schriftfüh¬ 
rer,  Kulturwart  und  stellvertreten¬ 
der  Vorsitzender  in  die  Führungs¬ 
gremien  der  Gruppe  Wesel  auf,  de¬ 
ren  Geschicke  er  als  Vorsitzender 
seit  1984  in  den  Händen  hat.  Seinem 
Engagement  ist  es  zu  verdanken, 
daß  sich  die  Zahl  der  Mitglieder  in 
kurzer  Zeit  verdoppelte  und  die 
Frauengruppe  zu  neuem  Leben  er¬ 
wachte.  Der  rührige  Ostpreuße  sorg¬ 
te  im  Kulturausscnuß  der  Stadt  und 
des  Kreises  in  langwierigen  Ausein¬ 
andersetzungen  dafür,  daß  auch  die 
Vertriebenen  mit  ihren  Anliegen  bei 
der  Verteilung  der  Kulturmittel  ge¬ 
rechte  Berücksichtigung  fanden.  Er 
half,  wo  es  nötig  war,  so  bei  der  Be¬ 
treuung  der  Aussiedler  und  bei  der 
Ausweisung  von  landwirtschaftli¬ 
chen  Nebenerwerbsstellen  für  Ver¬ 
triebene.  Unermüdlich  schlägt  erdie 
Reklametrommel,  um  das  Bewußt¬ 
sein  an  den  Deutschen  Osten  in  der 
Öffentlichkeit  wachzuhalten.  Hier¬ 
zu  gehören  sowohl  regelmäßige 
Film-  und  Kulturabende  als  auch  die 
Teilnahme  an  den  jährlich  stattfin¬ 
denden  Stadtfesten  in  Wesel.  Schon 
vor  der  Öffnung  der  Grenzen  war 
das  Schicksal  der  heimatverbliebe¬ 
nen  Ostpreußen  eine  Herzensange¬ 
legenheit  für  Kurt  Koslowski.  Ver¬ 
sorgungsfahrten  für  die  verbliebe¬ 
nen  Bewohner  seines  Geburtsortes 
und  für  den  Deutschen  Verein 
„Elch"  in  Allenstein  gehören  zu  sei¬ 
nem  festen  Jahresprogramm. 

ln  der  öffentlichen  Auseinander¬ 
setzung  hat  er  sich  nie  gescheut,  den 
Gegnern  deutscher  Selbstbehaup¬ 
tung  offen  entgegenzutreten.  Ob  bei 
der  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linieoderbei  derDiskussion  um  das 
Recht  auf  die  Heimat,  immer  hat  er 
sich  entschieden  für  die  berechtigten 
Anliegen  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  eingesetzt.  Seine  von  kei¬ 
ner  Heuchelei  verstellte  Gradlinig- 
keit  hat  ihm  auch  beim  politischen 
Gegner  Anerkennung  und  Respekt 
verschafft.  Sein  Standpunkt  wird  als 
die  eines  um  Wahrheit  bemühten 
Mannes  anerkannt.  Hierin  liegt 
wohl  auch  der  tiefere  Ursprung  be¬ 
gründet,  daß  die  Vertreter  aller  Par¬ 
teien  und  die  Mitglieder  des  Stadtra¬ 
tes  einschließlich  des  Bürgermei¬ 
sters  zu  seinen  zahlreichen  Veran¬ 
staltungen  kommen. 

In  Würdigung  seiner  Leistungen 
und  seines  Einsatzes  für  Ostpreußen 
verleiht  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Kurt  Koslowski  das 

Goldene  Ehrenzeichen 


„Aussöhnung  durch  Wahrheit?“ 

Bei  politischem  Seminar  vertraten  ostpreußische  Frauen  ihren  Standpunkt 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 

Lüneburg  -  Das  Ostpreußische 
I-andesmuseum,  Ritterstraße  10, 
21335  Lüneburg,  ist  am  1.  und  2. 

Weihnachtsfeiertag  geöffnet.  Heil  ig- 
abend  und  am  Montag,  27.  Dezem¬ 
ber,  bleiben  die  Türen  geschlossen, 
wie  auch  Silvester  und  am  Neujahrs- 
tag. 


Bad  Pyrmont  -  Auch  in  diesem 
Jahr  fand  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  das  traditionelle  politische 
Frauenseminar  statt.  Es  wurde  wie 
immer  organisiert  von  Ursel  Bur¬ 
winkel,  Referat  II.  der  LO,  und  zum 
ersten  Mal  geleitet  von  der  neuen 
Bundesvorsitzenden  des  Ostpreu¬ 
ßischen  Frauenkreises,  Uta  Lüt¬ 
tich. 

Nach  dem  Abendessen  am  An¬ 
reisetag  fanden  sich  alle  Teilneh¬ 
mer  -  aas  Seminar  war  ausgebucht 
-  im  Kantsaal  zusammen.  Ledig¬ 
lich  die  Teilnehmerinnen  aus  dem 
südlichen  Ostpreußen  trafen  ver¬ 
spätet  ein.  Uta  Lüttich  gab  zu¬ 
nächst  eine  ausführliche  Einfüh¬ 
rung  in  das  Seminar,  dessen  brisan¬ 
tes  Motto  diesmal  lautete:  „Völker 
auf  dem  Weg  -  Das  20.  Jahrhundert 
und  die  Vertreibungen".  Kompe¬ 
tente  Referenten  trugen  mit  inter¬ 
essanten  Vorträgen  zum  Gelingen 
des  Seminars  bei.  Edmund  Ferner 
aus  Burg  auf  Fehmarn,  stellvertre¬ 
tender  Landesvorsitzender  in 
Schleswig  Holstein,  referierte  zum 
Thema  „Europas  verschobene  Völ¬ 
ker  -  Ethnische  Säuberungen  und 
Vertreibungen  als  politisches  Mit¬ 
tel  im  20.  Jahrhundert".  Der  Völ¬ 
kerrechtler  Dr.  Frans  du  Buy  aus 
Enschede  sprach  zu  den  Themen 
„Die  Vertreibung  der  Deutschen 
als  unbewältigte  Geschichte  und 
die  politischen  Folgen"  und  „Das 
Recht  auf  die  Heimat  -  Utopie  oder 
verbrieftes  Menschenrecht  ?". 

Dr.  Michael  Schwartzaus  Berlin, 
wissenschaftlicher  Mitarbeiter  des 
Institutes  für  Zeitgeschichte  in 
München,  Außenstelle  Berlin,  wid¬ 
mete  sich  der  Problematik  „Ver¬ 
triebene  oder  Umsiedler?  -  Die 
DDR  und  die  Vertriebenenthema- 
tik".  Bernd  Kallina  vom  Deutsch¬ 
landfunk  Köln  referierte  zum  The¬ 
ma  „An  den  Rand  gedrängt?  -  Die 
Vertreibungsdebatte  und  das  In¬ 
teresse  der  Medien  in  Deutsch¬ 
land".  Markus  Krzoska  aus  Mainz, 
Doktorand  des  Studienfaches  Ge¬ 
schichte,  erörterte  in  seinem  Vor¬ 
trag  die  Frage  „Aussöhnung  durch 


Bereichernde  Beiträge:  Uta  Lüttich  (r.)  und  Ursel  Burwinkel  mit  den  Refe¬ 
renten  Edntund  Ferner  und  Frans  du  Buy  (I.)  Foto  Rudat 


Wahrheit?  -  Die  Diskussion  über 
die  Vertreibung  in  Polen".  Den 
Abschluß  bildete  das  Referat  von 
Dr.  Thomas  Grosser  aus  Mann¬ 
heim:  „Deutschland  und  die  ver¬ 
triebenen  Deutschen  -  Die  Behand¬ 
lung  der  Zwangszuwanderer 
durch  die  einheimische  Aufnah¬ 
megesellschaft". 

Das  von  Uta  Lüttich  vorgetrage¬ 
ne  Zitat  von  Patrick  Buchanan 
(amerikanischer  Fernsehkommen¬ 
tator  und  Präsidentschaftskandi¬ 
dat  der  Republikaner):  „Die  Welt 
weiß  alles,  was  die  Deutschen  ge¬ 
tan  haben,  die  Welt  weiß  nichts  von 
dem,  was  den  Deutschen  angetan 
wurde",  beinhaltet  die  gesamte 
massive  Wucht  der  unbewältigten 
und  verdrängten  Vergangenheit. 
„Wenn  wir  als  deutsches  Volk 
nicht  wahrhaben  wollen  und  ver¬ 
drängen,  was  den  ostdeutschen 
Menschen  angetan  wurde,  wie 
können  wirerwarten,  daß  die  Welt 
dies  für  uns  begreift  und  versteht?" 
faßte  sie  zusammen. 


Bei  dieser  Fülle  von  Fragen,  die 
sich  fürdieSeminarteilnehmerauf- 
taten,  erklärte  es  sich  fast  von 
selbst,  daß  sich  nach  den  Vorträgen 
oft  lebhafte  Diskussionen  entwik- 
kelten.  Es  war  gut  zu  erleben,  daß 
sich  ostpreußische  Frauen,  ein- 
schlielicn  der  im  südlichen  Ost¬ 
preußen  lebenden,  keineswegs 
„die  Butter  vom  Brot  nehmen  las¬ 
sen",  denn  sie  wissen  ihre  Meinung 
zu  vertreten. 

Interessante  und  bereichernde 
Beiträge  während  der  Abendstun¬ 
den  kamen  von  den  Teilnehmerin¬ 
nen  Gerlinde  Groß  und  Ursula 
Schröder,  die  u.  a.  über  die  alte  Or¬ 
denskirche  in  Arnau  sprachen. 
Außerdem  wurden  Videofilme  ge¬ 
zeigt. 

Zum  Schluß  dieses  harmonisch 
verlaufenen  Seminars  wurde  be¬ 
sonders  dem  Ehepaar  Veronica 
und  Ralph  Winkler  als  Leiter  des 
Ostheimes  gedankt,  das  alle  be¬ 
stens  versorgt  hatte.-  Ilse  Rudat 


100.  Geburtstag 

Köln  -  Vor  genau  einem  Jahrhun¬ 
dert,  am  24.  Dezember  1899,  wurde 
Therese  Stoermer,  geb.  Kerstein,  im 
Kreis  Labiau  geboren.  Jetzt  feiert  sie 
ihren  100.  Geburtstag  -  und  als  ge¬ 
lernte  Köchin  wird  sie  ihre  Gäste 
trotz  ihres  stolzen  Alters  persönlich 
bewirten. 

Therese  Stoermer  erlebte  ein  gan¬ 
zes  Jahrhundert  mit  seinen  Honen 
und  Tiefen.  Sie  lernte  mit  14  Jahren 
Köchin  in  Königsberg,wo  sie  auch  in 
den  folgenden  Jahren  ihren  Lebens¬ 
unterhalt  bestritt.  1930  heiratete  sie 
und  betrieb  mit  ihrem  Mann  bis  1 945 
ein  Lebensmittelgeschäft.  Ihr  Mann 
verstarb  1945  in  den  Kriegswirren. 
Mit  den  Kindern  ihrer  Schwester 
und  ihrem  Vater  blieb  die  junge 
Witwe  bis  1947  in  Königsberg,  Sie  tat 
alles,  um  das  Überleben  der  Ver¬ 
wandten  zu  sichern.  So  arbeitete  sie 
unter  anderem  in  einer  russischen 
Offizierskantine.  Statt  der  befürch¬ 
teten  Deportation  nach  Sibirien 
wurde  sie  nach  Thüringen  zwangs- 
umgesiedelt,  wo  sie  in  der  Land¬ 
wirtschaft  auf  einem  großbäuerli¬ 
chen  Betrieb  arbeitete.  Später  zog 
Therese  Stoermer  zu  ihrer  Schwe¬ 
ster  und  deren  Kindern  nach  Hol¬ 
stein.  Ab  1969  wohnte  sie  in  Köln- 
Esch  und  fühlte  sich  im  Kreise  der 
Großfamilie  zu  Hause.  Bis  zum  Ein¬ 
tritt  in  den  Ruhestand  war  sie  in  ih¬ 
rem  erlernten  Beruf  als  Köchin  tätig. 
Seit  1998  lebt  die  erstaunlich  rüstige 
Seniorin  nun  in  Köln-Riehl. 

Große  Freude  haben  ihr  immer 
Gartenarbeit  und  die  Anzucht  von 
Blumen  und  Pflanzen  bereitet  sowie 
komplizierte  Stick-und  Handarbei¬ 
ten,  Lesen,  praktiziertes  Christen¬ 
tum  und  das  Spiel  mit  den  Kindern 
ihrer  Nichte. 

Therese  Stoermer  hatte  ein  über¬ 
volles  Leben  in  diesen  100  Jahren. 
Sie  erlebte  die  Kaiserzeit,  die  Wei¬ 
marer  Republik  und  die  Schrecknis¬ 
se  des  Dritten  Reiches.  Von  einer 
Zeit,  in  der  es  nur  Kutschen  als  Fort¬ 
bewegungsmittel  gab,  bis  hin  zum 
Zeitalter  der  Flugzeuge  und 
Schnellzüge  -  Therese  Stoermer  hat 
alle  Wandlungen  miterlebt.  Anläß¬ 
lich  eines  Empfangs  bei  ihrer  Nichte 
wird  die  Jubilarin  auch  mit  Ver¬ 
wandten  aus  Übersee  den  seltenen 
Geburtstag  feiern.  CvG 


Geprägt  von  lebhaften  Diskussionen 

Landeskulturtagung  in  Hessen  zeichnete  sich  durch  eine  breite  Themenvielfalt  aus 


Wiesbaden  -  Im  Anny-Lang- 
Haus  in  Wiesbaden  hielt  die  Lan¬ 
desgruppe  Hessen  ihre  Landeskul¬ 
turtagung  ab.  Da  das  Haus  für  Se¬ 
minare  bestens  geeignet  ist,  wurde 
bereits  für  die  nächste  Tagung  vom 
20.  bis  22.  Oktober  im  kommenden 
Jahr  vorgebucht. 

Der  Landeskulturtagung  voraus 
ging  ein  Empfang  durch  die  Stadt 
Wiesbaden  im  Rathaus.  Stadtrat 
Herber  hob  in  seiner  Begrüßung 
den  Stellenwert  der  Landsmann¬ 
schaften  in  ihrer  neuen  Umgebung 
hervor  und  dankte  für  die  großarti¬ 
ge  Aufbauarbeit  der  Vertriebenen, 
die  diese  in  Hessen  geleistet  haben. 
Die  Landesvorsitzende  Anneliese 
Franz  dankte  für  den  freundlichen 
Empfang  und  überreichte  dem 
Stadtrat  ein  Buch  von  Hugo  Ras¬ 
mus  über  Volksliedgut  in  West¬ 
preußen  sowie  ein  weiteres  von 
Hans-Jürgen  Preuß  mit  dem  Titel 
„Gedenken  an  ein  Land:  Ostpreu¬ 
ßen". 

Am  Eröffungsabend  der  Tagung 
stellte  Erika-Maria  Wiegand,  Bild¬ 
hauerin  aus  Allenstein,  mit  einem 
Diavortrag  Werke  aus  ihrem  rei¬ 
chen  Schaffen  vor.  Ihre  Skulpturen, 
die  hauptsächlich  religiöse  Motive 
zum  Gegenstand  haben,  befinden 
sich  u.  a.  in  zwei  Kasseler  Kirchen. 
Im  Frauenburger  Dom  und  in  der 
Jakobikirche  in  Allenstein  steht  je 
eine  Büste  von  Bischof  Kaller,  dem 
letzten  Bischof  des  Ermlandes. 
Tags  darauf  begrüßte  Anneliese 
Franz  die  rund  40  Delegierten  so¬ 


wie  zahlreiche  Tagesgäste.  Nach 
dem  Singen  des  Westpreußenlie¬ 
des  gratulierte  die  Landesvorsit¬ 
zende  ihrer  Stellvertreterin  Wal¬ 
traud  von  Schaewen-Scheffler  zur 
Wahl  in  den  Bundesvorstand  der 
Landsmannschaft  Westpreußen. 
Danach  stand  ein  Referat  von  Rafal 
Wolski,  Warschau,  stellvertreten¬ 
der  Geschäftsführer  der  Industrie- 
und  Handelskammer  Polen/ 
Deutschland,  auf  dem  Programm. 
In  seinem  Vortrag  „Die  gegenseiti¬ 
gen  Erwartungen  der  Polen  und 
Deutschen  für  nachbarliches  Mit¬ 
einander"  zeigte  er  Visionen  für 
eine  gemeinsame  Zukunft  beider 
Nationen  auf,  deren  Verhältnis 
zwar  durch  die  Kriegsereignisse 
getrübt  worden  sei,  jetzt  aber  in  ein 
Freundliches  Verstehen  münde.  Es 
sei  zwar  keine  leichte  Aufgabe,  ei¬ 
nen  Konsens  zu  schaffen,  aber  den¬ 
noch  nicht  unmöglich.  In  den  Mit¬ 
telpunkt  seiner  Ausführungen 
stellte  Wolski  folgende  Themenbe¬ 
reiche,  die  im  Interesse  eines 
fruchtbaren  Miteinanders  beider 
Völker  angegangen  werden  müß¬ 
ten:  Beseitigung  der  Vergangen¬ 
heitsprobleme,  Förderung  der 
Partnerschaft,  Bewältigung  des 
Minderheitenproblems  sowie  Re¬ 
gelung  deutscher  Besitzansprüche. 

Danach  referierte  Christof 
Dahm,  Bonn,  zum  Thema  „Der  Er¬ 
werb  Pommerellens  durch  den 
Deutschen  Orden  und  die  politi¬ 
schen  Folgen".  Der  Referent  be¬ 
schrieb  ausführlich  den  Weg  des 


Deutschen  Ordens  aus  Palästina 
an  die  Weichsel.  Zum  Thema  „Be¬ 
völkerungsgeschichte  Ostpreu¬ 
ßens"  sprach  Hans-Werner  Rau¬ 
tenberg  vom  Herder-Institut  Mar¬ 
burg.  Sein  Einführungssatz  „Ost¬ 
preußen  ist  nicht  nur  auf  der 
Landkarte,  sondern  da,  wo  Ost¬ 
preußen  sind"  fand  starke  Zustim¬ 
mung.  Walter  Stratmann,  Chefre¬ 
dakteur  des  DOD,  referierte  zum 
Thema  „Was  wollen  wir,  was  kön¬ 
nen  wir  unter  den  jetzigen  politi¬ 
schen  Rahmenbedingungen?  - 
Die  Arbeit  des  Bdv  und  der 
Landsmannschaften".  Er  beklagte 
u.  a. ,  daß  in  den  Schulen  nirgend¬ 
wo  das  Thema  „Vertreibung"  be¬ 
handelt  werde.  Allerdings  solle 
dieser  Bereich  in  Baden-Württem- 
berg  und  in  Hessen  zukünftig  wie¬ 
der  in  den  Lehrplan  aufgenom¬ 
men  werden. 

Das  grausame  Schicksal  der 
Wolfskinder  schilderte  Ingrid 
Brukiene.  Sie  berichtete  von  ihren 
eigenen  Erfahrungen,  die  nahezu 
identisch  sind  mit  denen  aller 
Wolfskinder,  die  ganz  ohne  Eltern 
nur  auf  sich  allein  gestellt  und 
immer  auf  der  Suche  nach  etwas 
Eßbarem  nach  dem  Krieg  in  Litau¬ 
en  zu  überleben  versuchten. 
Durchdie  Strapazen  bekam  Ingrid 
Brukiene  eine  Lungenentzün¬ 
dung,  die  sie  fast  das  Leben  koste¬ 
te.  Nach  ihrer  Genesung  fand  sie 
eine  Anstellung  als  Kindermäd¬ 
chen  bei  einer  litauischen  Familie. 
Ihre  späteren  Nachforschungen 


über  das  Rote  Kreuz  ergaben,  daß 
ihr  Bruder  und  eine  Cousine  noch 
lebten.  Ihr  Ausreiseantrag  wurde 
jedoch  abgelehnt.  Nachdem  ihre 
beiden  Kinder  gestorben  waren, 
wurde  ihr  Antrag  letztlich  doch 
gewährt.  Mit  großer  Erschütte¬ 
rung  und  tiefem  Mitgefühl  ver¬ 
nahm  die  Versammlung  das  grau¬ 
same  Schicksal  dieser  Frau,  die  die 
Geschehnisse  bis  heute  noch  nicht 
überwunden  hat. 

Der  zweite  Seminartag  wurde 
mit  dem  Vortrag  „Johann  Ecard  - 
Johann  Stobaeus  -  Heinrich  Albert 
-  Ein  Königsberger  Dreiklang  zu 
Gottes  Lob,  zu  der  Menschen  Er¬ 
bauung"  von  Hans-Jürgen  Preuß 
eröffnet.  Der  Referent  begann  mit 
dem  Hin  weis  auf  das  Königsberger 
Mutterhaus  der  Barmherzigkeit  in 
Oberbiel  bei  Wetzlar,  das  im  kom¬ 
menden  Jahr  150  Jahre  alt  wird. 
Dazu  zeigte  er  das  Modell  eines 
Denkmals,  das  zu  dem  Jubiläum 
enthüllt  werden  soll.  Abschließend 
gab  Horst  Glaß  mit  seinem  Vortrag 
„Erlebnisse  und  Aktivitäten  in  Kö¬ 
nigsberg  heute  -  Aufgaben  der 
Stadtgemeinschaft  Königsberg 
und  der  Stiftung  Königsberg"  ei¬ 
nen  Einblick  über  die  aktuellen 
Entwicklungen  in  der  Pregelstadt. 

So  konnte  Landesvorsitzende 
Anneliese  Franz  letztlich  eine  po¬ 
sitive  Bilanz  überdie  Kulturtagung 
ziehen,  die  wieder  einmal  von 
lebhaften  Diskussionen  geprägt 
war.  G.  Morgenstern 


£>05  Oflptculitnblan 


25.  Dezember  1999  -  Folge  51  -  Seite  20 


Ostpreußen  heute 


Das  Land  Nord rhein- West¬ 
falen  hat  durch  seine  finan¬ 
zielle  Förderung  einen  Stu¬ 
dentenaustausch  zwischen  russi¬ 
schen  Studenten  der  Königsberger 
Universität  und  Studenten  der 
Münsteraner  Universität  möglich 
gemacht,  der  allen  Teilnehmern 
zufolge  äußerst  erfolgreich  verlau¬ 
fen  ist.  Veranstalter  dieser  Maß¬ 
nahme  war  der  Landesverband 
Nordrhein-Westfalen  des  Bundes 
der  Vertriebenen  (BdV).  Die  stu¬ 
dierenden  Teilnehmer  gehörten 
keiner  Organisation  an,  sondern 
hatten  sich  auf  entsprechende  Auf¬ 
rufe  an  den  Universitäten  gemel¬ 
det.  Bei  den  Studenten  vom  Pregel 
handelte  es  sich  fast  ausschließlich 
um  angehende  Germanisten,  um 
das  Sprachenproblem  zu  vermei¬ 
den.  Die  nordrhein-westfälischen 
Studierenden  kamen  aus  juristi¬ 
schen,  politikwissenschaftlichen 
oder  historischen  Fachbereichen. 


Sonntag 

Zehn  mehr  oder  weniger  über¬ 
müdete  Studenten  aus  Nordrhein- 
Westfalen  steigen  in  Königsberg 
Hauptbahnhof  aus  dem  Zug.  Viele 
haben  am  Abend  zuvor  mit  ge¬ 
mischten  Gefühlen  in  Berlin  den 
Nachtzug  nach  Königsberg  bestie¬ 
gen.  Sie  fahren  erstmalig  so  weit 
„nach  Osten",  um  die  Hauptstadt 
Ostpreußens  und  das  sie  umgeben¬ 
de  Gebiet  kennenzulernen.  Emp¬ 
fangen  werden  sie  nicht  nur  vom 
herrlichen  ostpreußischen  Herbst¬ 
wetter,  sondern  auch  von  zehn 
Germanistikstudenten  und  -Stu¬ 
dentinnen  der  seit  1967  wieder  be¬ 
stehenden  Königsberger  Universi¬ 
tät,  die  die  Ankömmlinge  mit  Blu¬ 
men  begrüßen.  Dabei  sind  auch  die 
Lehrstuhlinhaberin  für  Germani¬ 
stik,  Professor  Sarkowa,  und  die 
Vertreterin  der  Stiftung  Königs¬ 
berg  in  der  Stadt,  Lilian  Mayerhoff, 

Am  Anfang 
dominieren  noch 
gemischte  Gefühle 

ohne  die  die  umfangreiche  Organi¬ 
sation,  schon  wegen  der  fehlenden 
Sprachkenntnisse,  nicht  zu  bewäl¬ 
tigen  gewesen  wäre. 

Im  Frühjahr  2000  sollen  die  russi¬ 
schen  Studierenden  nach  Deutsch¬ 
land  kommen.  Ziel  des  Austau¬ 
sches  ist  das  gegenseitige  Kennen¬ 
lernen,  das  Dessere  Verständnis 
füreinander.  Die  gemeinsame  Be¬ 
schäftigung  mit  der  Geschichte 
und  Kultur  Ostpreußens  und  das 
Erleben  vorOrt  sollen  das  Bewußt¬ 
sein  dafür  schaffen,  daß  das  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  von  heute  eine 
besondere  Geschichte  hat  und  eben 
auch  zu  Mitteleuropa  gehört. 

Die  russischen  Studenten  wer¬ 
den  den  Deutschen  diesen  nördli¬ 
chen  Teil  Ostpreußens  mit  ihren 
Augen  zeigen  und  vorführen.  Den 
Anfang  macht  nach  dem  Mittages¬ 
sen  im  gemeinschaftlich  bezoge¬ 
nen  Hotel  ein  gemeinsamer  Stadt¬ 
rundgang. 

Mit  Bus  und  Straßenbahn  wird 
Königsberg  in  deutsch-russisch  ge¬ 
mischten  Einzelgruppen  erkundet. 
Dabei  werden  ganz  unterschiedli¬ 
che  Schwerpunkte  gesetzt:  Univer¬ 
sität,  Zentralmarkt  oder  Cafes  sind 
erste  Anlaufpunkte.  Eine  geführte 
Standrundfanrt  soll  am  nächsten 
Nachmittag  folgen.  Dieser  Tag  soll 
zunächst  der  Standortbestimmung 
dienen:  Wo  bin  ich  eigentlich? 
Nach  dem  ersten  Kulturschock 
beim  Anblick  der  Wohnblocks  an 
der  Langgasse  (Moskowskij  Pro¬ 
spekt)  reift  bei  den  aus  verschiede¬ 
nen  Fakultäten  zusammengewür¬ 
felten  deutschen  Studenten  die  Er¬ 
kenntnis:  Man  kann  hier  leben,  es 
gibt  sogar  Kaffee. 

Beim  ersten  gemeinsamen 
Abend  ist  von  Müdigkeit  bereits 
nichts  mehr  zu  spüren.  Man  ver- 


Ärger  vor  dem  Museum 

Deutsche  und  russische  Studenten  treffen  sich  in  Königsberg 


Besuch  bei  der  heutigen  Königsberger  Universität:  Einerder  wenigen  noch  erhaltenen  Bauten  der  alten  „ Alber¬ 
tina " 


sucht,  sich  besser  kennenzulemen, 
sich  die  Namen  aus  der  anderen 
Gruppe  zu  merken.  Erste  gemein¬ 
same  Pläne  für  zukünftige  Abende 
werden  geschmiedet.  Die  Be¬ 
schränkung  auf  Studenten  der  ger¬ 
manistischen  Fakultät  in  Königs- 


Preisverleihung  findet  nach  dem  Verschmutz.ung  ist  stärker  als  ver- 
Abendessen  statt.  mutet.  Das  es  sich  dabei  nicht  nur 


kehnen.  In  Tapiau  wird  das  Ge¬ 
burtshaus  von  Lovis  Corinth,  dem 
bekanntesten  deutschen  Maler  des 
Impressionismus,  besucht.  Das 
Metallschild,  das  darauf  hinweist, 
ist  von  „Metallisten"  entfernt  wor¬ 
den.  Professor  Sarkowa  kennt  das 
Haus  auch  ohne  Hinweisschild. 
Ein  Referat  über  die  Bedeutung 
Corinths  für  die  deutsche  und  eu¬ 
ropäische  Malerei  rundet  den  Be¬ 
such  ab. 

In  Tra kehnen  steht  natürlich  das 
ehemalige  Gestüt  im  Mittelpunkt 
des  Interesses;  ein  Teil  der  Gruppe 
besucht  die  deutsche  Schule  Tra- 
kehnen.  In  Groß  Rominten  wird 
eine  Tischlerei  besichtigt,  ein  wich¬ 
tiger  Wirtschaftsfaktor  für  den 
ganzen  Ort.  Nur  kurz  wird  die 
evangelische  Salzburger  Kirche  in 
Gumbinnen  besucht.  Der  Nach¬ 
mittag  wird  in  Insterburg  ver¬ 
bracht.  Die  Besichtigung  eines 
holzverarbeitenden  Betriebes  un¬ 
ter  deutscher  Leitung  steht  im  Mit¬ 
telpunkt.  Ausführlich  werden 
Wirtschaftsfragen  diskutiert.  „Eine 
Million  kleiner  Schwierigkeiten, 
aber  man  kann  hier  arbeiten",  ist 
das  positive  Fazit  des  Unterneh¬ 
mers,  das  die  Hoffnung  auf  eine 
zukünftig  bessere  wirtschaftliche 
Entwicklung  zuläßt. 

Freitag 

Die  Literaturwissenschaft  hat  an 
diesem  Tag  das  Sagen.  Thomas 
Mann  und  Hermann  Sudermann 


mutet.  Das  es  sich  dabei  nicht  nur  stehen  im  Mittelpunkt  des  Tages, 
um  ein  auf  das  Königsberger  Ge-  Die  Fahrt  geht  über  die  Kurische 
biet  begrenztes  Problem  handelt,  Nehrung  nach  Nidden  zum  Tho- 


sind  ausgeschlossen. 

Montag 

Das  Semester  in  Königsberg  hat 
bereits  wieder  begonnen.  Die 
Gruppe  besucht  die  Universität. 
Zwei  Vorträge  über  die  russischen 
Autoren  Platonow  und  Puschkin 
stehen  auf  dem  Programm.  Das 
Fazit  der  deutschen  Studenten:  Se¬ 
minarräume  an  Universitäten  se¬ 
hen  wohl  auf  der  ganzen  Welt 
gleich  aus  und  vermitteln  immer 
die  gleiche  Atmosphäre.  Nur  ein 
einziger  Unterschied  wird  festge¬ 
stellt.  Die  Bestuhlung  in  Königs¬ 
berg  ist  moderner  als  an  der  Uni¬ 
versität  in  Münster. 

Nach  dem  Mittagessen  im  rusti¬ 
kalen  „Raskule"  steht  nun  die 
Stadtrundfahrt  auf  dem  Pro- 

framm.  Unter  der  sach-  und  fach- 
undigen  Führung  von  Oxana 
werden  die  wichtigsten  Punkte  der 
Stadt  angefahren.  Oxana  hat  sich 
intensiv  vorbereitet  und  gibt  einen 
umfassenden  Überblick  über  Ge¬ 
schichte  und  Gegenwart  der  Stadt. 
Neue  Universität  und  Kantdenk¬ 
mal,  Dom  und  das  neue  Evangeli¬ 
sche  Gemeindezentrum,  die  Judit- 
ter  Kirche  und  das  Deutsch-Russi¬ 
sche  Haus  werden  angefahren. 
Im  Gemeindezentrum  berichtet 
Propst  Wolfram  über  die  Arbeit 
der  34  Gemeinden  im  Gebiet  und 
stellt  sich  den  Fragen  der  Gruppen. 
Im  Deutsch-Russischen  Haus  er¬ 
läutert  die  Ehefrau  des  Direktors 
Höcker  Aufgaben  und  Arbeitswei¬ 
se  der  Einrichtung,  die  mittlerweile 
zusätzliche  Räume  anmieten  muß¬ 
te.  Kulturveranstaltungen,  Sprach¬ 
kurse  und  Ausstellungen  sind  nur 
ein  kleiner  Ausschnitt  aus  dem 
vielfältigen  Programm.  Eingebet¬ 
tet  in  die  Stadtrundfahrt  ist  eine 
Stadtrallye,  die  zahlreiche  Fragen 
zu  verschiedenen  Punkten  in  Kö¬ 
nigsberg  stellt  und  nicht  allzu  ernst 
genommen  werden  sollte.  Die 


8  biet  begrenztes  Problem  handelt,  Nehrung  nach  Nidden  zum  Tho- 

Der  Tag  steht  im  Zeichen  des  ist  offensichtlich.  mas-Mann-Haus,  nicht  ohne  den 

landschaftlich  überaus  reizvollen  Mittwoch  landschaftlichen  Reizen  der  Neh- 

Samlandes.  Die  Tour  an  der  Küste  .  .  rung  die  nötige  Aufmerksamkeit  zu 

beginnt  in  Rauschen  mit  der  Besieh-  Das  hei utige  rpsr‘]mim  schenken.  Im  Thomas-Mann-Haus 

tigung  des  Brachert-Museums.  In  einmaligen  Kulturlandschaft  Nord-  referiert  professor  Sarkowa  ein- 
Deutschland  kaum  bekannt,  ist  es  Ostpreußens  gewidmet,  die  in  den  drucksvoll  und  anschaulich  über 
den  russischen  Studenten  nichts  z?{]  reic  .P  edlo„  .  liegenden  Kir-  Leben  und  Werk  Manns.  Weiter 
Neues,  daß  Brachert  eine  Büste  des  cn  bauten  ihren  stärksten  Ausdruck  über  die  Nehrung  geht  es  nach  Me- 
ersten  deutschen  Bundespräsiden-  Anatohj  Bachtin,  Autor  des  meL  auf  den  Spuren  Sudermanns. 

ten  Theodor  Heuss  schuf  und  mit  Buches  „Vergessene  Kultur  -  Kir-  Auch  der  von  der  Kritik  geschmäh- 
dem  Bundesverdienstkreuz  ausee-  .  en*n  Nord-Ostpreußen  und  der  Sudermann  wird  auf  deutschen 


biet  begrenztes  Problem  handelt,  Nehrung  nach  Nidden  zum  Tho- 
ist  offensichtlich.  mas-Mann-Haus,  nicht  ohne  den 

Mittwoch  landschaftlichen  Reizen  der  Neh- 

^  .  .  rung  die  nötige  Aufmerksamkeit  zu 

Das  heutige  rogramm  ist  der  schenken.  Im  Thomas-Mann-Haus 
einmaligen  Kulturlandschaft  Nord-  referjert  Professor  Sarkowa  ein¬ 


ersten  deutschen  oundesprasiden- 
ten  Theodor  Heuss  schuf  und  mit 
dem  Bundesverdienstkreuz  ausee- 


te  Sudermann  wird  auf  deutschen 


zeichnet  wurde.  Staunen  bei  den  gleichnamigen  Ausstellung  fuhrt  Bühnen  kaum  noch  gespielt,  ist  in 
deutschen  Studenten:  In  der  Bun-  die  Gruppe  in  einem  weiten  Bogen  jer  Bundesrepublik  ebenfalls  fast 
desrepublik  ist  Brachert  fast  ver-  um  Königsberg  herum  und  zeigt  vergessen,  unter  deutschen  Studen- 
gessen.  Eine  ausgiebige  Besichti-  und  erläutert  Kirchenbauten  aus  fen kaum  bekannt.  Bei  den  Russen 
gung  Rauschens  rundet  den  Vor-  den  verschiedenen  Epochen  des  erlebt  er  ebenso  wie  bei  den  Litau- 


und  erläutert  Kirchenbauten  aus  terAaum  bekannt.  Bei  den  Russen 
den  verschiedenen  Epochen  des  erlebt  er  ebenso  wie  bei  den  Litau- 
Landes.  ern  ejne  Renaissance.  Das  Dramen- 
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mittag  ab.  Nachmittags  geht  die  Landes.  em  eine  Renaissance.  Das  Dramen- 

Fahrt  nach  Palmnicken  weiter.  Der  Er  führt  den  Verfall,  aber  auch  theater  in  Tilsit  spielt  Sudermann- 
Bernstein-Tagebau  und  das  Bern-  neue  Perspektiven  für  Ordenski r-  Stücke,  im  germanistischen  Fachbe¬ 
steinmuseum  sollen  besichtigt  wer-  chen,  Einwandererkirchen  und  Ju-  reich  der  Universität  ist  Sudermann 
den.  Die  russischen  Studenten  sind  biläumskirchen  der  Jahrhundert-  präsent.  Eine  Doktorand  in  referiert 
gut  vorbereitet  und  berichten  über  wende  vor  Augen.  Bei  jedem  Bau-  über  Sudermann,  macht  mit  seinen 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  werk  gibt  er  ausführliche  Erläute-  Stücken  bekannt.  Für  viele  ein  wei- 
Bernsteins.  teres  Aha-Erlebnis. 

Ärger  kommt  vor  ~  _  .  "  _  „  _  _  ,  ~  1  Natalja  hat  Suder- 

dem  Museum  auf.  Im  Fruhiahr  2000  kommen  die  luneen  mann  bei  zehn  deut- 

WährpnH  Hip  rnssi-  J  ^  sehen  Studenten 

Russen  zum  Gegenbesuch  nach  Munster 


Bernsteins. 

dem  Museum  auf.  Im  Frühjahr  2000  kommen  di 
^henendstiTdenten  Russen  zum  Gegenbesuch  nach 

zehn  Rubel  Eintritt  - 

zahlen  sollen,  wird 

für  die  deutschen  Studenten  das  rungen  zu  Geschichte  und  Gegen¬ 


populär  gemacht. 
Man  möchte  Suder¬ 


mann  lesen. 


Sonnabend 

fünffache  verlangt.  Man  verzichtet  wart.  Von  den  ehemals  224  evarige-  n„_  ,  ,  ..  ,  , 

aufden  Besuch  und  weichtaufeine  lischen  und  katholischen  Kirchen  ^1,:^  u  „,en!  .* 

private  Bemsteinmanufaktur  aus,  des  Gebietes  sind  91  völlig  zerstört,  '  ^ lußdiskusst- 

die  die  Verarbeitung  des  „Ostsee-  von  67  Kirchen  existieren  nur  noch  !  ‘  ..  eu  ?c.  "russ'scher  Studen- 

goldes"  eindrucksvoll  vorführt,  minimale  Bestandteile.  66  Gebäu-  Äi.l!V  U^C  iil-  Inf ^1.in?Pier  ^e'ne 

Hnr  TaCTOflhtian  lA/irrl  im  Ancrhlllß  ria  cinri  makr  MraniiTa,  ^  ^'TS t a nd  1  ic h kei t.  Um  SO  be* 


>oldes"  eindrucksvoll  vorführt,  minimale  Bestandteile.  66  Gebäu- 


;ch-d-  Der  Tageabbau  wird  im  Anschluß  de  sind  mehr  oder  weniger  gut  er- 

gefahren,  "kündet.  halten  und  bedürfen  dringender  Begegnung,  die  nkht  efnmahg 

berichtet  _ Besonderes. Interesse  weckt  das  fAC^ i „ ^ bleiben  soll  und  im  Frühjahr  in 


erkundet 


Referat  über  d  ie  ökologischen  Pro-  jst  dies  ein  eindrucksvoller  Tag,  die  Mü^e,3  förtgesetzT  SXide 

bleme  des  Gebietes.  Natalja  und  !^,CI1-tl}?,UIJ8  df  r Kl PCotn  •  Gruppen  haben  viel  gelernt  von- 

Mariia  7Piopn  anhand  pinp«  Rarh  bettet  in  Referate  und  Berichte  über  7  ,  vV, 

Hufis  dKaJiere^den  Umwelt  die  Geschichte  des  Deutschen  Or-  ™idf\erfi!jren  u"d  sind  s'ch 
lautes  die  gravierenden  Umwelt-  ,  Einer  der  Höhenunkt*»  i<stdip  Persord|ch  naher  gekommen.  Ein 
Verschmutzungen.  131  Firmen  ha-  rfPf.1  ner  d.er  *t?hepunktt  ist die  £  |  <jjese  Begegnung  ist  auf  ieden 

Blick  in  die  ostpreußische  Und-  Ä5ÜL??8. We; 

Betriebe.  Die  anderen  Untemeh- 


Betriebe  ^  Die  änderen Äjnterneh  sdiaft  zuläßt-  Das  Mittagessen  ^en  interessant  ist,  sondern  daß 
men  heben  die  wTrtschaSS*  wirdinFormeinesPicknicksander  Meten  haPrae  ^Xn^dS 
nicht  überleb,.  Der  Geruch  ist  je-  Ahee  eingenommen.  renden  sehen  daTSweMetzÄ 

doch  fast  unerträglich  geblieben.  Donnerstag  leicht  mit  etwas  anderen  Augen, 

Ein  deutscher  Student  schlagt  eine  Der  Tag  gehört  einem  Ausflug  in  einem  etwas  sensibleren  Blick  Der 
„Emscher-Lösung"  vor:  Einbeto-  das  Königsberger  Gebiet.  Auf  der  Gegenbesuch  wird  jedenfalls  mit 
nieren.  Die  Problematik  ist  plötz-  früheren  Reichsstraße  1  geht  es  Spannung  erwartet  und  der  Ab- 
lich  allen  bewußt.  Das  Bild  der  un-  über  Tapiau,  Insterburg  und  Gum-  schied  war  fast  noch  herzlicher  als 
berührten  Natur  trügt  häufig.  Die  binnen  nach  Süden,  Richtung  Tra-  der  Empfang  Markus  Patzke 


Allee  eingenommen.  ,  V  *  u~»f-nen  oruaie- 

n„nno„(„  renden  sehen  das  Gebiet  jetzt  viel- 

8  leicht  mit  etwas  anderen  Augen, 

Der  Tag  gehört  einem  Ausflug  in  einem  etwas  sensibleren  Blick.  Der 
das  Königsberger  Gebiet.  Auf  der  Gegenbesuch  wird  jedenfalls  mit 
früheren  Reichsstraße  1  geht  es  Spannung  erwartet,  und  der  Ab- 


' 
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Ein  stolzes  Denkmal  deutscher  Geschichte  und  Kultur  ist  die  Ende  des  13.  Jahrhunderts  links  der  Weichsel  errichtete  Burg  Mewe 


Fotos  (3)  Mattem 


Endlich  war  es  wieder  soweit: 
Die  LO-Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen  ging 
für  zehn  Tage  auf  große  Fahrt  in 
Richtung  Ostpreußen.  Im  Gepäck 
führte  sie  zwei  „Jung-Elche"aes 
JLO-Landesverbandes  mit.  Eine 
abwechslungs-  und  erlebnisreiche 
Reise  sollte  die  Teilnehmer  ge¬ 
meinsam  durch  die  Mark  Branden¬ 
burg,  das  Oderland,  Pommern, 
Westpreußen,  Ostpreußen  und  zu¬ 
rück  durch  das  Netze-Warthe- 
Land  über  Posen  nach  Berlin  füh¬ 
ren. 

Der  Bus  startete  in  Köln  und  sam- 
melteauf  seiner  Fahrt  durchs  Ruhr¬ 
gebiet  über  Ostwestfalen  bis  Berlin 
alle  Reiseteilnehmer  ein.  Dabei 
sollte  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß 
diese  erste  Teilstrecke  das  richtige 
Sitztraining  für  den  Rest  der  Route 
war,  das  allerdings  durch  die  ob¬ 
ligatorischen  „Bärenfangrunden" 
versüßt  und  durch  die  lang¬ 
sam  eintretende  „Ostpreußenstim¬ 
mung"  aufgelockert  wurde. 

Nach  (viel  zu)  kurzer  Nachtruhe 
-  die  Ankunft  in  Berlin  erfolgte  erst 
um  3  Uhr  -  ging  es  dann  auf  Rich¬ 
tung  Kolberg.  Inzwischen  war 
aucn  Volker  Schmidt,  „wandeln¬ 
des  Reiselexikon"  und  früherer 
Bundeskulturreferent  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  zur 
Gruppe  gestoßen.  Die  Stadt  er¬ 
reichte  man  über  Gransee,  Penkun, 
Pomellen  und  T repko.  Gemäß  dem 
Motto  „Der  Weg  ist  das  Ziel" 
rauschte  man  nicht  an  den  Sehens¬ 
würdigkeiten  vorbei.  Kurz  und  be+ 
stimmt  wurde  Zeit  genommen, 
diese  gebührend  zu  würdigen.  Da¬ 
für  sorgte  Wieselflink  (Volker 
Schmidt),  der  stets  gutgelaunt  im¬ 
mer  den  richtigen  Spruch  fand,  um 


„Der  Weg  ist  das  Ziel“ 

Landesgruppe  Nordrhein- Westfalen: 

Mit  „wandelndem  Reiselexikon“  die  ostdeutsche  Geschichte  durchstreift 


Ehischen  Orte  und  Flecken  zu  er- 
lären.  In  Kolberg  angekommen, 
trat  schon  die  Dämmerung  ein,  so 
daß  es  die  Fotografen  schwer  hat¬ 
ten,  den  Dom  (in  dem  scheinbar 
wie  am  Fließband  geheiratet  wird) 
und  das  Rathaus  ins  rechte  Licht  zu 
rücken.  Übernachtet  wurde  in  ei¬ 
nem  polnischen  Standardhotel, 
das,  vorsichtig  ausgedrückt,  west¬ 
lichen  Ansprüchen  wohl  nicht 
ganz  genügt.  Wer  nicht  gleich  er¬ 
mattet  in  den  durchgelegenen  Bet¬ 
ten  die  wohlverdiente  Ruhe  fand, 
den  führte  ein  Nachtspaziergang 
noch  an  den  Meeresstrand,  wo 
zum  ersten  Mal  ganz  nah  das  Rau¬ 
schen  der  Ostseewellen  vernom¬ 
men  werden  konnte.  Am  nächsten 
Tag  ging  die  Reise  immer  entlang 
der  Ostsee  weiter  gen  Osten.  Be¬ 
sonders  faszin  ierend  war  d  ie  Strek- 
ke  über  den  Haffstreifen:  rechts  der 
Jamundersee,  links  Dünen  und 
Ostsee;  ein  wunderbarer  Anblick! 
Zur  Mittagszeit  wurde  das  Schloß 
Krangen,  jetzt  ein  Hotel  mit  geho¬ 
benem  Standard,  angesteuert,  ln 
gediegener  Atmosphäre,  die  sich 
allerdingsauch  im  Preisniveau  nie¬ 
derschlägt,  konnte  hier  vorzüglich 
gespeist  werden. 

Schlawe,  Zitzewitz,  Stolp,  Lau¬ 
enburg  -  weitere  Ortschaften  auf 
dem  Weg  nach  Danzig.  Für  die  jün- 


dem  Weg  zur  Hansestadt,  sind  die¬ 
se  Namen  für  andere  mit  düsteren 
Erinnerungen  verbunden,  die  sie 
ein  Leben  lang  nicht  mehr  loslassen 
werden.  Hier  wurden  sie  vor  mehr 
als  einem  halben  Jahrhundert  von 
den  Russen  überrannt,  sahen  Men¬ 
schen  sterben:  vergewaltigt,  gede- 
mütigt,  gequält. 

Neue  Eindrücke  erwartete  die 
buntgemischte  Gruppe  am  folgen¬ 
den  Tag.  Das  Flair  einer  modernen 
und  turbulenten  Großstadt  hinter 
sich  lassend,  genoß  man  zunächst 
die  ruhige  Stimmung  in  der  Klo¬ 
steranlage  Oliva.  Schon  einmal  in 
der  Nähe,  wurde  auch  dem  einst 
beschaulichen  Fischerort  Zoppot 
ein  Besuch  abgestattet.  Dem  Wet¬ 
ter  sei  Dank,  wurde  das  Flanieren 
auf  der  breiten  Seebrücke  des  nun¬ 
mehr  wieder  stattlichen  Kurortes 
zu  einem  geradezu  erhabenen  Er¬ 
lebnis.  Doch  die  Zeit  drängte, 
schließlich  standen  auch  noch  Put¬ 
zig  und  die  Halbinsel  Heia  auf  dem 
Besichtigungsprogramm.  Zügig 
ging  es  wieder  „zurück"  bis  an  den 
westlichen  Teil  Westpreußens,  zur 
Klosteranlage  Zarnowitz,  und 
letztlich  zum  „Basislager"  für  die 
kommenden  Tage,  dem  von  einem 
Deutschen  geführten  Parkhotel 
Osterode  (vielleicht  das  einzige 
Hotel  mit  Bismarckturm  im  Gar- 


Ordensritter,  der  Klostermönche 
und  des  Adels  in  alle  Himmelsrich¬ 
tungen  erkundet. 

Natürlich  stand  dabei  an  vorder¬ 
ster  Stelle  die  imposante  Marien¬ 
burg.  Eine  Ergänzung  hierzu  bot 
die  Ordensburg  zu  Mewe,  die  aller¬ 
dings  nur  aus  der  Feme  vom  ande¬ 
ren  Ufer  der  Weichsel  aus  bewun¬ 
dert  werden  konnte,  da  die  Fähre 
nicht  in  der  Lage  gewesen  wäre, 
den  Bus  sicher  ans  andere  Ufer  zu 
bringen.  Ruhig  und  anmutig  bahnt 
sich  die  Weichsel  ihren  Weg  durch 
die  wunderbare  Landschaft.  Keine 
Menschenseele  weit  und  breit,  der 
Blick  reicht  bis  zum  Horizont,  ohne 
daß  sich  ein  Haus  entdecken  läßt. 
Kleine  Sandbänke  ragen  aus  dem 
Fluß.  H  ier  kann  man  sich  genau  d  ie 
Situation  vorstellen,  die  das  be¬ 
kannte  Lied  „Es  steht  ein  Soldat 
am  Weichselstrand  (Wolga)"  be¬ 
schreibt. 

Schloß  Finkenstein,  die  Burg 
Schönberg,  Schloß  Krockow, 
Schlobitten,  Cadinen,  Nei- 
denburg  oder  Allenstein  -  vielsei¬ 
tig  waren  die  Ziele,  und  das  eine 
oder  andere,  von  dem  man  glaubte, 
es  nur  noch  im  Freilichtmuseum  in 
Hohenstein  entdecken  zu  können, 
wie  die  für  das  Oberland  typischen 
Vorlaubenhäuser  erschien  in  natu¬ 
ra.  Auch  führte  der  Weg  zu  den 


und  den  Polen  (1410)  sowie  des  1. 
Weltkrieges  bei  Tannenberg,  wel¬ 
che  zumTeil  identisch  sind.  Monu¬ 
mentale  Denkmäler  erinnern  an 
den  Sieg  der  Polen  Anfang  des  15. 
Jahrhunderts.  Der  Deutsche  Orden 
errichtete  später  eine  Kirche  zu 
Ehren  der  Gefallenen,  die  noch  in 
den  Grundmauern  erkennbar  ist. 

Auch  wenn  gelegentlich  eine 
„Fahrt  ins  Blauev'  zu  einer  „Fahrt 
ins  Graue"  wurde,  verlor  die  Land¬ 
schaft  nicht  an  Reiz:  Bunte  Herbst¬ 
wälder,  abgeerntete  Felder,  kleine 
Seen  und  Flüsse,  mittendrin  eine 
Schwanenfamilie  im  strömenden 
Regen,  sorgten  für  eine  romanti¬ 
sche  Idylle.  Daß  eine  hübsche  Um¬ 
gebung  allein  nicht  satt  macht,  er¬ 
fuhr  man  bei  einem  Besuch  im 
„Deutschen  HausTannen"  in  Oste¬ 
rode,  wo  die  Besucher  aus  dem 
Westen  auf  das  herzlichste  mit  Kaf¬ 
fee  und  Kuchen  empfangen  wur¬ 
den.  Die  in  der  Heimat  verbliebe¬ 
nen  Deutschen  berichteten  von  ih¬ 
ren  Sorgen  und  Nöten,  aber  auch 
von  den  Erfolgen  ihrer  Arbeit  in 
der  angestammten  Heimat.  Wer 
sich  selbst  einmal  davon  überzeu¬ 
gen  möchte,  dem  stehen  dort 
Ubernachtungsmöglichkeiten  (mit 
Frühstück)  zur  Verfügung. 

Der  Dank  der  beiden  JLO-Mit- 
glieder  gilt  der  Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen,  insbesonde¬ 
re  Alfred  Nehrenheim,  Organisator 
der  Reise,  und  Ehrenfried  Mathiak, 
Landesvorsitzender.  Nicht  nur  die 
vollständige  Übernahme  der  Reise¬ 
kosten,  sondern  auch  die  sonstige 
finanzielle  und  geistige  Unterstüt¬ 
zung  über  viele  Jahre  durch  die  Lan¬ 
desgruppe  ist  einzigartig.  Sie  setzt 
hiermit  erneut  ein  Zeichen  ihrer 


p-  c  7  7  .  .  •  rrancee  an  Königin  Luise  von  Preußen,  deren  Leichnam  1810  Das  1903  zwischen  Kolberger  Rathaus  und  Dom  errichtete  Gneisenau-Nettelbeck- 

bSd«küßr&hrang^ von<sS3!S  nach  Berlin  eine  Nacht  in  der  brandenburgischen  Denkmalexistiertnichtmehr.HeutedientderPlatzMotorrad-GangsalsbeliebterTreff- 

Stadt  aufgebahrt  wurde.  punkt‘ 


sehen,  geschichtlichen  und  geogra-  größtenteils  lediglich  Stationen  auf  Umgebung  auf  den  Spuren  der  fezwischendem  DeutschenOrden  der  Jugendarbeit.  N.  K.I 
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Blocher  und  die  „Zauberformel“ 


Geschichtsfälschung 

Die  ALDI-Geschäfte  verkaufen 
seit  dem  3.  November  1999  das 
Werk  „Die  Millennium-Chronik, 
Geschichte  multimedial  auf  fünf 
CD-Roms,  das  20.  Jahrhundert",  ln 
diesem  Werk  wird  vieles  ausführ¬ 
lich  dargestellt,  nicht  jedoch  eines 
der  wichtigsten  Ereignisse  der 
deutschen  Geschichte  in  diesem 
Jahrhundert,  nämlich  der  Gebiets¬ 
verlust  östlich  der  Oder-Neiße  und 
die  Vertreibung  der  Deutschen  aus 
ihrer  Heimat  durch  Stalin.  Alle 
schrecklichen  Ereignisse,  die  am 
Kriegsende  den  Deutschen  ange¬ 
tan  wurden,  werden  einfach  ver¬ 
schwiegen  und  nicht  erwähnt.  Sta¬ 
lins  Heldentaten  werden  geschil¬ 
dert,  nicht  aber  seine  Verbrechen 
am  deutschen  Volk.  Die  großen 
Schiffskatastrophen  der  Flüchtlin¬ 
ge  in  der  Ostsee,  der  Luftkrieg  ge¬ 
gen  Deutschland  mit  seinem  un¬ 
endlichen  Leid  an  der  Zivilbevöl¬ 
kerung,  die  Leiden  in  der  russi¬ 
schen  Kriegsgefangenschaft,  die 
russischen  KZ  m  Deutschland  usw. 
fehlen.  1945  wurden  mehr  Men¬ 
schen  grausam  aus  ihrer  deutschen 
Heimat  vertrieben,  als  zur  gleichen 
Zeit  ganz  Australien  Einwohner 
hatte.  Dieses  Nichterwähnen  in 
solch  einem  Werk  ist  Geschichts¬ 
fälschung. 

Dr.  Wolf  Dobinsky,  Frankfurt 

Über  einen  Kamm 

Betr.:  Folge  48/99  -  „Recht¬ 
schreibreform" 

Diesen  Leserbrief  möchte  ich 
zum  Anlaß  nehmen,  dem  OB  dafür 
zu  danken,  daß  es  bei  der  alten 
Rechtschreibung  geblieben  ist. 

Statt  lebendiger  Vielfalt  von 
Deutschen,  Österreichern  und 
Schweizern  (ein  echtes  Beispiel 
von  „Multikulti")  soll  alles  über  ei¬ 
nen  Kamm  geschoren  werden.  Wer 
zwingt  uns  eigentlich,  da  mitzu¬ 
machen?  Hier  Kann  ich  den  anson¬ 
sten  viel  gescholtenen  Herrn  Grass 
für  seine  konsequente  Haltung  nur 
bewundern.  Mir  scheint,  diese  Re¬ 
form  wurde  nur  forciert,  um  das 
Volk  von  anderen  Dingen  im  poli¬ 
tischen  Raum  abzulenken:  Disku¬ 
tiert  mal  schön  über  ß  und  Drei¬ 
fache,  wir  machen  derweil  Maas¬ 
tricht  und  den  Euro  perfekt.  Man 
merkt  die  Absicht  und  ist  ver¬ 
stimmt.  Werner  Wolff,  Altdorf 


Betr.:  Folge  44/99  -  „Wetterum¬ 
schlag  in  den  Alpen  dauert  an" 

Wie  bekannt  ist,  hat  die  Schweiz 
eine  direkte  Demokratie  in  einem 
Zweikammersystem,  dem  Natio¬ 
nalrat  und  dem  Ständerat,  auch 
große  und  kleine  Kammer  ge¬ 
nannt.  Die  Mitglieder  beider  Kam¬ 
mern  bilden  gemeinsam  die  Bun¬ 
desversammlung  (Legislative) 
und  werden  alle  vier  Jahre  direkt 
vom  Volk  gewählt.  Die  letzte  Wahl 
fand  am  24.  Oktober  1999  statt. 

Die  Bundesversammlung  -  also 
National-  und  Ständerat  -  tritt  je¬ 
des  Jahr  im  Dezember  zusammen 
und  wählt  bzw.  bestätigt  den  sie¬ 
benköpfigen  Bundesrat  (Exekuti¬ 
ve). 

Der  Na  tiona  lra  t  u  m  fa  ßt  200  Si  tze, 
welche  aufgrund  der  Anzahl 
stimmberechtigter  Einwohner  auf 
die  Kantone  verteilt  werden.  Dem¬ 
entsprechend  verfügt  z.  B.  der  be¬ 
völkerungsreichste  Kanton  Zürich 
über  34  Sitze  im  Nationalrat,  wel¬ 
che  im  Proporzverfahren  auf  die 


Betr.:  Folge  49/99  -  „Eine  Rück¬ 
kehr  darf  es  nicht  geben" 

Friedrich  Nolopp  beleuchtet  in 
seinem  Beitrag  einige  Kapitel  im 
merkwürdigen  Sinneswandel  der 
Gräfin  Dönnoff  in  den  letzten  50 
Jahren.  Er  tat  es  sehr  dezent  und 
zurückhaltend.  Wer  die  zahlrei¬ 
chen  Laudatien  anläßlich  ihres  90. 
Geburtstages  las  und  auch  im  Fern¬ 
sehen  das  Portrait  „Die  Gräfin  und 
DIE  ZEIT"  aufmerksam  ansah, 
stellt  in  der  Tat  einen  Gesinnungs¬ 
wandel  fest,  der  -  auch  unter  Be¬ 
rücksichtigung  der  jedem  denken¬ 
den  Menschen  zuzubilligenden 
Meinungsänderung  -  nicht  mehr 
mit  den  ihr  zugeschriebenen  Ei- 

f;enschaften  Gradlinigkeit,  Libera- 
ität,  Toleranz,  Humanität,  Diszi¬ 
plin,  Verantwortlichkeit,  Mut,  mo¬ 
ralische  Autorität,  Repräsentantin 
des  Preußentums  in  Einklang  ge¬ 
bracht  werden  kann.  Zum  Beweis 
einige  Beispiele:  Geradlinig  kann 
nicht  jemand  sein,  der  von  sich 
selbst  sagt,  „er  habe  in  seinem  Le¬ 
ben  nie  Pläne  gemacht",  sondern 
„vor  sich  hingewurstelt,  so  gut  er 
konnte".  Liberal  und  tolerant  ist 


Parteien  aufgeteilt  werden,  wäh¬ 
rend  die  bevölkerungsärmsten 
Kantone  nur  je  einen  [Delegierten  in 
den  Nationalrat  senden  können. 
Der  Ständerat  dagegen  setzt  sich 
aus  46  Delegierten  zusammen, 
welche  im  „Majorzverfahren"  er¬ 
koren  werden,  wobei  jedem  Kan¬ 
ton  zwei  und  jedem  Halbkanton 
ein  Sitz  zustehen.  Die  Halbkantone 
sind  im  Laufe  der  Geschichte  je¬ 
weils  durch  die  politische  Teilung 
eines  „Standes"  entstanden.  Mit 
der  Schaffung  des  Ständerates 
wollte  man  die  Dominanz  der  be¬ 
völkerungsreichsten  Gebiete  ein¬ 
dämmen. 

Die  erwähnte  „Zauberformel" 
bedeutet,  daß  man  vor  ca.  50  Jahren 
beschlossen  hat,  Vertreter  von  al¬ 
len  größeren  Parteien  in  den  Bun¬ 
desrat  zu  wählen,  d.  h.  je  zwei  Sitze 
erhalten  die  FDP  (Freisinnig-De¬ 
mokratische  Partei),  CVP  (Christli¬ 
che  Volkspartei),  SPS  (Sozialdemo¬ 
kratische  Partei  Schweiz)  und  ei¬ 
nen  Sitz  die  SVP  (Schweizerische 
Volkspartei). 


nicht,  wer  keine  gegenteilige  Mei¬ 
nung  über  Heimat,  Vaterland  und 
Politik  gelten  läßt,  sich  selbst  aber 
für  richtungweisend  hält  und  Mei¬ 
nungsführerschaft  beansprucht. 
Verantwortungsbewußt  kann 
nicht  jemand  sein,  der  zweimal  der 
Fahrerflucht  überführt  wurde  (da¬ 
bei  aber  offenbar  seinen  Führer¬ 
schein  behalten  durfte  und  die  Eh¬ 
renbürgerschaft  der  Freien  und 
Hansestadt  Hamburg  verliehen 
bekam).  Moralische  Autorität  kann 
nicht  sein,  wer  die  Vertreibungs¬ 
verbrechen  der  Russen  und  Polen 
zuerst  anprangert  und  jetzt  ver¬ 
neint.  Repräsentantin  des  Preußen¬ 
tums  kann  nicht  sein,  wer  seine  ost¬ 
preußische  Heimat  als  Land  mit 
über  700jähriger  deutscher  Ge¬ 
schichte  für  sich  selbst  und  publizi¬ 
stisch  preisgibt.  Deutsche  Patriotin 
(Bezeichnung  von  Helmut 
Schmidt)  kann  nicht  sein,  wer  die 
Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Grenze  befürwortet  und  die  Verei¬ 
nigung  von  Restdeutschland  im 
Interesse  unserer  Nachbarn  lieber 
als  gescheitert  gesehen  hätte.  Mu¬ 
tig  ist  nicht,  wer  seinen  angebli¬ 
chen  Widerstand  gegen  die  Nazis 


Nun  zu  Herrn  Blocher,  der  der 
SVP  Zürich  angehört.  Er  fordert  für 
seine  Partei  nicht  zwei  Vertreter  in 
der  (nicht  existenten)  „Nationalrie¬ 
ge",  sondern  in  den  Bundesrat.  Es 
ist  auch  falsch,  daß  die  Bundesver¬ 
sammlung  zusammentrete,  um  die 
neuen  Nationalräte  zu  küren,  die  ja 
ihrerseits  vom  Volk  gewählt  wer¬ 
den.  Wie  erwähnt,  geht  es  dort  viel¬ 
mehr  um  die  Wahl  der  sieben  Bun¬ 
desräte. 

Da  die  letzten  Wahlen  nicht  so 
dramatische  Veränderungen  ge¬ 
samtschweizerisch  gebracht  haben 
-  vormals  bestehende  kleine 
Rechtsparteien  sind  in  der  SVP  auf¬ 
gegangen  -,  wie  man  aufgrund  des 
Artikels  von  Herrn  Ranciegg  glau¬ 
ben  könnte,  erscheint  es  unwahr¬ 
scheinlich,  daß  Christoph  Blochers 
Forderung  von  zwei  Bundesratssit¬ 
zen  zum  jetzigen  Zeitpunkt  erfüllt 
wird.  Übrigens  hat  Christoph  Blo¬ 
cher  sein  Vermögen  nicht  als  Land¬ 
wirt,  sondern  als  Großindustrieller 
und  Nationalökonom  erworben. 

Dr.  Theo  Keller,  Jonen/Schweiz 


nur  in  Gedanken  leistete,  sich  aber 
als  Widerständler  geriert.  Für  Mut 
und  Wagnis  spricht  auch  nicht,  daß 
die  mit  einem  Thema  über  die  Ent¬ 
stehung  und  Bewirtschaftung  des 
elterlichen  Gutes  promovierte 
Volkswirtin  eine  „wirtschaftliche 
Katastrophe"  prophezeite,  als 
Ludwig  Erhard  im  Zuge  der  Wäh¬ 
rungsreform  1948  die  Preise  frei- 

r;ab.  Ihre  heutigen  „weltwirtschaft- 
ichen"  Vorstellungen  bewegen 
sich  ebenso  im  luftleeren  Raum. 
Man  bleibt  unglaubwürdig,  wenn 
man  die  verhängnisvollen  Folgen 
der  Globalisierung  anprangert  und 
gleichzeitig  mit  deren  Promotoren 
und  Repräsentanten  kollaboriert 
und  fraternisiert.  Aber  man  will 
eben  unbedingt  zum  kosmopoliti¬ 
schen  Establishment  gehören.  Und 
dieser  Wunsch  und  Anspruch  ver¬ 
langt  Anpassung  an  den  Verhal¬ 
tenskodex  der  realexistierenden 
Herrschaftsverhältnisse:  man  ver¬ 
hält  sich  „politisch  korrekt"  und 
nennt  sich  liberal.  Insofern  ist  auch 
die  Gräfin  ein  typisches,  aber  her¬ 
vorstechendes  Produkt  des  lizen¬ 
zierten  Zeitgeistes. 

Dr.  Rudolf  Domer,  Hamburg 


Moschee  in  Berlin 

Betr.:  Folge  47/99  -  „Preußische 
Toleranz'” 

Ich  will  nicht  bestreiten,  daß  der 
Alte  Fritz  in  Berlin  eine  Moschee 
bauen  wollte.  In  Berlin  stehen  auch 
Gebäude,  die  griechischen  Tempeln 
nachempfunden  sind  oder  römi¬ 
schen  Palästen.  Nach  dem  Kriege 
hing  in  jeder  westdeutschen  Wohn¬ 
stube  eine  japanische  Tuschezeich¬ 
nung.  Unsere  Großeltern  kauften 
chinesisches  Teeporzellan.  Wir  ge¬ 
hen  zum  Chinesen  essen.  In  Parks 
stehen  Tempelchen  und  Brücken 
wie  in  Femost.  Dekorativ  stellen  wir 
uns  heute  Neger-Schnitzereien  in 
die  Diele,  seit  Jahrhunderten  ist  es 
üblich,  Blumenfenster  und  Vorgar¬ 
ten  mit  fremden  Pflanzen  zu 
schmücken,  neuerdings  hält  man 
sich  kleine  Alligatoren  in  der  Bade¬ 
wanne,  in  jedem  barocken  Schloß 
sieht  man  Allegorien  auf  die  Erdtei¬ 
le.  Unsere  Kinder  spielen  zwar 
Weltraumkrieg,  ich  spielte  noch  In¬ 
dianer,  an  unseren  Pinbrettem  hän¬ 
gen  Postkarten-Urlaubsgrüße,  je 
exotischer,  desto  besser,  und  seit 
Jahrhunderten  ist  es  üblich,  von  Rei¬ 
sen  Mitbringsel  mitzubringen. 
Auch  wenn  der  Alte  Fritz  in  Berlin 
wirklich  eine  Moschee  gebaut  hätte, 
würde  er  heute  im  Grabe  rotieren, 
wenn  er  wüßte,  welche  Fremdenflut 
über  Deutschland  schwappt! 

Der  Alte  Fritz  hat  Fremdstaatliche 
in  Preußen  angesiedelt,  die  hierher 
paßten.  Die  Flamen  im  Fläming  wur¬ 
den  Deutsche.  Selbst  wenn  wir  die 
Türken  integrieren  sollten,  wird  das 
Ergebnis  sein,  daß  die  Turkvölker 
wieder  eine  Region  erobert  haben, 
das  Herz  Europas.  Da  die  Fremden 
eine  höhere  Reproduktionsrate  ha¬ 
ben  als  die  Deutschen,  werden  sie 
hier  in  nur  drei  Generationen  die 
Mehrheit  bilden.  Die  Parole  darf  nur 
heißen:  Rückführung! 

Dieter  Wetuschat,  Hamburg 

Großartig 

Ihre  Zeitung  finde  ich  großartig, 
besonders  den  politischen  Teil.  Mit 
den  regionalen  Bezügen  kann  ich  als 
Altbayer  allerdings  nicht  viel  anfan¬ 
gen.  Jakob  Scheuerer,  Ingolstadt 

Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige, 
und  diese  oft  nur  auszugsweise  veröf¬ 
fentlichen.  Die  Leserbriefe  geben  die 
Meinung  der  Verfasser  wieder,  die  sich 
nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion 
zu  decken  braucht.  Anonyme  oder  an¬ 
onym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 


Gräfin  Dönhoff:  Produkt  des  Zeitgeistes 


„ Stell  dir  vor,  wir  arbeiten  sogar  zusammen!“ 


Zu  dem  Thema  „Zwangsarbeiter 
in  Deutschland"  möchte  ich  etwas 
aus  meinem  eigenen  Erleben  be¬ 
richten.  Mein  Onkel  war  Obermei¬ 
ster  der  Glaserinnung  in  Rostock. 
Nach  den  Bombenangriffen  im 
April  1942  auf  unsere  Stadt  gab  es 
viel  zu  tun.  So  kam  es,  daß  er  zwei 
Ostarbeiter  zur  Hilfe  bekam.  Es 
waren  zwei  freundliche  Jungen  aus 
der  Ukraine,  wohl  16  Jahre  alt,  Iwan 
und  Peter.  Zur  Nacht  waren  sie  in 
einem  Barackenlager  unterge¬ 
bracht.  Schnell  lernten  sie  das 
Handwerk  und  waren  bald  wie  zu 
Hause  bei  meinen  Verwandten.  Der 
eigene  Sohn  wurde  zu  der  Zeit  auch 
Soldat,  und  es  war  gut,  daß  die  bei¬ 
den  Jungen  da  waren.  Andere  Ver¬ 
wandte  von  mir  waren  auf  eigenem 
Grundstück  auch  ausgebombt.  Sie 
dachten  bald  an  Vorbereitungen  für 
den  Wiederaufbau  und  begannen 
mit  Aufräumarbeiten,  Steine  abput- 
zen,  Aufstapeln  usw.  Iwan  una  Pe¬ 
ter  waren  freiwillig  dabei.  Es  gab 
gutes  Essen  und  Bekleidung,  sie 
müssen  sich  ja  auch  in  dem  Famili¬ 
enkreis  wohl  gefühlt  haben. 

Einmal  saßen  alle  an  einem  Tisch 
zum  Mittagessen,  als  der  Ortsgrup¬ 
penleiter  der  Partei  dazukam.  Em¬ 
pört  rief  er:  „Ihr  eßt  mit  den  Russen 
an  einem  Tisch!"  Mein  Onkel  ant¬ 
wortete  nur:  „Stell  dir  vor,  wir  ar¬ 
beiten  sogar  zusammen!"  Das 
Kriegsende  erlebte  ich  zum  Glück 
nicht  in  Rostock.  Aber  Iwan  und 


Peter  waren  glücklich,  sie  freuten 
sich  auf  ihre  Heimat  und  hofften, 
noch  ihre  Familie  wiederzufinden. 
„Wir  schreiben  Euch!"  waren  ihre 
letzten  Worte.  Leider  kam  nie  ein 
Brief.  Was  mag  aus  ihnen  geworden 
sein?  Wie  ist  man  in  der  Heimat  mit 
ihnen  umgegangen? 

Seit  gut  fünf  Jaren  kann  ich  mir 
vorsteifen,  was  aus  den  Jungen  ge¬ 
worden  ist.  Mit  meiner  Enkelin 
machte  ich  eine  Busreise  nach  Ost¬ 
reußen.  Wir  übernachteten  in 
ranz. 

Wenn  wir  abends  von  unseren  Ta¬ 
gesfahrten  zurückkehrten,  fand  sich 
fast  immer  ein  älterer  Russe  ein  und 
unterhielt  sich  mit  den  Männern.  Ei¬ 
nes  Tages  ergab  es  sich,  daß  er  meine 
Enkelin  und  mich  alleine  traf.  Wir 
erfrischten  uns  gerade  an  einer  Tasse 
Tee  im  Vorgarten  einer  Russin.  Sie 
hatte  ein  paar  Tische  und  Stühle  auf- 
estellt  und  bot  Erfrischungen  von 
er  Veranda  aus  an.  Der  Russe 
sprach  uns  an  und  fragte,  ob  wir  ihm 
nicht  die  Ostpreußenkarte,  die  wir 
vom  Busuntemehmen  erhalten  hat¬ 
ten,  verkaufen  würden.  Da  sie  in 
deutsch  und  russisch  beschriftet 
war,  war  sie  für  ihn  wichtig,  um  bes¬ 
ser  auf  Fragen  von  Touristen  antwor¬ 
ten  zu  können.  Wir  konnten  sie  ihm 
schenken,  hatten  wir  doch  jeder  eine 
erhalten.  Die  Freude  war  groß. 

Einmal  ins  Gespräch  gekommen, 
fragte  ich,  wie  kommt  es,  daß  sie  so 


gut  deutsch  sprechen?  Er  war  auch 
Ukrainer.  Die  Deutschen  hatten  ihn 
ebenfalls  zur  Zwangsarbeit  nach 
Deutschland  geschickt.  Er  kam  in 
die  Gegend  von  Heidelberg  zu  Bau¬ 
ern.  „Mir  ist  es  dort  sehr  gut  ergan¬ 
gen,  ich  hatte  immer  satt  zu  essen, 
nur  viel  Heimweh."  Wie  der  Krieg 
zu  Ende  war,  gingen  alle  freudig  auf 
die  Heimreise:  „Doch  der  erste  Rus¬ 
se,  der  uns  begegnete,  legte  uns 
Handschellen  an,  und  wir  wurden 
zu  25  Jahren  Sibieren  verurteilt, 
weil  wir  den  Deutschen  im  Krieg 
geholfen  haben." 

Es  war  eine  harte  Zeit  in  Sibieren, 
und  es  kam  nie  wieder  eine  Verbin¬ 
dung  mit  der  Familie  und  Heimat 
zustande.  Er  hat  dort  geheiratet  und 
eine  Familie  gegründet.  Nach  20 
Jahren  wurde  er  begnadigt,  aber 
nach  Kasachstan  geschickt.  Nach¬ 
dem  er  nun  Rentner  wurde,  mußten 
er,  seine  Frau  und  der  unverheirate¬ 
te  Sohn  nach  Cranz  ziehen,  der  ver¬ 
heiratete  Sohn  aber  blieb  in  Kasach¬ 
stan.  Verbindung  zur  Ukraine  hat  er 
nie  wieder  bekommen,  und  Geld 
für  eine  Reise  ist  nie  da  gewesen. 

Jetzt  bewirtschaftet  er  noch  einen 
kleinen  Garten.  Zur  Nacht  gehen 
die  Männer  alle  zu  den  Gärten  und 
schlafen  in  den  kleinen  Hütten.  Ei¬ 
nige  haben  Hunde.  Wenn  nachts  die 
Diebe  kommen,  verteidigen  sie  ihre 
Ernte  mit  Hacke  und  Spaten.  Jetzt 
weiß  ich,  was  aus  Peter  und  Iwan 
geworden  ist.  Was  hat  Rußland  mit 


den  Zwangsarbeitem,  die  in 
Deutschland  waren,  gemacht?  Sie 
wurden  ihr  Leben  lang  gezwungen. 
Auch  heute  leben  sie  unter  Zwän- 

gen.  Es  tut  weh,  wenn  man  das  von 
etroffenen  hört. 

Leider  gibt  es  da  noch  ein  anderes, 
grausames  Erlebnis  aus  der  Kriegs¬ 
zeit,  das  mich  nicht  zur  Ruhe  kom¬ 
men  läßt. 

Im  Spätsommer  1944  konnte  ich 
zu  meinen  Schwiegereltern  nach 
Bad  Berka  bei  Weimar  ziehen.  Im 
hohen  Alter  versorgten  sie  noch  die 
Hausmeisterstelle  in  der  dortigen 
Schule.  Etwa  fünf  Stunden  mußte 
ich  bei  einer  Firma  Kuke,  die  Tele¬ 
fonstöpsel  fertigte,  arbeiten.  Aber 
ich  konnte  meinen  Schwiegereltern 
doch  viel  helfen.  Da  sich  in  der  Zeit 
die  Front  vom  Osten  her  immer 
mehr  Deutschland  näherte,  kamen 
Verwandte  aus  Schlesien  sowie  in 
Aachen  Ausgebombte  aus  der  Fa¬ 
milie  zu  uns.  In  der  Zeit  war  ein 
Onkel  bei  der  Zollfahndung  bei  uns. 
Er  hatte  die  Aufgabe,  auf  dem  Lan¬ 
de  die  Bauern  zu  kontrollieren,  ob 
sie  eventuell  aus  Zuckerrüben 
Schnaps  brennen.  So  kam  er  auch  zu 
einem  Bauern,  der  seinen  Hof  hinter 
dem  KZ-Lager  Buchenwald  hatte. 
Dieser  Bauer  fragte  ihn:  „Wissen 
Sie,  was  hinter  diesem  Stacheldraht 
passiert?"  Und  dann  erzählte  er, 
daß  dort  Hunderte  in  Baracken  un¬ 
tergebracht  seien.  Und  Donnerstag 
wäre  Verbrennungstag,  man  würde 


es  riechen.  Er  könne  dieses  Elend 
bald  nicht  mehr  ertragen.  Völlig 
aufgeregt  haben  wir  aoends  dies 
erfahren.  Aber  es  dauerte  nicht  lan- 
e,  und  wir  sahen  noch  diese  elen- 
en,  geschundenen  Menschen.  Im 
Osten  wurden  Lager  aufgelöst,  und 
viele  mußten  ihren  Weg  zu  Fuß  bis 
zu  ihrem  Ende  machen.  Stunden¬ 
lang  mußten  sie  auf  der  Landstraße 
laufen,  in  Kälte  und  Wind,  ohne 
jede  Versorgung.  Wir  sahen  das 
und  konnten  nicht  helfen.  Es  hat  uns 
sehr  mitgenommen.  Da  wir  ja  au¬ 
ßerhalb  des  Ortes  wohnten,  gingen 
wir  auch  einmal  nichtsahnend  ein¬ 
kaufen.  Auf  dem  Heimweg,  kurz 
hinter  der  Ortschaft,  begegnen  wir 
einem  Aufseher  mit  drei  Männern. 

Uns  war  elend  zumute.  Wie  wir 
sie  vielleicht  etwa  40  Meter  überholt 
hatten,  hörten  wir  drei  Schüsse. 
Und  nach  der  Straßenbiegung  sa¬ 
hen  wir,  wie  der  SS-Mann  sie  auf 
den  Acker  warf  und  weiterging.  Die 
Bauern  haben  sie  zuerst  nur  auf 
dem  Acker  verscharrt.  Nach  Kriegs¬ 
ende  haben  sie  auf  dem  Berkaer 
Friedhof  ihre  letzte  Ruhe  gefunden. 
Zu  ihrem  Andenken  ist  auch  eine 
Stele  aufgestellt.  Wenn  ich  in  Berka 
und  bei  meinen  Angehörigen  auf 
dem  Friedhof  bin,  muß  ich  einfach 
immer  auch  zu  diesen  drei  Män¬ 
nern  gehen.  Das  Erleben  werde  ich 
nicht  los.  Wie  werden  die  Verbre¬ 
cher  damit  fertig,  frage  ich  mich? 

Gertrud  Schneider,  Rostock 


Ein  Geschenk  für  jede  Woche 


Hörfunk  und  Fernsehen 
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Uhr,  WDR  5:  Alte  und  neue  Hei-  Alte  und  neue  Heimat:  Schicksal 
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N3-Femsehen:  Reise  durch  Ost-  WDR-Femsehen:  Reisewege  Ost 

preußen  (1.  Ermland  und  Masu-  preußen  (Zwischen  Masuren  und 

ren)  Frischem  Haff) 


zum  100.  Geburtstag 

Stoermer,  Therese,  geh.  Kerstein,  aus 
Neupustlauken,  Kreis  Labiau,  und 
Königsberg,  Baczkostraße  27,  jetzt 
SBK  Köln-Riehl,  Boltensternstraße, 
am  24.  Dezember 

Tu  le weit,  Anna,  verw.  Perkuhn,  geb. 
Toll,  aus  Pilikoppen,  Schaaksvitte, 
Absintkeim,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Altenzentrum  Eben-Ezer,  Bahnhof¬ 
straße  6,  34281  Gudensberg,  am  1. 
Januar 

zum  99.  Geburtstag 

Michalzik,  Hedwii 
Kreis  Lyck,  jetzt  Schubertstraße  23^ 
64546  Mörfelden-Walldorf,  am 
29.  Dezember 


*  jtuiuai 

Zum  93.  Geburtstag  Klimaschewski, Gustav, aus  Prostken, 

Beyer,  Lina,  geb.  Dzewas,  aus  Kalkhö-  Kreis  Lyck,  jetzt  Kirchberg  2,  06420 
fen,  Kreis  Eben  rode,  jetzt  Bahnhof-  Dalena,  am  1.  Januar 
straße  9,  39326  Loitsche,  am  Kryschak,  Eduard,  aus  Scharfenrade, 

30.  Dezember  Kreis  Lyck,  jetzt  Richtweg  20,  28844 

Jäckel,  Hedwig,  geb.  Groß,  aus  Bran-  Weyha,  am  28.  Dezember 

denburg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Leber,  Hildegard,  aus  Königsberg, 
Zeppelinstraße  2,  59229  Ahlen,  am  jetzt  Emma-Ihrer-Straße  13,  1672/ 

31.  Dezember  Felten,  am  12.  Dezember 

Müller,  Gustav,  aus  Birkenmühle, 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  Nordmentz¬ 
hausen,  26349  Jade,  am  1.  Januar 
Paukstat,  Frieda,  geb.  Mozarski,  aus 
Arenswalde  bei  Arys,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  Marienstift,  Marktstra- 
aus  ße,  83646  Bad  Tölz,  am  27.  Dezember 
Pawelzik,  Helene,  geb.  Broska,  aus 
Stosnau,  Kreis  Treuburg,  und  Schön¬ 
horst,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gülder  Weg  2, 
31073  Delligsen,  am  31.  Dezember 
Radau,  Christel,  geb.  Okras,  aus  Tapi- 
au,  Schleusenstraße,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Schwanenbuschstraße  144, 
45138  Essen,  am  2.  Januar 
Schetat,  Hedwig,  geb.  Simon,  aus  Neu- 
kirch,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Juri- 
Gagarin-Ring  3/1006,  99084  Erfurt, 
am  2.  Januar 

Schönemann,  Emilie,  geb.  Podwoiew- 
ski,  aus  Groß  Tauersee,  Kreis  Nei- 
denburg,  jetzt  Bahnhofstraße  46  a, 
19057  Schwerin,  am  28.  Dezember 
Schönhoff,  Elisabeth,  geb.  Schönhoff, 


zum  92.  Geburtstag 

Lange,  Erich,  aus  Groß  Drebnau,  Kreis 
Fischhausen,  jetzt  Kakabellenweg 
....  „  34.  24340  Eckemförde,  am 

aus  Fließdorf,  28.  Dezember 

Lemke,  Hedwig,  geb.  Geydan, _ 

Lyck,  jetzt  Schleifweg  44,  91058  Er¬ 
langen,  am  27.  Dezember 

■  Weßkallnies,  Alfred,  aus  Weßkallen, 

zum  97.  Geburtstag  Kreis  Pillkallen,  und  Lassen,  Kreis 

Neubacher,  Helene,  aus  Neuhausen  5,  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Goerdeler  Straße 
jetzt  Mühlenwurth  29,  25489  Hasel-  47,65197Wiesbaden,am27.  Dezem- 
dorf,  am  30.  Dezember  her 

Schankat,  Ella,  geb.  Simbill,  aus  Auer¬ 
bach,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Königsber-  ZUm  91.  Geburtstag 
ger  Straße  10,  27616  Stubben,  am  Kummetz,  Emma,  geb.  Schäwel,  aus 
27.  Dezember  Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung, 

jetzt  St.-Hedwig-Straße  5,  48356 
ZUm  96.  Geburtstag  Nordwalde,  am  2.  Januar 

Katens,  Gertrud,  geb.  Piotrowski,  aus 
Lyck,  Yorckstraße  16,  jetzt  Senioren-  zum  90.  Geburtstag 
heim,  Hindenburgstraße  25,  31832  Franz,Edith,geb.Scheffler,ausBemin- 
Springe,  am  28.  Dezember  gen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Schulweg 

Schätzler,  Eduard,  aus  Falkenhöhe,  3,  39615  Seehausen,  am  1.  Januar 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Th.-Haeb-  Hennig,  Thusnelda,  aus  Goldbach, 
ler-Straße  42,  02779  Großschönau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ahomweg  12, 
am  1.  Januar  25524  Itzehoe,  am  27.  Dezember 

Knorr,  Anna,  geb.  Schmidt,  aus  Preu- 
ZUm  95.  Geburtstag  ßisch  Eylau,  Mühlenweg  1,  jetzt 

Dischereit,  Emil,  aus  Astrawischken  Breslauer  Weg  101275  Lehrte-Sie- 
(Großzedmar),  Kreis  Gerdauen  und 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Harzweg  50, 

30851  Langennagen,  am  2.  Januar 
Skowron,  Fiermann,  aus  Plötzendorf, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Tannenweg  6, 21781 
Cadenberge,  am  31.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Adam,  Hedwig,  aus  Bulitten  5,  jetzt 
Vitusstraße  14,  93051  Regensburg, 
am  29.  Dezember 

Duscha,  Lisbeth,  aus  Rauschken,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Marienburger  Straße 
6,  27755  Delmenhorst,  am 

29.  Dezember 

Jenett,  Lina,  geb.  Powalka,  aus  Königs¬ 
walde,  Kreis  Lvck,  jetzt  Altenheim 
Stiemerling,  37412  Herzberg,  am 
31.  Dezember 

Kerkien,  Julius,  aus  Wehlau,  Feldstra¬ 
ße,  jetzt  Wirtheimer  Straße  10, 63607 
Wächtersbach,  am  31.  Dezember 
Kowallik,  Erna,  aus  Auglitten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Dr. -Jestädt-Hatz  15, 34560 
Fritzlar,  am  31.  Dezember 
Plenzat,  Werner,  aus  Tilsit,  Bülowstra- 
ße  54,  jetzt  Ingolstädter  Straße  14, 

85084  Reichertshofen,  am  19.  C)e- 
zember 


Uhr,  N3-Femsehen:  Reise  durch  MDR-Femsehen:  Reisewege:  Po- 

Ostpreußen  (2.  Königsberg  und  sen  und  das  Posener  Land 
die  Kurische  Nehrung) 

_  u  io  ic  Mittwoch,  5.  Januar,  22  Uhr,  WDR- 
l°i'  c  w  ^  Fernsehen:  Soldaten  für  Hitler  (5. 

Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF-Ma-  Der  Widerstand) 

gazin 

annabend,  1.  Januar,  9.20  Uhr,  /nTra 

WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  Deutschland  funk.  DLF-Magazm 

Aus  der  Vergangenheit  lernen  Freitag,  7.  Januar,  23  Uhr,  WDR- 
(Das  Bistum  Breslau  wird  tausend  Fernsehen:  Soldaten  für  Flitter  (6. 

Jahre  alt)  Das  Erbe) 

aus  Grunau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Krüner  Straße  67,  58456  Witten,  am 

30.  Dezember 

Schulz,  Leo,  aus  Seckenburg,  Kreis 

Elchniederung,  jetzt  Flurstraße  18,  Bosniakowski,  Helmut,  aus  Bergenau,  Rexa,  Erich,  aus  Kandien,  Kreis  Nei- 
29640  Schneverdingen,  am  Kreis  Treuburg,  jetzt  Flur  1,  42477  denburg,  jetzt  Röntgenstraße  34, 

31.  Dezember  Radevormwala,  am  28.  Dezember  58097  Etagen,  am  29.  Dezember 

Wiemer,  Erich,  aus  Packern,  Kreis  Brummock,  Helene,  geb.  Abroszat,  aus  Rohde,  Agnes,  geb.  Wenzel,  aus  Ei- 

Ebenrode,  jetzt  Hegholt  22,  22179  Schnecken,  Kreis  Elchniederung,  chenstein,  Kreis  Insterburg,  jetzt 

Hamburg,  am  28.  Dezember  jetzt  Friedrich. -v.-d. -Schulenburg-  Neuenkrug  7,  25797  Wöhrden,  am 

Straße  43, 41 466  Neuss,  am  1.  Januar  15.  Dezember 

ZUm  80.  Geburtstag  Eggert,  Emil,  aus  Michelsau,  Kreis  Nei-  Rudzewski,  Herta,  geb.  Gerhard,  aus 

Alex,  Otto,  aus  Schirrau,  Kreis  Wehlau,  aenburg,  jetzt  Uhlenhorst  3,  45661  Rastenburg,  Hindenburgstraße,  jetzt 

jetzt  Schultwiete  8,  22955  Hoisdorf,  Recklinghausen,  am  29.  Dezember  Seniorenheim  Friedrichshof,  42655 

am  31.  Dezember  ”  Horl,  Annemarie,  aus  Paterswalde,  Solingen,  am  15.  Dezember 

Bangert^  Erna,  geb.  Pirdzun,  ausGrün-  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bongert  2,  47906  Saat,  Heinrich,  aus  Königsberg-Po- 

weide,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Am  Kempen,  am  2?.  Dezember  nath,  Karschauer  Straße  52,  jetzt  Pez- 

Kalkofen  24,  42115  Wuppertal,  am  Kaiser,  Edith,  geb.  Neiß,  aus  Wehlau,  zalozistraße  30,  25826  St.  Peter-Or- 
28.  Dezember  jetzt  Linkstraße  44,  80933  München,  ding,  am  16.  Dezember 

Bendszus,  Lydia,  geb.  Janz,  aus  Neu-  am  30.  Dezember  Schimkat,  Adolf,  aus  Kassuben,  Kreis 

schleuse,  Kreis”  Elchniederung,  jetzt  Kötschau,  Eva,  geb.  Bieber,  aus  Tilsit,  Ebenrode,  jetzt  Clarenberg  15,44263 
Silvesterweg  10,  13467  Berlin,  am  jetzt  Ricarda-Huch-Weg  2,  07743  Dortmund,  am  30.  Dezember 

30.  Dezember  Jena,  am  2.  Januar  Stang,  Herta,  geb.  Gröchel,  aus  Kalkhöfen, 

Berg,  Gertraud,  geb.  Luttkus,  aus  Kur-  Kunz,  Willy,  aus  Jagsten,  Kreis  Elch-  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Robert-Koch-Stra- 
renberg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  niederung,  jetzt  Potsdamer  Straße  ße  1, 18059  Rostock,  am  1.  Januar 

Waldstraße  5-7,  23812  Warnstedt,  128,  33719  Bielefeld,  am  2.  Januar  Stellmacher,  Erna,  geb.  Schwirblat, 


/.um  85.  Geburtstag 

Bolscho,  Frieda,  geb.  Dannapfel,  aus 
Kechlersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dammstraße  4, 94405  Landau,  am  2. 
Januar 


tws  Dfipttuliiitblfli) 

Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg.  Fax  040-41  40  08-51 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 

□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


JJ  u  11  zm 

**  nv  i 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 
Name,  Vorname: - 


Kontonr. 


Steinkrug 

mit  Ostpreußen- Schrittzug  und  Elchschaufel-Wappen 


Straße: 


Relie  durch  Ostpreußen  (aktuelle  und  historische,  prächtige  Groß¬ 
aulnahmen  wechseln  sich  ab.  dazu  aufschlußreiche  Textpassagen) 

Ostpreußische  Spezialitäten  von  Marion  Llndt 

Es  war  ein  Land,  Agnes  Miegel-Hörfolge  mit  dem  Geläut 
der  Silberglocke  des  Königsberger  Doms,  als  MC  oder  CD 

Robuste  und  praktische  Wanduhr  mit  Elchschaufel. 

.Ostpreußen  lebt*  und  schwarzrotgoldener  Unterlegung 

E-Post:vertrieb@o5tpreussenblatt.de 
http:  //  www.ostpreussenblatt.de 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  _V _ _ _ 


Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Vfrs^hfJ,k^n '‘n^S 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prd™ie„A,ufCr,d?"’  ,b^d. 

ßen  wir  Sie  mit  dieser  Bestellung  als  forderndes  Mitglied  der  Und 

mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewahrt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe  Berlin 

\  aH  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Te-  Anmeldungen  ois  zum  8.  Januar  unter 
SJ  Jefon  <03  37  01)  5  76  56,  Ha-  Telefon  04  21  /60  89  97  oder  60  42  85. 
bichtweg  8, 14979  Großbeeren, 

Geschäftsführung:  Telefon  T  .  T  T 

j  io  30)  2  54  73  55,  Deutschland-  Landesgruppe  Hessen 

10963  Berlin  DP9  5,1"Z' irb' 

a  ^  1^  Wlotlkowski,  Telefon  und  Fax 

Sbd.,  8.  Januar,  Insterburg,  15  Uhr,  Re-  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 

staurant  Novi  Sad,  Schönefelder  35683  Dillenburg 


j25 —  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Te- 
lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 
bichtweg  8, 14979  Großbeeren, 
Geschäftsführung:  Telefon 

J  (0  30)  2  54  73  55,  Deutschland- 
haus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 

Sbd.,  8.  Januar,  Insterburg,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Novi  Sad,  Schönefelder 
Straße  2,  12355  Berlin,  Jahreshaupt¬ 
treffen. 

Mi.,  12.  Januar,  Frauengruppe,  14.30 
Uhr,  „Die  Wille“,  Wilhelmstraße  1 15, 
10963  Berlin,  „Erminia  von  Olfers- 
Batocki",  Kurzreferat. 

So.,  16.  Januar,  Rastenburg,  15.30  Uhr, 
Restaurant  Amera,  Leonorenstraße 
96/98, 12247  Berlin. 

Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 

^(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


BEZIRKSGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer  -  Dienstag,  4. 
Januar,  16  Uhr,  Treffen  im  Vereinslokal 
des  Condor  e.V.,  Berner  Heerweg  188, 
22159  Hamburg. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

efaä'ZJA—s  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  13.  Ja¬ 
nuar,  14Uhr,Treffen  der  Wandergrup¬ 
pe  bei  m  Gri  m  mel  fingen,  Busha  1  testeile 
Rathausstraße  8.  Einkehr  erfolgt  im 
„Hirsch". 

VS-Schwenningen  -  Donnerstag, 
13.  Januar,  15  Uhr,  Seniorentreffen  im 
Etter-Haus  /  Rotes  Kreuz.  Auf  dem 
Programm  stehen  eine  Vorlesung  von 
Wintergeschichten  aus  der  Heimat  mit 
anschließendem  Dia-Vortrag. 


Landesgruppe  Bayern 

IfiA  iöl  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
I  Tel.(0  89)315  2513,  Fax  (0  89) 

_  3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 

stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Bayreuth  -  Freitag,  14.  Januar,  16.30 
Uhr,  Treffen  in  der  Brauereischänke 
am  Markt,  Maximilianstraße  56. 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  7.  Janu¬ 
ar,  14  Uhr,  Heimatnachmittag  im  Mar¬ 
thabräukeller. 

Starnberg  -  Mittwoch,  12.  Januar,  15 
Uhr,  „Runogespräche"  der  Gruppe  im 
Cafö  Prinzregent  im  Bayerischen  Hof, 
Starnberg. 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremen-Nord  -  Sonnabend,  15.  Ja¬ 
nuar,  Fleck-  und  Königsberger  Klopse¬ 
essen  mit  abschließendem  Tanz.  Der 


Das  Schauspiel  „Johannisfeuer",  das  in 
der  Zeit  von  1880  bis  1890  in  Preußisch 
Litauen  spielt,  fand  bei  den  Zuschauern 
viel  Beifall.  Alle  waren  sich  einig,  auch 
im  nächsten  Jahr  wieder  die  Dittchen- 
bühne  zu  besuchen. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 

Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
W  ML  M  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
;  Düsseldorf 
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Wiesbaden -Dienstag,  11.  Januar,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Haus  der  Heimat,  Wappensaal,  Fried¬ 
richstraße  35,  Wiesbaden.  -  Donners¬ 
tag,  13.  Januar,  18.30  Uhr,  Stammtisch 
in  der  Gaststätte  Waldlust,  Ostpreu¬ 
ßenstraße  46,  Wiesbaden-Ramoach. 
Serviert  wird  „Schlachtplatte".  Es  kann 
auch  nach  Speisekarte  bestellt  werden. 
Anmeldungen  bis  zum  10.  Januar  bei 
Familie  Scheta  t,  Telefon  0  61  22/ 1 53  58. 
Auch  wer  dasStammessen  nicht  möch¬ 
te,  sollte  sich  wegen  der  Platzdispositi¬ 
on  unbedingt  anmelden.  ESWE-Bus- 
verbindung:  Linie  16  bis  Haltestelle 
Ostpreußenstraße.  -  Anläßlich  des 
Monatstreffens  zeichnete  die  Gruppe 
verdiente  Mitglieder  aus.  Die  Landes¬ 
vorsitzende  Anneliese  Franz  und  der 
Vorsitzende  der  Gruppe,  Dieter 
Schetat,  überreichten  das  Silberne  Eh¬ 
renzeichen  an  Helmut  Zoch  für  seine 
langjährige  Mitarbeit  und  in  Würdi¬ 
gung  seiner  besonderen  Verdienste  für 
die  landsmannschaftliche  Arbeit.  Gol¬ 
dene  Treuezeichen  für  über  25jährige 
Mitgliedschaft  erhielten  folgende  Mit¬ 
glieder:  Armin  Klein,  Herta  Gehlhaar, 
Werner  Gehlhaar,  Grete  Gropp,  Char¬ 
lotte  Jung,  Frieda  Meller,  Margarete 
Porsch,  Ursula  Rohloff,  Charlotte  To- 
bies  und  Lisbeth  Wermke. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

■■■■  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 
I  ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne- 
■  vl  bürg, Telefon  (0 41  31) 4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei- 
uff  ster  Irmgard  Börnecke,  Müh- 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks- 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Osnabrück  -  Dienstag,  11.  Januar, 
16.30  Uhr,  Kegeln  in  der  Gaststätte  Lö¬ 
wenpudel.  -  Ein  Besuch  bei  der  Ditt- 
chenoühne  in  Elmshorn  stand  auf  dem 
Veranstaltungsprogramm  der  Gruppe. 
Hierzu  hatte  sich  eine  große  Anzahl 
Mitglieder  und  Gäste  angemeldet,  um 
dasTheaterstück  „Johannisfeuer"  von 
Hermann  Sudermann  zu  sehen.  Traditi¬ 
onsgemäß  wurde  die  Gruppe  zunächst 
mit  Kaffee  und  Kuchen  sowie  einem 
Bärenfang  bewirtet.  Reimar  Neufeldt, 
der  1 .  Vorsitzende  der  Dittchenbühne, 
begrüßte  dann  die  Gruppe  und  erzählte 
von  der  Theatertoumee  in  die  Balti¬ 
schen  Länder  und  nach  Petersburg. 
Außerdem  berichtete  er  über  die  bauli¬ 
chen  Veränderungen  des  Theaters.  Be¬ 
sonders  zu  erwähnen  ist  der  sehr  gut 
gelungene  Theatersaal,  in  dem  die  von 
einem  litauischen  Künstler  aus  Eichen¬ 
holz  geschnitzten  Götter  Pikoll,  Perkun 
und  Potrimpus  den  Mittelpunkt  bilden. 


Bonn  -  Vorankündigung:  Sonn¬ 
abend,  5.  Februar,  20  Uhr,  Winterfest 
unter  dem  Motto  „Elche  stehn  und  lau¬ 
schen"  im  Brücken-Forum,  Kennedy¬ 
brücke,  großer  Saal,  Bonn-Beuel. 
Durch  den  Abend  führt  Alma  Reipert. 
Mitwirkende  sind  u.  a.  die  Kapelle 
„Andy-Simon-Sextett"  und  die  Foiklo- 
re-Gruppe  Holzlar.  Außerdem  steht 
eine  große  Tombola  auf  dem  Pro¬ 
gramm.  Der  Eintritt  kostet  30  DM  (im 
Vorverkauf  vom  10.  Januar  bis  2.  Fe¬ 
bruar).  Schüler,  Studenten  und  Mit¬ 
glieder  der  JLO  zahlen  15  DM.  Karten¬ 
vorverkauf:  Zigarrengeschäft  Mühlen- 
siepen  Bonn,  Poststraße  24  (Ecke 
Sürst),  Telefon  63  66  53,  und  bei  Le¬ 
derwarengeschäft  Gumbrecht,  Bad 
Godesberg,  Theaterplatz  1,  Telefon 
35  35  01. 

Herford  -  Der  Heimatnachmittag 
der  Kreisgruppe  war  wieder  bestens 
besucht.  Die  Vorsitzende  Hildegard 
Kersten  begrüßte  das  Ehepaar  Sigrid 
Krüger  (Vorsitzende  der  Kreisgruppe 
Dessau  und  Kulturbeauftragte  für 
Sachsen-Anhalt)  und  Herbert  Krüger 
(Kulturwart  der  Kreisgruppe  Dessau). 
Nach  dem  Kaffeetrinken  begann  der 
offizielle  Teil  mit  einer  kurzen  Anspra¬ 
che  der  Vorsitzenden,  dann  folgte  die 
Totenehrung.  Daraufhin  erinnerte  die 
Vorsitzende  an  Jubiläen  des  ablaufen¬ 
den  Jahres.  So  wurde  im  Mai  1949  das 
Grundgesetz  verabschiedet,  das 
Grundlage  für  die  Gründung  der  Bun¬ 
desrepublik  war.  Vor  60  Jahren  begann 
der  Zweite  Weltkrieg,  und  vor  10  Jah¬ 
ren  fiel  die  Mauer.  Herbert  Krüger  refe¬ 
rierte  detailliert  über  das  Buch  „Der  Tag 
M"  von  Victor  Suworow.  Er  kam  zu 
dem  Schluß,  daß  Stalin  den  Krieg  hätte 
verhindern  können,  wenn  er  es  gewollt 
hätte.  So  aber  wollte  er  Deutschland 
opfern,  um  den  Kommunismus  weiter 
zu  verbreiten.  Das  großartige  Referat 
fand  viel  Beifall.  Sigrid  Krüger  hatte 
sich  schon  vor  mehr  als  10  Jahren  bei 
der  Gruppe  Herford  informiert,  um  zu 
einemgeeigneten  Zeitpunkt  eine  Grup¬ 
pe  in  Dessau  aufzubauen.  Fesselnd  be¬ 
schrieb  sie,  wie  sie  nach  dem  Fall  der 
Mauer  ihr  Vorhaben  verwirklichte  und 
welche  Aktivitäten  stattfinden.  Sie  er¬ 
hielt  ebenfalls  viel  Beifall.  Die  Vorsit¬ 
zende  faßteden  Nachmittag  mit  folgen¬ 
den  Worten  zusammen:  „Die  Vergan¬ 
genheit  ist  nicht  tot,  sie  ist  nicht  einmal 
vergangen."  -  Die  letzte  Tagesfahrt  der 
Gruppe  führte  in  diesem  Jahr  nach 
Telgte  ins  Münsterland.  Hier  wartete 
eine  interessante  Führung  durch  das 
Krippenmuseum  auf  die  Gruppe.  Krip¬ 
pen  sind  sichtbarer  Ausdruck  der  fro¬ 
nen  Botschaft  zu  Weihnachten.  Sie  ge¬ 
ben  die  Vorstellungen  und  Empfindun¬ 
gen  in  vielfältiger  Art  wieder.  Die  ver¬ 
schiedensten  Weihnachtskrippen  aus 
mehreren  Jahrhunderten  una  aus  aller 
Welt  wurden  erklärt.  So  erlebte  die 
Gruppe  einen  wunderschönen  vor¬ 
weihnachtlichen  Tag.  Viel  Interesse 
fand  auch  die  wunderbare  Barock-Ka¬ 
pelle,  die  sich  in  Sichtweite  des  Muse¬ 
ums  befand.  Auch  das  kleine  Städtchen 
war  sehenswert. 

Oberhausen  -  Mittwoch,  5.  Januar, 
16  Uhr,  Treffen  im  Haus  Klapdor, 
Mühlheimer  Straße  342. 


Dinter-Sonderschule,  Königsberg  -  Unsere  Leserin  Berta  Kolde 
schickte  uns  dieses  Foto.  Es  stammt  aus  dem  Nachlaß  ihrer  Mutter  und  zeigt 
das  Kollegium  der  Dinter-Sonderschule  in  Königsberg.  Es  könnte  in  den 
fahren  1934/35  entstanden  sein.  Folgende  Namen  sind  bekannt:  Herr  v. 
Knebel  (1.  v.  /.,  sitzend),  Rektor  Paul  Preuß  (3.  v.  /.,  sitzend),  Helene  Kolde, 
geb.  Weber  (l.v.  r.,  sitzend).  Wer  kann  Auskunft  geben  über  die  Namen  und 
die  einzelnen  Schicksale  der  abgebildeten  Personen?  Zuschriften  unter  dem 
Kennwort  „Erinnerungsfoto  1213"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußen- 


Kennwort  „Erinnerungsfoto  1213"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Parkallee  84/86, 201 44  Hamburg,  werden  an  die  Einsenderin  weiter¬ 
geleitet.  CvG 


Recklinghausen  -  Mittwoch,  12.  Ja- 
uar,  16  Uhr,  Königsberger  Klopsessen 


Rheda-Wiedenbrück  -  Die  Gruppe 
plant  eine  achttägige  Studienreise  vom 
2.  bis  9.  Juli  2000.  Neben  den  Vertriebe- 
nenfamilien  werden  dazu  ausdrück¬ 
lich  die  gebürtigen  Westfalen  aus  dem 
Kreis  Gütersloh  eingeladen.  Die  Studi¬ 
enreise  hat  folgendes  Programm:  Stet¬ 
tin,  Danzig,  Allenstein,  Marienburg, 
masurische  Seenplatte,  .  Posen.  Die 
Fahrt  umfaßt  u.  a.  sieben  Übernachtun¬ 
gen  mit  Halbpension  in  Hotels  der  er¬ 
sten  Kategorie.  Neben  den  alten  Städ¬ 
ten  und  Dörfern  gehört  die  Landschaft 
zu  den  besonders  reizvollen  „Statio¬ 
nen"  der  Studienreise.  Sie  ist  natürlich 
auch  geprägt  von  historischen  Bildern 
und  Zeugnissen,  so  wird  in  der  Region 
Masuren  die  Wolfschanze  besucht. 
Dort  erfolgte  am  20.  Juli  1 944  das  Atten¬ 
tat  auf  Hitler.  Informationen  bei  Erich 
Bublies,  Rosenweg  6,  Telefon  0  52  42/ 
4  44  59,  und  bei  Fians-Josef  Gehle,  Al¬ 
leestraße  87,  Rheda-Wiedenbrück,  Te¬ 
lefon  0  52  42/4  47  84. 

Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 

Wormser  Straße  22,  55276  Op- 
TflM  penheim 


Landesgruppe  -  Wer  kann  helfen? 
Zwecks  Erstellung  einer  Broschüre  an¬ 
läßlich  des  50jährigen  Bestehens  der 
Landesgruppe  werden  dringend  nähe¬ 
re  Angaben  über  den  Landrat  a.  D. 
Dr.  A.  Deichmann  benötigt.  Dr.  Deich¬ 
mann  war  in  den  50er  Jahren  Vorsit¬ 
zender  der  Landesgruppe.  Auch  ge¬ 
hörte  er  zu  den  Mitunterzeichnem  der 
Charta  der  Heimatvertriebenen  1950  in 
Stuttgart.  Wer  weiß  Näheres  über  sei¬ 
nen  Lebensweg,  kennt  Verwandte, 
Nachkommen  etc.  Jedes  Detail  ist 
wichtig.  Landsleute,  die  helfen  kön¬ 
nen,  wenden  sich  bitte  direkt  an  den 
Landesvorsitzenden  Dr.  Wolfgang 
Thüne  (Adresse  siehe  oben). 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Leser  iiherall  in  Stadl  und  Land  zusammen,  um  die 
adventliche  und  vorweihnachtliche  Zeit  festlich  zu  begehen.  Bei  den  vielen  Berichten,  die  uns 
über  die  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr  nicht  möglich,  entge¬ 
gen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  die  Beiträge  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere 
Mitarbeiter  und  unsere  Leser  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  hervor,  daß  unser  ostpreußisches  Brauchtum  bei 
allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden  nach  Hause 
wandern,  tauchen  Stemsinger,  Schimmelreiter  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopf  auf.  Ge¬ 
meinsam  gesungene  Advents-  und  Weihnachtslieder.  Lesungen  und  Gedichte  ostpreußischer 
Dichter  und  Schriftsteller  bringen  heimatliche  Atmosphäre  in  die  von  den  Frauen  der  Grup¬ 
pen  festlich  geschmückten  Räume  und  Säle. 

Im  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Landsleute  bei  Kaffee  und  Mohnstrietzel  oder  Fladen. 
Pfeffernüssen  und  selbstgebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschen  dem  Chorgesang  oder 
zarter  Flötenmusik  und  erfreuen  sich  an  Weihnachtsspielen,  die  von  Jugendlichen  und  Jugend - 
gruppen  gleichermaßen  dargeboten  werden.  Häufig  kommtauch  „  Knecht  Ruprecht "  oder  der 
„Nikolaus"  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tüten  voller  Gebäck  und  Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spüren,  daß  die 
Ostpreußen,  auch  fern  der  Heimat,  eine  große  Familie  bilden. 

Ein  frohes  Weihnachtsfest  wünscht  Ihnen  Ihre  Maike  Mattem 


St  ’l 


Landesgruppe  Sachsen 

H— t  Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
IbaJ  schäftsstelle:  Telefon  und  Fax 
UbJ  (03  71)521 24  83,  Mühlenstraße 
108,  09111  Chemnitz.  Sprech- 
stunden  Dienstag  10  ois  12 
Uhr. 

Hartenstein  -  Die  Tilsitergruppe 
hatte  sich  diesmal  im  Erzgebirge  zu¬ 
sammengefunden,  um  der  zeit  vor  55 
Jahren  zu  gedenken,  als  täglich  Tilsiter 
Flüchtlingstransporte  hier  endeten.  Er¬ 
win  Feige,  Leiter  der  Tilsitergruppe, 
dankte  dem  Tilsiter  Marjellchen  Gisela 
Löffler  für  die  perfekte  Vorbereitung 
und  Organisation  des  Heimatnachmit¬ 
tags.  Die  Gespräche  drehten  sich  um 
den  schweren  Neuanfang  im  fremden 
Erzgebirge  und  um  zahlreiche  Vertrei¬ 
bungsschicksale.  Am  spektakulärsten 
war  wohl  der  Lebensweg  des  mehre¬ 
ren  Anwesenden  bekannten  Tilsiters 
Armin  Raufeisen,  der  Stoff  für  ein 
spannendes  Filmbuch  böte.  Dieser 


suchte  sein  Glück  bei  der  Wismut  als 
Geophysiker,  wechselte  nach  dem  We¬ 
sten,  stieg  auf  in  die  Chefetage  der 
Preussag  in  Hannover  und  endete 
schließlich,  zermahlen  im  finsteren 
Räderwerk  des  Kalten  Krieges,  im 
Zuchthaus  Bautzen.  Für  das  Jahr  2000 
hat  sich  die  Tilsitergruppe  wieder  viel 
vorgenommen,  u.  a.  eine  elftägige 
Fahrt  mit  Bus  und  Fährschiff  nach  Tilsit 
und  Danzig  sowie  eine  zehntägige 
Busfahrt  im  Sommer  nach  Tilsit  und 
Umgebung.  Einzelheiten  sind  beim 
Reiseleiter  Hans  Dzieran,  Telefon 
03  71  /64  24  48,  zu  erfahren.  Dort  kann 
auch  die  Broschüre  „Vor  55  Jahren  kam 
der  Krieg  nach  Tilsit"  bezogen  werden. 
Erwin  Feige  forderte  abschließend  alle 
auf,  den  Tilsiter  Schwung  mit  in  das 
nächste  Jahrtausend  zu  nehmen. 


Landesgruppe 

Sachsen-Annalt 

Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
£mZ9fl0  Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7331129 

Magdeburg  -  Dienstag,  4.  Januar, 
13.30  Uhr,  Treffen  der  „Stickerchen" 
im  Frauenprojekt,  Goethestraße  44.  - 
Freitag,  7.  Januar,  16  Uhr,  Singeprobe 
des  Chores  im  Sportobjekt  TuS.  -  Sonn¬ 
tag,  9.  Januar,  14  Uhr,  Monatstreffen 
derGruppe  in  der  Sportgaststätte  Post, 
Spielhagenstraße  1. 

Fortsetzung  auf  Seite  26 
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Heimatkreise 


25.  Dezember  1999 


Das  Dfipttußtnblaii 


Aufenthalt  in  Preußisch  Eylau.  Weiter- 
fahrt  über  die  Grenze  zur  Übernach¬ 
tung  in  Marienbui 
Juni,  Besichtigungs 
nach  Danzig  zur  bt. 
essen  in  Danzig.  Freitag,  2^.  Juni,  Rücl 
fahrt  nach  dem  Frühstück 
Deutsch  Krone,  Pomellen,  Berlin,  Han¬ 
nover,  Verden,  Rotenburg/Wümme. 
Folgende  Leistungen  sina  im  Reise¬ 
preis  enthalten:  Fanrt  im  4-Steme-Rei- 
sebus,  alle  Übernachtungen  mit  Halb-  8at 
pension,  Ausflüge  laut  Programm,  'ol 
Visa-Gebühren.  Einzelzimmerzu-  a:" 

Empfohlen  wird 


Pötschendorf:  Merkel,  Alfred,  Ham¬ 
bühren.  Püls,  Spiegels,  Widrinnen: 
g.  Donnerstag,  22.  Gingster,  Margarete,  Monchenglad- 
fahrtüberDirschau  bach.  Scharfs:  Engel,  Waltraud,  Nor¬ 
den.  Wilkendorf,  Laxdoyen,  Pragenau: 
ßludau,  Maria,  Paderborn, 
über  Kirchspiel  Barten:  Bezirksvertreter: 
Windt,  Kurt,  Altenkirchen.  Ortsvertre¬ 
ter:  Barten:  Schumacher,  Gerda,  Enne¬ 
petal.  Baumgarten:  Nitsch,  Udo,  Al¬ 
feld.  Freudenberg:  Behrend,  Hilde¬ 
gard,  Essen.  Jankenwalde:  Pawlowski, 
>re,  Hamburg.  Meistersfelde,  Sans- 
garben:  Perbandt,  Manfred,  Viersen. 
Sausgörken,  Skandlack:  Leinenberger, 
Erich,  München.  Taberwiese:  Vogel, 
Dr.  Regina,  München. 

Kirchspiel  Dönhofstädt  -  Bezirks¬ 
vertreter:  Kuhnke,  Horst,  Warstein. 
Ortsvertreter:  Dönhofstädt,  Groß 
Wolfsdorf,  Klein  Wolfsdorf,  Krimlack: 
Kemper,  Helga,  Oer-Erkenschwick. 
Plehnen:  Scheffrahn,  Ulrich,  Cramme. 
Modgarben:  Kuhls,  Waltraud,  Buden- 
bostel.  Kamplack:  Jonalis,  Walter, 
Reinfeld. 

Kirchspiel  Drengfurt  -  Bezirksver¬ 
treter:  Bendzuck,  Alfred,  Schleswig. 
Ortsvertreter:  Drengfurt:  Bendzuck, 
Alfred,  Schleswig.  Fürstenau:  Behling, 
Christel,  Düsseldorf.  Jäglack:  Schmidt, 
Rudi,  Ronnenberg.  Marienthal:  Heise, 
Elli,  Osterode.  Salzbach,  Schülzen: 
Schawohl,  Kurt,  Gevelsberg.  Wolfsha¬ 
gen:  Schiller,  Albert,  Hamburg. 

Kirchspiel  Korschen:  Bezirksvertre¬ 
ter:  Reicnwald,  Heinz,  Düsseldorf. 
Ortsvertreter:  Korschen:  Reichwald, 
Heinz,  Düsseldorf. 

Kirchspiel  Leunenburg  -  Bezirks¬ 
vertreter:  Pehl,  Kurt,  Leinfelden-Ech¬ 
ter.  Ortsvertreter:  Gelbsch,  Karschau: 
Herbergs,  Erna,  Voerde.  Kaltwangen: 
Donning,  Ingeborg,  Hamburg.  Leu¬ 
nenburg:  Pehl,  Kurt,  Leinfelden-Ech¬ 
ter.  Schlempen,  Schrankheim,  Wor- 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heiligenbeil 


bei  diesen  Zusammenkünften  unter  Zahnpasta,  Kosmetikartikel  und  Par- 
anderem  der  Terminplan  2000.  Auch  füm  von  Chanel  besorgt.  Schon  auf  der 
im  neuen  Jahr  werden  die  Mitglieder  Anreise  wurden  im  Kreis  Lötzen  ge¬ 
zielt  Textilien  und  Schuhe  ausgegeben. 

Vor  der  Begegnungsstätte  in  Lötzen  ...  _  .  ... 

wurden  mit  Hilfe  der  Mitglieder  des  V|sa -Gebühren. 

Deutschen  Vereins  die  schweren  Palet-  schlag  auf  Anfrage, 
ten  ausgeladen.  So  konnte  der  Deut-  ein  Busreisen-Versicherungspacket. 
sehe  Verein  die  Weihnachtstüten  für  Benötigt  wird  noch  ein  sechs  Monate 
140  Senioren  noch  aufbessem.  Vor  der  gültiger  Reisepaß.  Die  Anmeldungen 
Weihnachtsfeier  fand  ein  Gespräch  mit  werden  in  der  Reihenfolge  des  Eingan- 
dem  Hauptsekretär  der  Staat  Lotzen,  ges  berücksichtigt.  Ein  detailliertes 
.  ,  der  sämtliche  Vollmachten  von  Bür-  Programm  kann  ab  sofort  beim  Kreis- 

im  August  gesprochen.  gerrneister  Dr.  Lemecha  und  dem  Vertreter  abgefordert  werden.  Interes- 

,;i  *  .ei.  ”  L  u  ,  .  . — ~ . ; - Landrat  besaß,  statt.  Diebeiden  Herren  senten  bitte  melden. 

^  ,  v  k  g  t  b|^l  Auftraggeber  war  wahrscheinlich  im  September,  wieder  hatten  kurzfristig  nach  Allenstein  fah-  Noch  vorrätige  Heimatbücher-  „In 
dir  Volksbund  Deutsche  Kr.egsgra-  ein  Tagesausflug  geplant.  Eine  Berei-  ren  müssen.  Das  Gespräch  verlief  sehr  Natangen  -  Ein  Bildband".  Der  ost- 
.  UI"T°i.r£e'  ,asRel-  wurde  sehr  cherung  der  Jahresabschlußzusam-  harmonisch,  und  es  konnten  alle  anste-  preußische  Iandkreis  in  1420  Bildern 
gute  Arbeit  geleistet,  die  im  Sommer  menkunft  war  die  Anwesenheit  von  henden  Punkte  wegen  der  Sozialstati-  (29  DM).  „Die  Städte  und  Gemeinden 
2000  vom  21.  Juli  bis  5.  August  fortge-  Horst  Glaß,  einem  Namensvetter  des  on  und  unserer  660-Jahr-Feier  am  31.  des  Kreises  Preußisch  Eylau",  ein  Stan- 
setzt  wird.  Zur  Teilnahme  werden  Dortmunder  Gruppenleiters,  der  in  ei-  Mai  und  1.  Juni  2000  geklärt  werden,  dardwerk  mit  allen  Ortsteilen  (45  DM), 
noch  deutsche  Jugendliche  gesucht,  nem  interessanten  Wortbeitrag  von  Wegen  derSozialstation  wurde  folgen-  „Sagen  und  Schwänke  aus  Natangen", 
Sehr  begrüßenswert  wäre  es,  wenn  sie  der  Arbeiteines  Vereins  berichtete,  der  der  Beschluß  gefaßt,  der  bis  zum  31.  250  Heimatsagen  aus  Natangen  mit 
Vorfahren  aus  dem  Kreis  Heiligenbeil  essichzur  Aufgabe  gemacht  hat.  Grab-  Oktober  2000  gilt:  Die  finanzielle  Rege-  Zeichnungen  (25  DM).  „Der  Kreis 
hätten.  Wer  also  Kinder,  Enkel  oder  Stätten  über  50  Jahre  nach  Kriegsende  lungbleibt  wie  bisher  bestehen.  Schwe-  Preußisch  Eylau  in  alten  Ansichtskar- 
andere  Verwandte  hat,  die  dafür  in  aufzuspüren.  Selbstverständlich  ge-  Ster  Beate  arbeitet  von  8  bis  9.30  Uhr  in  ten-  125  Orte  mit  fast  600  Einzelbil- 
Frage  kommen  und  interessiert  sind  dachte  man  auch  des  Christfestes  und  der  Sozialstation  und  untersteht  dem  jern  tluf  355  Postkarten  von  1900  bis 
mitzuarbeiten,  schreibe  bitte  an  den  der  Jahreswende.  Weitere  Informatio-  •’fBwester  Barba-  194^  (35  dm).  „Preußisch  Eylau,  eine 

Organisator  Hans  Linke,  Breslauer  nen  über  die  Fahrten  sowie  die  Grup-  l^,*1  r  “T  unr 'VIV  t,|s,u’r  9en  KreisstadtinOstpreußen",Geschichte, 
Platz  6,  59174  Kamen,  Telefon  0  23  07/  penarbeit  bei  Horst  Glaß,  Hörder  Stra-  1  i  Dokumentation,  Erinnerungen,  Litera- 

729  34.  Er  übersendet  gern  ein  ausführ-  ße  55.  44309  Dortmund,  Telefon  und  tur(52DM). 

liches  Anmeldeformular.  Der  Teilneh-  Fax  02  31  /25  52  18. 
merpreis  für  Fahrtkosten,  Unterkunft 
und  Nebenkosten  beträgt  400  DM.  In  Lötzen 
unserem  Heimatblatt  Folge  45  werde 
ich  im  März  ausführlicher  darauf  ein- 
gehen,  denn  die  Mitarbeit  ist  eine  eh¬ 
renvolle  Aufgabe  und  trägt  sehr  zur 
Völkerverständigung  bei.  Die  Jugend¬ 
lichen  kommen  nämlich  aus  Rußland, 

Polen,  Litauen  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.  Die  Gedenkstätte  in 
Heiligenbeil  soll  im  Sommer  2001  ein¬ 
geweiht  werden.  Dann  wird  die  Kreis¬ 
stadt  Heiligenbeil  700  Jahre  alt. 


^  ,  |  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 

F«  (oltra  69  77  oa  p13  im,neuen  Jahr  werden  die  Mitgliede 
ol J  wisch  1 1,  22027  Croßhansdorf  f ’Ch  p"  r^,|mäBigen  Abständen  tref- 
•  fen.  Für  die  in  den  Monaten  Juni  und 

...  lu*'  2000  vorgesehenen  Fahrten  nach 

Knegsgraberarbeit  in  Heiligenbeil  Königsberg  und  Masuren  haben  sich 
Die  Arbeitsgemeinschaft  für  die  dieersten  Teilnehmer  bereits angemel- 
riegsgräberarbeit  der  ostpreußischen  det,  so  daß  für  die  ersten  Reisen  nach 
gend  macht  sich  die  Wiederherrich-  Hause  im  neuen  Jahrtausend  mit  ver- 
ng  und  Pflege  der  Kriegsgräber  zur  stärkter  Nachfrage  zu  rechnen  sein 
irdringlichen  Aufgabe.  Im  Jahr  1998  wird.  Es  wurde  auch  über  eine  Schie¬ 
id  auch  in  diesem  Jahr  arbeitete  ein  nenkreuzfahrt  im  August  gesprochen. 
mppe  .von  etwa  40  Jugendlichen  Zudem  ist  für  das  kommende  Jahr,  fa 


diesem  Beschluß  zu.  Die  Weihnachts-  „  1  ter.  Schlömi 

^elehfWni Senioren  sehr  gut  be-  Rasten hu'rg:  <Kaiserri’ng  %,  men:  Roch,  Siegfried,  Frohburg, 

sucht.  Der  Deutsche  Verein  hatte  sich  N 46483  Wesel, Tel. (02  81) 2  60  50  Kirchspiel  Lamgarben- Bezirksver- 

wieder  große  Mühe  gegeben,  alles  Ergebnis  der  1999  durchgeführten  treten  Zinullka,  Heinz,  Uedem.  Orts¬ 
weihnachtlichzu  gestalten.  Hier  merk-  Wahlen  -  Der  Wahlausschuß  gibt  be-  vertreten  Bannaskeim,  Godocken, 
te  man  einmal  mehr  den  guten  Zusarn-  kannt,  daß  die  in  diesem  Jahr  durchge-  Lamgarben:  Zibullka,  Heinz,  Uedem 
menlwlt.  Uber  diese  Feier  wird  die  führten  Wahlen  abgeschlossen  sind.  Es  Borschehnen,  Podlacken:  Weiss,  Hel¬ 
ständige  Mitarbeiterin  des  Lötzener  wurden  gewählt:  die  Ortsvertreter,  die  muth,  Wetzendorf. 

Heimatbiefes,  Dorothea  Schönherr,  Bezirksvertreter  als  Mitglieder  des  Kirchspiel  Langheim  -  Bezirksver- 
noch  eingehend  berichten.  Nachdem  Kreistages  und  der  Kreiausschuß.  Der  treten  Labenski,  Gottfried,  Holle-Sott- 
wir  noch  sehr  wichtige  Geschäfte  für  Aufrufzur  Wahl  derOrts- und  Bezirks-  rum.  Ortsvertreter:  Glaubitten,  Kre- 
die  Kreisgemeinschaft  erledigt  hatten,  Vertreter  erfolgte  in  Folge  31  des  Ost-  mitten:  Tielke,  Dorothea,  Wolfsburg, 
wurde  am  Sonnabend  bei  orkanarti-  preulfenblatts  vom  7.  August  1999.  Un-  Gudnick:  Blank,  Frieda,  Kamp-Lint- 
gem  Sturm  die  Heimreise  angetreten.  ter  Beachtung  der  Einspruchsfrist  tra-  fort  Lablack:  Labenski,  Gottfried,  Hol- 
Es  war  eine  abenteuerliche  Fahrt.  Gro-  ten  zurück:  Brunhilde  Eihaus,  Bezirks-  le-Sottrum.  Langheim:  Scheiba,  Minna, 
ße  Bäume  waren  entwurzelt,  Äste  la-  Vertreterin  von  Bäslack.  Nachfolgerin  Stuttgart.  Sußnick:  Landini,  Helga, 

gen  auf  den  Straßen,  überall  mußte  j„.  _ **'  '  '  '*’  1  ' 

aufgeräumt  werden,  um  die  Straßen  zirksvertreter  von  Paaris  und  Ortsver- 
frei  zu  machen.  Um  17  Uhr  trafen  wir 
glücklich  in  Stettin  ein.  Zufrieden  und 
Froh  waren  wir  am  Tag  darauf  wieder 
in  Neumünster,  mit  dem  Bewußtsein, 
einmal  mehr  unseren  Landsleuten  in 
der  Heimat  geholfen  zu  haben.  Auf  Bit¬ 
te  der  Direktorin  des  Familienzen¬ 
trums  besuchten  wir  in  Wensowken 

ein  kleines  Kinderheim,  das  in  der  ehe-  . . . . 

maligen  Schule  eingerichtet  ist.  Dort  kreisausschußmitglieder  ”  c _ 

leben  sieben  Waisenkinder  im  Alter  schriftlich,  daß  sie  das  Mandat  anneh- 
von  2  bis  18  Jahren.  Wir  waren  sehr 
beeindruckt  von  der  ansprechenden 
Einrichtung  und  der  gemütlichen  At-  ren  an 
mosphäre.  Als  kleine  Unterstützung 
brachten  wir  einen  großen  Koffer  mit 
Kinderkleidung  mit  und  ließen  dar¬ 
über  hinaus  100  DM  da.  Zu  unserem 
Jubiläum  in  Lötzen  haben  die  Stadtvä¬ 
ter  von  Neumünster  bereits  eine  Einla¬ 
dung  von  der  Stadt  Lötzen  erhalten.  Es 


ist  Helga  Klaes.  Ulrich  Scheffrahn,  Be-  Wuppertal.  Wendehnen:  Puschke, 
_ ...... _ 7 _ ; _ ;  Cg _ :-  Herbert,  Emden.  Zandersdorf:  Laben¬ 
treter  von  Plehnen.  Nachfolgerin  ist  ski,  Johann-Gottfried,  Marburg. 
Dorothea  Neumann.  Verstorben  sind:  Kirchspiel  Paaris- Bezirksvertreter 

Fredi  Schier,  Ortsvertreter  von  Heilige-  Neumann,  Dorothea,  Moers.  Ortsver- 
linde  und  Pastem,  Fritz  Molgeaei,  treten  Paaris,  Seeligenfeld,  Groß  Win- 
Ortsvertreter  von  Podlechen.  Die  keldorf:  Roggatz,  Elisabeth,  Wald-Mi- 
Kreisausschußwahlen  wurden  in  ei-  chelbach. 

nem  gesonderten  Wahlgang  satzungs-  Kirchspiel  Schönfließ  -  Bezirksver- 
gemäß  schriftlich  mit  Stimmzetteln  ge-  treten  Paehr,  Martin,  Wesel.  Ortsver- 
neim  im  November  durchgeführt.  Alle  treten  Babziens,  Schönfließ,  Tolksdorf: 

‘  ~  ’  ”  '  r  erklärten  Müller,  Kurt,  Göttingen. 

_ _ _ _ _ j-  Kirchspiel  Schwarzstein  -  Bezirks¬ 
men.  Vertreter:  Gawrisch,  Gerhard,  Bad 

Dem  neuen  Kreisausschuß  gehö-  Zwischenahn. Ortsvertreter  Blaustein, 
Kreisvertreter:  Hubertus  Hil-  Neu  Rosenthal:  Jander,  Kurt,  Mülheim, 
gendorff;  Stellvertreter:  Herbert  Partsch:  May,  Dietrich,  Oldenburg. 
Brosch;  Beiräte:  Christel  Ewert,  Karin  Pohiebels,  Schwarzstein:  Diertrich, 
zu  Knyphausen,  Edith  Soltwedel,Gün-  Gertrud,  Osnabrück, 
ter  Klein,  Bernhard  Gemmel,  Kurt  Kirchspiel  Wenden  -  Bezirksvertre- 
Windt.  Als  Bezirks-  und  Ortsvertreter  ter:  Klein,  Günther,  Hardegsen.  Orts¬ 
wurden  gewählt:  Vertreter:  Kemlack:  Brückmann,  Erich, 

Bezirk  Rastenburg  Stadt -Stadtver-  Erftstadt.  Stettenbruch:  Himer,  Ha- 


ANZEIGE 


A  Manthey  Exklusivreisen 

A  28  Jahre  Dienst  am  Kunden 

A  Planen  Sie  zur  fahrtauscndwenile  eine  Reise  in  die  Heimat.  Auch  im  /ähre  2000 

V  fuhrt  Greif-Reisen  wieder  Reisen  nach  Ostpreußen  durch.  Bei  Gruppen  von 
ü  mind.  10  Reiseteilnehmem  können  Sie  auch  Reiseorte  und  Hotels  wählen,  die 
A  nicht  im  Katalog  ausgeschrieben  sind.  Fragen  Sir  uns! 

A  Eilig;  Hannover  -  Königsberg 
■  Sonderzug:  Luxus-Express-Nostalgiezug  VT  675 

V  Nach  Ostpreujien:  Schneidemiihl-Allenstein-Königsberg 

Danzig  und  Stettin  22.  7.  2000 
Hirschberg-Bad  Kudowa-Krakau-Breslau 


treten  Brosch,  Herbert,  Berlin.  Bezirks-  rald,  E 
vertreten  Soltwedel,  Edith,  Düssei-  Margar 
dorf;  Kummer,  Marliese,  Buxtehude;  Siegmai 
Korf,  Dorothea,  Birkenfeld;  Scheffler,  we.  Eli: 
Horst,  Düsseldorf;  Krawolitzki,  Frank, 

Erlangen. 

Bezirk  Rastenburg  Land  -  Bezirks¬ 
vertreter:  Gemmel,  Bernhard,  Düssel¬ 
dorf.  Ortsvertreter:  Groß  Galbuhnen: 
Hoffmeister,  Irmgard,  Bochold.  Groß 
Neuhof:  Grossmann,  Heinz,  Rangen¬ 
dingen.  Bürgersdorf:  Dittloff,  ida.  Lan¬ 
gen.  Krausendorf:  Trojan,  Heinz, 
Wannweil.  Muhlak:  Sonau,  Helmut, 

Bochum.  Groß  Köskeim,  Weischnuren, 
Weitzdorf,  Neuendorf,  Kotittlack: 

Gemmel,  Bernhard,  Düsseldorf. 

Kirchspiel  Bäslack  -  L _ 

ter  Klaes,  Helga,  Werdohl.  Ortsvertre¬ 
ter:  Bäslack:  Rüster,  Martha,  Berlin. 


Nach  Schlesien: 

8.  7.  2000  (9  Tage/7  Üb.  alles  incl.) 

Regelzug  täglich  ab  Berlin  nach  -  Königsberg 
Kiel  u.  Rügen  nach  -  Memel 
Ostpreußen-Studienreisen 
am  25.  5.,  22.  6.,  27.  7.  u.  31.  8.  2000  10  Tg./9  Übemacht. 

Nördliches  Ostpreußen  -  Busreisen 

Eilfahrt  am  13.  S.,  3.  6.,  1. 7.,  22. 7.,  7.  8.  u.  9. 9.  2000  7  T age/4  Übernachtungen 
Gemächliche  Fahrt  am  20.  5.,  10.  6.,  8.  7.,  29.  7.,  14.  8.  u.  16.  9.  2000 
9  Tage/8  Übernachtungen 

Südliches  Ostpreußen  -  Busreisen 

am  20.  4.,  18.  5.,  15.  6.,  20.  7.,  17.  8.,  14.  9.  und  5. 10.  2000 

asÄs-  *.  *. ». ».  -1 «. » 

9  Tage/8  Übernachtungen 

Baltikum-Studienreisen  am  4.  6.  u.  23.  7.  zuou 
14  Tage/13  Übernachtungen  „  „  ,nnn 

Ostseeküste-Studienreisen  am  19.  6.,  24.  7.  u.  21. 8.  2000 

13  Tage/ 12  Übernachtungen 

Wir  planen  und  organisieren  Ihre  Sonderreisen  für  Schul-,  Orts-,  £rrh-um/ 
Kreisgemeinschaften  nach  Ihren  Terminen  und  Wünschen  ab  25  Personen. 

Fordern  Sie  unbedingt  ein  kvitcaloses  Angebot  m, _ 

Reisekatalog  -  Beratung  -  Buchung  -  Visum  | 


Bühn; 

Schiff: 

Bus; 


Schloßberg  (Pillkallen) 

n  1  I  Kreisvertreter  Arno  Litty,  Te- 
PlC'KVN  lefon  10  30,7  03  72  62  Britzer 
‘jOuö  Straße  81,  12109  Berlin.  Ge- 
U»V?T VI  schäftsstelle:  Marie-Luise 

.  fl  y  Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (041  71)24  24,  Rote-Kreuz- 
Straße  6,  21423  Winsen  (Luhe) 
Ursula  Gehm  60  Jahre  -  Seit  nun- 

_ _  mehr  zehn  Jahren  wirkt  Ursula  Gehm, 

Bezirksvertre-  geh.  Geisendorf,  als  Vorsitzende  der 

Fortsetzung  auf  Seite  26 


Preußisch  Eylau 

Kreisvertreten  Albrecht  Wolf, 
Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bu- 
chenstraße  25,  25421  Pinne- 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis- 
J  haus,  Lindhooper  Straße  67, 
27283  Verden 

Ostpreußenreise  2000  -  Auf  vielfa¬ 
chen  Wunsch  erfolgt  auch  im  Jahre 
2000  eine  Reise  in  die  Heimat  Ostpreu- 


Lj  Landsberg/Ostpreußen  sind  gesi- 

▼  chert.  Reiseverlauf:  Dienstag,  13.  Juni, 

■  Abfahrt  von  den  Haltepunkten  Roten- 
y  burg/Wümme  -  Verden/ Aller  (Hotel 

▼  Grüner  Jäger)  -  Hannover  (ZOB)  zur 

■  Zwischeniibemachtung  in  Bromberg, 
y  Vom  14.  bis  18.  Juni  erfolgt  ein  Aufent- 
y  halt  in  Sensburg  (Hotel  Mrongovia) 

mit  Rundfahrten  nachGoldap,  Romin- 
ter  Heide,  Suwalki,  Kloster  Wigry  u.  a. 
Montag,  19.  Juni,  Abfahrt  von  Sens¬ 
burg  über  Preußisch  Eylau  nach  Kö¬ 
nigsberg  (Unterbringung  im  Hotel  Bal¬ 
tic).  Dienstag,  20.  Juni,  Rundfahrt 
durch  Nord-Ostpreußen  und  Fahrt  zur 
Kurischen  Nehrung.  Mittwoch,  21. 
Juni,  Abfahrt  von  Königsberg  zur  Fahrt 
durch  den  Kreis  Preußisch  Eylau, 


Redaktions-  und  Anzeigenschluß 

Für  die  Folge  1  /2000  müssen  aus  technischen  Gründen  Redakti¬ 
ons-  und  Anzeigenschluß  vorgezogen  werden. 

Folge  1/2000:  Redaktionsschluß 

Dienstag,  28.  Dezember  1999  "  /V 

Anzeigenschluß  ly  4Jl 

Donnerstag,  30.  Dezember  1999 

Wir  bitten,  diese  Termine  vor  allem  bei  den  Meldungen  für  die 
Seiten  Glückwünsche,  Heimatkreise  und  Landsmannschaftliche 
Arbeit  zu  berücksichtigen.  Verlag  und  Redaktion 


J  Greif  Reisen  A.  Manthey  GmbH  y 

&  Universitätsstraße  2  •  58455  Witten  Jj 

4  Tel.:  0  23  02  /  2  40  44  •  Fax  0  23  02  /  2  50  50  ^ 
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Allgemeines 


Kinder  genossen  die  weiße  Pracht 


Das  November- Wetter  in  der  Heimat  /  Analysiert  von  Meteorologe  Dr.  Wolfgang  Terpitz 

Offenbach  -  Das  schönste  Wetter  te  polare  Meeresluft  heran.  Es  kam  gendes  Tauwetter  setzte  jeoch  erst 
des  vergangenen  Novembers  erlebte  Regen  auf,  unter  den  sich  nach  und  ein,  als  es  nach  dem  25.  November 
Ostpreußen  gleich  am  ersten  Tag.  Die  nach  Graupeln  und  Schneeflocken  atlantischen  Tiefausläufern  erneut 
Sonne  wurde  zwischen  ihrem  Auf-  mischten.  Die  Temperaturen  gingen  gelang,  bis  nach  Ostpreußen  vorzu- 
gang  und  Untergang  kaum  von  ei-  nun  wieder  zurück.  Ab  den  Morgen-  dringen.  In  der  milden  Luft  kletterten 
nem  Wölkchen  getrübt.  DieTempera-  stunden  des  15.  November  gabes  wie-  die  Temperaturen  am  Tage  wieder  bis 
turen  stiegen  verbreitet  bis  zu  13  der  Frost,  der  sich  zunächst  nur  auf  zu  8  Grad.  Auch  die  Nachte  waren 
Grad.  Bis  zum  Ende  des  Monats  er-  die  dunkle  Tageszeit  beschränkte,  mild.  Manchmal  wurden  5  Grad  als 
reichten  sie  die  für  einen  November  Doch  ab  dem  17.  November  dauerte  Minimum  nicht  mehr  unterschritten. 


erfreulichen  Werte  nicht  mehr.  Auch 
zu  den  Morgenstunden  hin  kühlte 
sich  die  Luft  nur  wenig  ab.  Ebenfalls 
währen  des  folgenden  Tages  war  es 
ähnlich  mild.  Doch  schob  sich  mit  ei¬ 
ner  atlantischen  Front  eine  Wolken¬ 
decke  über  das  Land,  woraus  es  ver¬ 
einzelt  regnete.  Danach  floß  kühle 
Meeresluft  heran.  Weitere  Tiefaus¬ 
läufer  hielt  während  der  nächsten 
Tage  ein  Hoch,  das  über  Rußland  ent¬ 
standen  war,  von  Ostpreußen  fern. 
Die  Temperaturen  umfaßten  nun 
zwischen  Nacht  und  Tag  eine  Spanne 
von  2  bis  8  Grad. 

Schließlich  bildete  sich  eine  Hoch¬ 
druckbrücke  zwischen  Rußland  und 
den  Britischen  Inseln.  In  ihrem  Be¬ 
reich  lockerte  sich  die  Bewölkung  auf, 
so  daß  Nachfröste  aufkamen.  In  der 
Frühe  des  Martinstages  wurden  in 
Allenstein  minus  6,5  Grad  gemessen. 
Einen  Tag  später  floß  Ostseeluft  ins 
Land,  wodurch  es  zunächst  mit  den 
Nachtfrösten  vorbei  war,  und  am 
Tage  erreichten  die  Temperaturen 
wieder  10 Grad  in  Küstennäne,z.  B.  in 
Königsberg,  und  bis  6  Grad  im  Bin¬ 
nenland. 

Im  Laufe  des  13.  November  drehte 
die  Luftströmung  auf  Nord  und  führ- 


der  Frost  auch  während  der  Tages¬ 
stunden  an.  Gleichzeitig  hüllte  sich 
die  ostpreußische  Landschaft  bei  häu¬ 
figen  Schneefällen  in  ein  weißes  Win¬ 
terkleid.  Sie  wurden  von  den  Wolken 
einer  Tiefd  ruckrinne  genährt,  die  sich 
vom  Nordmeer  bis  zum  Mittelmeer 
erstreckte.  Über  mehrere  Tage  hin¬ 
weg  schneite  es  zwischendurch  auch 
aus  den  Wolken  eines  umfangreichen 
Tiefdrucksystems,  das  die  Gebiete 
des  Mitteimeeres,  des  Schwarzen 
Meeres  und  des  östlichen  Mitteleuro¬ 
pas  umfaßte. 

Den  tiefsten  Schnee  konnten  die 
Kinder  zwischen  dem  21.  und  23. 
November  genießen.  Bis  zu  15  Zenti¬ 
meter  hoch  lag  die  weiße  Pracht.  Als 
die  Wolkendecke  hier  und  da  einmal 
aufriß,  gingen  die  Temperaturen 
während  der  Nächte  bald  in  den  Kel¬ 
ler.  In  Königsberg  sanken  sie  bis  mi¬ 
nus  10  Grad.  In  Allenstein  ging  das 
Quecksilber  am  21.  November  sogar 
auf  minus  11,4  Grad  und  damit 
gleichzeitig  auf  den  niedrigsten  Wert 
des  vergangenen  Monats  zurück. 

Ab  dem  23.  November  schwächte 
sich  der  Frost  merklich  ab.  Am  Tage 
stiegen  die  Temperaturen  sogar  leicnt 
über  die  Null-Grad-Marke.  Grundle- 


Die  Schneedecke  schmolz  nun  rasch 
dahin.  Bereits  am  27.,  früh,  fanden 
sich  von  ihr  nur  noch  wenige  Reste. 

Der  zeitige  Besuch  des  Winters, 
brachte  die  Mitteltemperatur  des  ge¬ 
samten  Monats  wieder  ins  Lot;  denn 
er  glich  den  milden  Witterungsab¬ 
schnitt  der  ersten  Novemberwoche 
weitgehend  aus.  Nur  zwischen  Kö¬ 
nigsberg  und  Memel  waresein  wenig 
-  und  zwar  um  0,4  Grad  -  zu  milcL 
Nach  Südosten  hin,  z.  B.  in  der  Romin- 
ter  und  Johannisburger  Heide,  war  es 
im  Verhältnis  zu  einem  normalen 
November  um  den  gleichen  Betrag  zu 
kühl.  Insgesamt  umfaßten  die  Mittel¬ 
temperaturen  des  Monats  die  Werte 
von  1,0  Grad  in  den  Heiden  und  3,5 
Grad  in  Memel. 

In  der  nördlichsten  Stadt  der  Pro¬ 
vinz  fiel  auch  der  geringste  Nieder¬ 
schlag.  Er  summierte  sich  auf  15  Mil¬ 
limeter,  was  nur  21  Prozent  des  Solls 
im  November  entspreicht.  Mehr  als 
doppelt  soviel  Niederschlag  kam  in 
Elbing  zusammen,  und  zwar  52  Milli¬ 
meter.  Das  waren  13  Prozent  mehr  als 
sonst.  Die  Sonne  schien  im  gesamten 
November  zwischen  32  und  47  Stun¬ 
den.  Von  ihr  profitierte  Memel  am 
meisten. 


WERBER  DES  MONATS 


Dezember  1999 


Margaret  Pianka  (rechts)  bei 
einem  Besuch  in  Ostpreußen 

„Wir  sind  sehr  heimatver¬ 
bunden",  sagt  Margaret  Pian¬ 
ka,  vor  deren  Haus  in  Unna  die 
Ostpreußenfahne  munter  im 
Wind  flattert.  Und  mit  Heimat 
meint  die  in  Unna  Geborene 
nicht  etwa  Westfalen,  sondern 
Ostpreußen,  die  Heimat  ihres 
Mannes  Manfred.  Der  erblickte 
in  Jorken,  Kreis  Angerburg,  das 
Licht  der  Welt.  Dorthin  ist  er 
mit  seiner  Frau  denn  auch 
schon  gefahren,  um  auf  den 
Spuren  der  Kindheit  zu  wan¬ 


dern.  Viel  hat  er  vom  elterlichen 
Besitz  allerdings  nicht  mehr 
entdecken  können.  „Aber  wir 
haben  ein  Fliederbäumchen 
von  dort  mitgebracht,  und  der 
ist  auch  bei  uns  angewachsen", 
so  Margaret  Pianka.  „Wichtig 
ist  mir,  daß  unsere  Kinder  und 
Enkel  einmal  mitfahren.  Im 
Westen  weiß  man  vielfach  gar 
nicht,  was  wir  alles  mit  Ost¬ 
preußen  verloren  haben."  Mar¬ 
garet  Pianka  ist  eine  begeisterte 
Leserin  des  Ostpreuflenblatts: 
„Ich  lese  alles.  Von  hinten  bis 
vorne,  und  das  am  liebsten 
abends  im  Bett,  dann  habe  ich 
die  nötige  Ruhe."  Damit  auch 
andere  an  ihrem  Lesevergnü¬ 
gen  teilhaben  können,  hat  sie 
schon  einige  Abos  verschenkt. 
Jetzt  aber  konnte  sie  eine  „nach- 

feborene"  Ostpreußin,  die 
5jährige  Stefanie  Böhme,  die 
ebenfalls  in  Unna  lebt,  davon 
überzeugen,  daß  Das  Ostprcu- 
ßenblatt  auch  Lesestoff  für  jün¬ 
gere  Menschen  bietet.  Zu  der 
Ostpreußenfahne  ist  nun  eine 
Ostpreußenuhr  gekommen,  die 
sich  Margaret  Pianka  als  Wer¬ 
beprämie  ausgesucht  hat. 


Engagierte  Leser 


Ostpreußen 


Aus  den  Heimatkreisen 


Landsmannschaftliche 

Arbeit 
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Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

HVors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Freitag,  14.  Januar, 
17  Uhr,  Fleckessen  im  Clubhaus  des 
Schwartauer  Tennisvereins  ein. 

Schleswig  -  Das  vielfältige  Angebot 
von  Brauchtums-  und  Weihnachts¬ 
schmuck  lockte  rund  600  Besucher 
zum  Basar  des  LvD-Kreisverbandes  in 
die  Ostdeutsche  Heimatstube  in 
Schleswig.  Frauenleiterin  Christa 
Abraham  betonte,  alle  Angebote  seien 
in  Handarbeit  von  den  Damen  der  Ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften  erstellt 
worden.  Vieles  sei,  so  Abraham  weiter, 
von  „Mutter  oder  Großmutter  erlernt", 
anderes  anhand  alter  Bilder  und  Be¬ 
schreibungen  nachgebildet  worden. 
Wichtig  sei  aber,  einen  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Brauchtum  in  der  Hei¬ 
mat  herzustellen.  Hilde  Michalski, 
Landesvorsitzende  der  ostpreußi¬ 
schen  Frauen,  empfahl  kleine  Bem- 
steinarbeiten  mit  dem  Hinweis,  Bern¬ 
stein  im  Geldbeutel  bringe  Glück  und 
Geld.  Toni  Unke  zeigte  die  Pommer- 
sche  Adventsrose  als  Symbol  des  Wun¬ 
ders  der  Weihnacht.  Die  Landsmann¬ 
schaften  Brandenburg,  Schlesien  und 
Mecklenburg  hatten  Adventsschmuck 
aus  Stroh,  Holz  und  Papier  sowie  Fen¬ 
sterbilder  und  Stickarbeiten  angefer¬ 
tigt.  Kleine  Puppen  und  handgefertig¬ 
te  Weihnachtskarten  gehörten  eben¬ 
falls  zum  Angebot.  Alle  Damen  prä¬ 
sentierten  sich  in  ihrer  heimatlichen 
Tracht  und  erläuterten  den  Besuchern 
die  Ausstellungen  in  der  Heimatstube. 
Selbstgebackene  ost-  und  mitteldeut¬ 
sche  Spezialitäten  mit  Kaffee  und  Tee 
waren  Anlaß  für  einen  gemütlichen 
Klönschnack.  Der  Erlös  der  Aktivitäten 
wird  auch  in  diesem  Jahr  karitativen 
Zwecken  zugeführt. 

Landesgruppe 

Thüringen 

Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
fHB  Singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
'  '.  3  zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Eisenach  /  Heimatgruppe  Inster¬ 
burg  -  Sonnabend,  8.  Januar,  13  Uhr, 
Neujahrsempfang  mit  Rückblick  auf 
das  Jahr  1999  im  Logotel  Eisenach, 
Karl-Marx -Straße. 


Kleines  Preisrätsel 


gese 


Jahr 


OSTPREUSSISCHF, 


Kulturstiftung 


In  der  heutigen  Weihnachtsausgabe  findet  sich  die  traditionelle  An¬ 
zeige  der  Ostpreußischen  Kulturstiftung  mit  ihren  Einrichtungen  in 
Lüneburg  und  Ellingen.  Als  Motiv  dient  wiederum  eine  winterliche 
Szene  in  einer  ostpreußischen  Stadt.  Wer  diese  Stadt  und  das  Gebäu¬ 
de  im  Vordergrund  erkennt  und  rasch  eine  Postkarte  mit  diesen 
Angaben  an  die  Ostpreußische  Kulturstiftung,  Postfach  17,  91791 
Ellingen,  schickt,  kann  eine  von  zehn  Geschenkpackungen  Königs¬ 
berger  Marzipan  gewinnen. 

Einsendeschlu  ß  ist  der  31 . 1 2. 1 999;  der  Rechtsweg  ist  ausgeschlossen. 


ern 
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Schülervereinigung  der  Friedrich-Wil- 
helm-Oberschule  zu  Schloßberg,  und 
jeder,  der  der  Vereinigung  angehört, 
wird  ihr  anläßlich  ihres  60.  Geburtsta¬ 
ges  für  den  vorbildlichen  Einsatz  dan¬ 
ken.  Am  Endeeines  jedenjahres  erwar¬ 
ten  wir  alle  den  immer  interessant  ge¬ 
stalteten  Schülerbrief.  Das  alljährliche 
Schülertreffen  in  Winsen  (Luhe),  das 
dem  Hauptkreistreffen  der  Kreisge¬ 
meinschaft  vorausgeht,  ist  ein  beson¬ 


derer  Anziehungspunkt  für  die  Ehe¬ 
maligen.  Auch  dafür  wird  von  Ursula 
Gehm  ein  abwechslungsreiches  Pro¬ 
gramm  gestaltet.  Es  ist  Ursula  Gehm 
gelungen,  die  sehr  guten  Kontakte  zum 
Gymnasium  Winsen  zu  pflegen,  und 
im  Traditionsraum  der  Schülerge¬ 
meinschaft  werden  die  Erinnerungen 
an  die  Schulzeit  in  Schloßberg  wachge¬ 
halten.  Die  in  jedem  Jahr  stattfindende 
Alberten-Verleihung  während  der  Ab¬ 
iturfeier  im  Winsener  Gymnasium  ist 
ein  weiteres  Zeichen  für  eine  gute  Zu¬ 
sammenarbeit.  Um  gute  Beziehungen 
zur  russischen  Leitung  und  zu  den 
Lehrkräften  der  früheren  Fried  rich- 
Wilhelm-Schule  in  Schloßberg  war  Ur¬ 
sula  Gehm  stets  bemüht.  Spezielle  Hil¬ 
fen  für  die  jetzigen  Schüler  -  das  Ge¬ 
bäude  wird  heute  als  Mittelschule  ge¬ 
nutzt  -  wurden  von  ihr  organisiert  und 
waren  ihr  immer  ein  wichtiges  Anlie¬ 
gen.  Ursula  Gehm  wurde  am  2.  Dezem¬ 
ber  1939  als  Tochter  von  Helmut  und 
Christel  Geisendorf  in  Schloßberg  ge¬ 
boren.  Seit  1988arbeitetsiein  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Schloßberg  mit.  Es  ist  ihr 
besonders  hoch  anzurechnen,  daß  sie 
als  Angehörige  einer  Generation,  die 
kaum  eigene  Erinnerungen  an  die  Hei¬ 
mat  hat,  ihre  Aufgabe  so  engagiert  er¬ 
füllt.  Dabei  sollte  die  Unterstützung 
ihrer  Eltern  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Wir  wünschen  Ursula  Gehm  für  die 
Zukunft  alles  Gute,  beste  Gesundheit 
und  weiterhin  Erfolg  bei  ihrer  Arbeit 
für  die  Schülergemeinschaft. 

Sensburg 

e  Kreisvertreter  Johannes  Schmidt, 
Eichenheege  12a,  63477  Main¬ 
tal.  Geschäftsstelle:  ln  Stadt¬ 
verwaltung  Remscheid,  Nord¬ 
straße  74,  42849  Remscheid, 
Tel.  (0  21  91)  16  37  18 

Der  44.  Sensburger  Heimatbrief  er¬ 
schien  Anfang  Dezember  und  wurde 
inzwischen  an  alle  Mitglieder  der 
Kreisgemeinschaft  verschickt.  Die  Ti¬ 
telgeschichte  des  neuen  Heimatbriefes 
zeigt  am  Beispiel  des  Dorfes  Karwen 
das  wechselvolle  Schicksal  Masurens 
auf  und  wird  im  Heimatbrief  2000  fort¬ 


gesetzt.  Ausführlich  wird  über  das 
Wirken  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  im  südlichen  Ostpreußen  be¬ 
richtet.  Einen  breiten  Raum  nehmen 
die  Berichte  über  die  Aktivitäten  der 
Sensburger  Deutschen  Gesellschaft 
„Bärentatze"  in  Sensburg  und  die  ver¬ 
schiedenen  Besuche  dort  ein.  Anhand 
von  Karten  ist  der  Kreis  Sensburg  nach 
der  polnischen  Regionalreform  darge¬ 
stellt.  In  Fortsetzungen  werden  Orts¬ 
pläne  und  Einwohnerlisten  von  elf  Ge¬ 
meinden  des  Kreises  Sensburg  veröf¬ 
fentlicht.  Mit  den  Schulen  der  Kirch¬ 
spiele  Ukta  und  Warpuhnen  ist  die 
Schuldokumentation  des  Kreises  Sens¬ 
burg  abgeschlossen.  Auch  im  Heimat- 
brier  1999  gibt  es  wieder  Erlebnisbe¬ 
richte  und  Erinnerungen  an  vergange¬ 
ne  Zeiten,  Berichte  über  Reisen  in  die 
masurische  Heimat  und  Berichte  über 
Orts-  und  Kirchspieltreffen.  Die  um¬ 
fangreichen  Familiennachrichten  so¬ 
wie  die  Vielzahl  von  Suchbildem  unter 
dem  Motto  „Es  wird  gesucht  -  wer  er¬ 
innert  sich?"  sollen  dazu  beitragen, 
weiter  Kontakte  unter  Landsleuten  aus 
dem  Kreis  Sensburg  herzustellen.  Wer 
den  neuen  Heimatbrief  nicht  erhalten 
hat  und  ihn  lesen  möchte,  wende  sich 
bittean  die  Geschäftsstelle  der  Kreisge¬ 
meinschaft  in  42843  Remscheid,  Nord¬ 
straße  74.  Noch  einmal  bitten  wir  dar¬ 
um,  uns  Adressenänderungen  recht¬ 
zeitig  mitzuteilen,  damit  der  Heimat¬ 
brief  nicht  an  die  verkehrte  Adresse 
verschickt  wird  und  als  unzustellbar 
zurückkommt. 


Tolle  Prämien 


Es  lohnt  sich, 
einen  neuen  Abonnenten 
für 

bas  Dripriiitnblott  zu  werben 


50.  Jahrgang 


£>05  Öflpmißcnblail 
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Wermke,  Dora,  aus  Heiligenbeil,  Jetzt  Wilhelm- 
Busch-Weg  3,  21337  Lüneburg,  am  31  De¬ 
zember 

Werner,  Herta,  geb.  Pilzke,  aus  Kassuben,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Leonhard-Fr, mk-Straße  31 
19059  Schwerin,  am  2.  Januar 

Wohlers,  Charlotte,  geb  Jendreizek,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Carl-Peters-Straße  81,  jetzt  Ahrens¬ 
felde  Weg  4a,  22926  Ahrensburg,  am 
24.  Dezember 

Ziegan,  Maria,  aus  Frischenau,  Kreis  Wehlau, 
ietzt  Altenpflegeheim  Krokusstraße,  48527 
Nordhorn,  am  1.  Januar 

7,ur  Eisernen  Hochzeit 

Neumann,  Erich,  und  Frau  Elsa,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Opphofer  Straße  40, 42107  Wupper¬ 
tal,  am  15.  Dezember 

Westphal,  Walter,  und  Frau  Irmtraut,  geb.  Ku¬ 
schel,  aus  Osterode,  jetzt  Oldenburger  Land¬ 
straße  10, 23701  Eutin,  am  28.  Dezember 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Kosemund,  Hermann  und  Ella,  geb.  Schulz,  aus 
Brandenburg,  jetzt  Egloffsteinstraße  3,  97072 
Würzburg,  am  25.  Dezember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Czisso,  Emst,  und  Frau  Gerda,  geb.  Schulz,  aus 
Regeln,  Kreis  Lvck,  jetzt  Heltweg  30,  58455 
Witten,  am  31.  Dezember 

Frost,  Klaus,  und  Frau  Lisbeth,  geb.  Engelke, aus 
Inse,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Asternweg  2, 
38446  W'olfsburg,  am  23.  Dezember 

Guddat,  Fritz,  aus  Pelleninken  (später  Strigen- 
grund),  Kreis  Insterburg,  und  Frau  Anni,  geb. 
Schötzau,  aus  Malchow,  Kreis  Waren-Müritz, 
jetzt  Beerboomstücken  29, 22453  Hamburg, 
am  28.  Dezember 

Kalinowski,  Hubert,  aus  Allenstein,  Elsa- 
Brandström-Straße  36,  und  Frau  Helga,  geb. 
Böckelmann,  aus  Berlin,  jetzt  Heiligenbrun¬ 
ner  Straße  2  a,  83435  Bad  Reichennall,  am 
27.  Dezember 

Lüth,  Werner,  und  Frau  Erika,  geb.  Wohlgethan, 
aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Dorf¬ 
straße  19,  24238  München,  am  30.  Dezember 

Stamer,  Erich,  und  Frau  Ursula,  geb.  Bialluch, 
aus  Schrengen,  Kreis  Rastenburg,  jetzt 
Dörpstrat  9, 23898  Wentorf,  am  10.  Dezember 


Urlaub  und  Reisen 


Per  Tönisvorsier 

D.  Wieland 

BlKhcnpl.il/  6  4 7*118  Tönisvorst 
Telefon  0  21  51  /79  07  80 

21.-2V  04.  Allenstein,  Danzig  DM  *450,1X1 
1)4. -II  0H  Allenstem,  Stettin  DM  950,00 
01.-07  10.  Allenstein.  Danzig  DM  750.1X1 
Sondergruppen  auf  Anfrage 


Im  Land  zwischen  den  Mee¬ 
ren  -  Zeit  haben  für  sich  - 
nichts  tun  oder  kreativ  sein  - 
Ferienhaus  auf  altem  See- 
grundstück  i.  d.  Holst.  Schweiz 
hat  Platz  für  2  (Ruderboot  - 
Fahrräder  -  Liegewiese). 

Tel.  0  30/7  87  47  81 
oder  04  21/70  74  82 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Individualreisen  ins  Memelland. 
Ostpreußen.  Baltikum,  ganzjährig 

Infos  unter  0  30/4  23  21  99 


Herrlich  gelegene*  F«icn»wp*rtcmcnt  für 
2  IVnonen,  in  Steibis  hei  OrerM.iufcn  im 
lHHT.tllg.Ui  zu  \  erm  Preiv  50.-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  23/5  17  48 _ 


Urlaub  Mohrungen 

Zimmer  für  6  Personen,  gr.  Auf¬ 
enthaltsraum,  Bad,  Garage, 
deutschsprachige  Gastgeber,  DM 
35,-mitreichhaltigem  Frühstück. 
Marek  Nalikowski,  Tel. /Fax  0048 
89  7572623 


Königsberg  (Pr).  Natalie  (Stu¬ 
dent)  kümmert  sich  um  Ihr  Vi¬ 
sum,  Verkehrsmittel.  Obdach; 
Ihre  Reiseführerin.  Die  Preise 
-  niedrig! 

TelVFax  007-0112-551881 


Pension  Rejrat  /  Masuren;  deutsch- 
spr.,Seegrundstück,  Kajaks, Gara¬ 
ge,  überw.  Parkpl.  DZ  DU  /WC 
ab  DM  35-  HP,  Tel.  0048/87/ 
61  99  466  od.  040/6682929,  e-mail: 
rejrat@box43.gnet.pl 


Warum  teuer, 
wenn's  auch 
günstig  geht. 

Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 

anzeigen  ©ostpreussenblatt.de 


Insterburger  u.  Umgebung! 
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KÖNIGSBERG  2000 

Flug-,  PKW-  und  Busreisen 

Königsberg,  Insterburg,  Tilsit, 
Rauschen,  Cranz, 

Litauen  und  Estland-Fähren 

Betreuung  durch  unser  Büro  in  Königsberg 


Farbkatalog  für  Königsberg  -  Lettland  - 
Litauen  -  Estland  kostenlos 


Cjtprciifjcurctfcn 

SS>  *«a 


REISEAGENTUR  SCHMIDT 
Bahren flelh,  DorKtraRe  25 
Tel  ;  048  24/9  26  Fa*  0  48  24/ 15  92 


30  04.-06  05  2fXXl  Herrliche*  Maturen  im  Frühling 

15. 05  -22.  05  21XX)  Konigtberg/Nordotlpreußen  i;  /  jussrbuthn 

28  05  -04  06  2000  Königtberg/Nordotlpreußen 

07  06  -13.06  2000  Breslau-Krakau-Rietengebirge 

26  06  -07. 07,  2tXXl  Gr.  7-Länder-Oslseerundreite 

Strtiin-tX*nziR-KtV>tg*K-»g-Kiif  Sebrung-Ms-mH-Kiic*- taltinn-S  lYtmtmrjc-IMt 

23. 07.-30  07  2000  Königtherg/Nordoslpreußen 

27.  08  -05  09.  2000  l’omme m-Dan/ig-Nord-  u.  Siidotlpreußen 

08.09.-13  09  21XX)  Danzig/Slettin 


DMR69.00 

DMMOO 

DM989.00 
D\1  %9.00 
DM  2244.00 

iki 

DM  989.00 
DM  I24&0D 
DM  765.00 


11.06  2000 
06. 02.  2000 


Gr.  Ostpreußentreffen,  Leipzig  DM  7 

Informationsnachmittag  mit  Dia-  u.  Filmvorführungen 
Wir  bitten  um  Anmeldung 


Allen  Gästen  wünschen  wir  ein  frohes,  besinnliches  Weihnachtsfest 
t mit  ein  glückliches  fahr  2000 
Mil  heimatlichen  Grüßen  Bernd  und  Gudnin  Schmidt 


Maver’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bcmslcinslraßc  78.  84032  Altdorf/Landshul 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Goldap.  Haselherg.  F.benrodc,  Kagnil.  Angerapp. 
Königsberg.  Rauschen.  Cranz.  Nidden.  St.  Petersburg 
Bus-,  Bahn-,  Flug-,  Pkw-Rcisen 
Fordern  sie  den  Reisekatalog  OstpreuBen  2000  an. 


Fröhliche  Weihnachten 

wünscht  das  Baltic  Tours-Team 
allen  seinen  Kunden  und 
Geschäftspartnern 

Reiser»  nach  Königsberg.  St  Petersburg 
Estland,  Lettland  und  Litauen 
Der  Katalog  ..Baltikum  2000“  lat  In  Vorbereitung! 


igUHMlCMMlMUllM 

“ BALTIC 

Tours 

Beim  Strohhause  26 
20097  Hamburg 
Tel  :  0  40-24  15  89 
Fax:  0  40-24  64  63 


Busreisen  2000  nach  Ostpreußen 


Kreis  Osterode  09. 05.-16. 05. 

Kreis  Neidenburg  22. 05.-31. 05. 

Orteisburg  Konfirmanden  aus  Fredrichshof 

30.  05.-08.  06. 

Allenstein-Löfzen-Frauenburg  05. 06.-14. 06. 

Sleltin-Danzig-Königsberg-Ortelsburg  18. 06.-28. 06. 
Kreis  Orteisburg  02. 07.-11.  07. 

Kirchspiel  Manchengut  24. 07.-02. 08. 

Kreis  Neidenburg  98  -23.  08. 


895  -  DM 
1170- DM 

1170,- DM 
1150- DM 
1390-  DM 
1170-  DM 
1080,-  DM 
1170,- DM 

199,-  DM 


Sonderfahrt  .0  ^  ^  ^  ^ 

Preisangaben  pro  Person  im  Doppelzimmer 


Wöchentliche  Busfahrten  nach  Posen,  Gnesen,  Thom,  Dt.  Eylau, 
Osterode.  Hohenstein,  Allenstein,  Bischofsburg,  Sensburg,  Lötzen 

Reiseprogramme  und  Fahrpläne  bitte  anfordem 

West-Ost-Reiseservice  PLEWKA 
45699  Herten,  Schützenstraße  91.  Tel.:  0  23  66/3  56  51,  Fax  8  15  89 


Vi«l  neun  im  Osten  I 


Gumbinnen 


Endlich  ein  neues  Hotel! 

Darauf  haben  viele 
Gumbinner  lange  gewartet. 


Exklusiv  bei  ORS 


Vielen  ist  das  sehr  gute 

Restaurant  „Gloria“ 
schon  seit  langem  ein  BcgrifT ! 
Im  selben  Haus  ist  jetzt  ein 
kleines  Hotel  entstanden 
Es  ist  das  beste  Haus  der 
Stadt  und  der  Umgebung! 


Hier  gibt  es  eine  eigene 
Heißwasserversorgung,  sowie 
eine  eigene  Hcizungsanlagc. 
Wer  schon  in  Gumbinnen  war. 
der  weiß,  wie  wertvoll  das  ist 


Alle  Zimmer  sind  gemütlich 
und  modern  eingerichtet. 
SchOne  &  moderne  Bilder  mit 
DU/WC  und  Waschbecken! 


Gut  wohnen  &  speisen 
direkt  in  Gumbinnen. 
Natürlich  Im  Hotel  t 
Restaurant  „Gloria“ 


Als  Busreise 


Wir  fahren  ab  40 
deutschen  Städten! 

26.05.-04.06.  02.06.-11.06. 
16.06.-25.06.  23.06.-02.07. 


30.06.-09.07. 

21.07.-30.07. 


14.07.-23.07. 

28.07.-06.08. 


11.08.-20.08.  18.08.-27.08. 
01.09.-09.09.  18.09.-25.09. 

Schon  ab  DM  798.- 
ORS  -Leistungen: 


Hin/Ruckreise  im  Fernreisebus 
mit  ZwischcnUbemachtung  in  PL 
Übernachtung  mit  Halbpension 
im  neuen  Hotel  „Gloria“,  alle 
Zimmer  DU/WC  RL.  Programm 


Als  Flugreise 


20.05.-27.05.  27.05.-03.06. 
03.06.-10.06.  17.06.-24.06. 
24.06.-01.07.  01.07.-08.07. 
15.07.-22.07.  22.07.-29.07. 
29.07.-05.08.  12.08.-19.08. 
19.08.-26.08.  26.08.-02.09. 

Schon  ab  DM  *1298.- 
ORS  -Leistunaen: 


Hin/RUckflug  ab:  Hannover 
•  Berl  in-l  lamburg-DUssddorf- 
Frankfurt-Stuttgart-MUnchcn 
Übernachtung  mit  Halbpension 
im  neuen  Holel  „Gloria“,  alle 
Zimmer  DUAVC.  RL.  Programm 


Ost-Reise-Service 


33647  Bielefeld 

Am  Alten  Friedhof  2 
«  0521/417  33  33 
Fax:  0521/417  33  44 

Intnrnetwww.Oatrelsen.de 


Katalog  kostenlos 
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Unser  Reisekatalog  2000 


1  1 

1 1).  .\t  ,Li\m  ^ 

Masuren ,  Königsberg 
Danzig,  Kurische  Nehrung 

Direktfliige 

Individuelle  Aufenthblte 

■pMPE 

■  Kurz-  und  Städtetouren 

Busreisen 

j  (iruppen-kundreisen 

1  Schienenkreuzfahrten 

Rad-  und  Wanderreisen 

DNV-Tours.  Heubergstraße  21,  70806  Kornwestheim 
Tel:  071 54  / 1 3  1 8  30,  Fax:  1 8  29  24 


Bus-,  Flug-  und  Schiffsreisen 
nach 

Nordostpreußen  und  Litauen 

Unser  Standard-Angebot: 

'<?//,„  L  , .  T0V  Reise  inkl.  Hotelaufenthalt  ab  680,- DM 
&UDU  »  p.  P.  (DZ/HP,  1  Woche) 

Fragen  Sic  nach  unseren  Spezial-Angeboten  für  Individualreisen.  Cmppenreisen, 
Badr-Urlaub  auf  der  Kurischen  Nehrung,  Bildungsreisen,  Leihwagenvermietung. 
Unser  Molto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben.“ 

Ihrr  Vorteile:  Hervorragendes  PreivLeistungsverhaltni«:  „Bei  un>  ist  (fast)  alles  inklusive!" 
Individueller  Service,  der  auf  die  Sondenvünsche  jedes  Einzelnen  eingehl:  .Einmal  mit 
La igvbu- Tour  und  Sh*  werden  immer  wieder  mit  uns  reisen  Fragen  Str  unsere  S*ammgA»te'M 
Fordern  Sw  unseren  KnvL.it.ilog  2000  an! 

In  LVutsehland  Tel  /Fax  0  53  41/5  15  55  oder  0  48  72/76  05.  Fax  0  48  72/78  91 
In  Litauen  TH  0  03  70/41-5  96  90.  Fax  0  03  70/41-5  96  61  oder  0  03  70-9  81  84  02 


PARTNER-REISEM 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2000,  z.  B.: 

■  Elchniederung  01.  07.-11.  07.  00  und  25.  0S.-03. 09.  00 

■  Tilsit  -  Ragnit  17. 06.-25. 06.  00  und  15. 07.-23. 07.  00 

■  Pommern  -  Masuren  31. 07.-09.  08. 00 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  28.  06.-08.  07.  00 

Ständige  Flug -,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus  und  PKW-Rciscn  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2000  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


30419 Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken},  Telefon  03  1 1179  71)  13 


Ostpreußen  Masurische  Seenplatte  j/wm 

Fahrt#«*  nach:  Lötzen  Nlkolathen  OrtBlgburg.  Allenatein  Rattenburg, 

PotMiMrn,  Angarburg.  Senaburg  Lyck.  Arya.  Meiligelinöe  Trauburg.  KruHinnen^k^ 

•owIb  Stettin.  Danzig  Zoppot.  Gelingen.  Martenburg.  Elbing  Obarlandkanai  Frauen 
burg.  Breunsberg.  Mehleeck,  Bartenetein.  KÖNIGSBERG  Cranz.  Keuschen  Instarbwrg,  Angarapp 
Tllatt.  Labtau  Tapiau  Wahlau.  Pli  lau.  Palmöle  kan  Pr  Eyiau  KUBISCHE  NEHRUNG  Roeeitten  Nidden 
Schwarzort  und  vtela  Orte  mehr 

Schlesien  Riesengebirge  Breslau  Prag 

Fordern  SW  unaar  koatenloaa«  Prospekt  2000  an 

Raiaadlanat  MANFRED  WARIAS  Wlthalmatr  12« 

59192  Bargkamao  Tel.  0  23  07/8  83  67  o.  8  51  17  Fax  8  34  04 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 
grüne  ruh.  Halbinsel  am  Schwenzait- 
See,  schone  Pension  m.  Seeblick,  gute 
Küche,  eigener  Badestrand,  Garagen. 
Farbprospekle  e  0  81  31  /8  06  32 


DANZIG  •  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
N0RD0STPREUSSEN  •  RIGA  -  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

Jür  -  ‘  w  viele  Anreise  möglich  keilen _ 


IriEilN  REiSEN  qMt)H 

ZwergerstraOe  1  85579  Neubiberg  'München 
Telefon  (089)  6373989  Fax  (089)  6792812 


REISE-SERVICE  1 BUSCHE 


Über  30  Jahre  Busreisen 


Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig,  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anfordem 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Ruten  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

M.uhenSüc  Urlaub  bn  um».  Gut  eingerichte¬ 
te  Frrtenwohnungen.  SonncnteiT.»w  mll 
Wjldblkk  in  ruhiger  zentraler  l^ige  finden 
S*e  »m  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  Hanv-G. 
Kumel.it  in  37431  B*d  l-AUterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Wir  setzen  unsere  beliebten 
Fahrten  nach  Angerhurg  und 
Löfzen  auch  im  Jahre  2004)  fort 

28.  06.-10.  07.  2U00  und 
26. 07.-07.  08.  2000 
Mil  Tagesaufcnlhalt  u 
Übernachtung  in  Danzig. 

13  Tage  für  1400.-  DM 
mit  HP  im  Doppelzimmer 
Programm-Info  und  Abfahrten  bei: 

Oswald  Friese  und  Rudi  Schack 
BlumenslraOe  22. 69509  Mörlenbach 
Tel.:  0  62  09/82  78  •  Fax:  45  26 


Geschäftsanzeigen 


- - 


Buchhandlung 
H.  G.  Prieß 


Das  Haus  der  Bücher 
Lubbecker  Straße  49  Postfach  1 1  26 
D-32584  LÖHNE/Westfaten 
Telefon  0  57  32/31  99  Fax  63  32 

Wir  besorgen  alle 
lieferbaren  Bücher 
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tm$  DftprnifHnblQll 


50.  Jahrgang 


Immobilien 


Sturmzeit  Wilde  Lupinen  Stunde  der  Erben 

Nr.  7615  Nr.  7616  Nr.  7617 

Die  ostpreußische  Familientrilogie  im  Fernsehen  -  jetzt  auch  als 
Taschenbuch  erhältlich:  Preis  je  Band  16,90  DM 


Der  Redliche 
Ostpreuße  2000 

Kilcndrrfeuch 

128  S..  mit  volkskund¬ 
lichen  Beiträgen.  Ce- 
dichten  und  Vertellkes 

Nr.  1200 
17,80  DM 


Kalender 
Ostpreußen 
und  seine  Maler 
2000 

Mil  12  Monatsblattem.  illu¬ 
striert  mit  Werken  von  be¬ 
kannten  ostpreußischen 
Künstlern. 

Nr.  5700  39,80  DM 


Rautenbergsche 

Buchhandlung 

26787  Leer-  Blinke  8 
Telefon  04  91/92  97  02 


,  Miirlop 
c.raflit  IxyntMjfT 

v 


Kilt  dun  ti 

Masuren 


Marion  Gräfin  Dönhoff 

Ritt  durch 
Masuren 

Fotos  Dietrich  Welät 

8(1  Seiten.  70  farbige 
Abbildungen,  geh. 

Nr.  1087 
38.00  DM 


Hotel  -  Restaurant  -  Cafe 
LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

in  Bleckede 

Schöner  Kai  f  feegarten  •  Panoramablick 
täglich  Königsberger  Fleck 
andere  ostpreu  Bische 
Gerichte  auf  Anfrage 

Elbstraße  5,  21354  Bleckede 
Tel.:  0  58  52  /  12  30  Fax  30  22 
Vom  November  bis  einschließlich 
März  haben  wir  am 
Freitag  Gastsstättenruhetag. 

Vom  23. 12.  bis  eiaschließlich 
25.  12.  haben  wir  unser  Haus 
nicht  geöffnet. 

Wir  wünschen  unseren  irrehrten 
Ckisten  ein  frohes  Weihnachtsfest  und 
ein  gutes  neues  Jahr 


••  b»'iTbb<tPWr,'hailüü3'’HHii|i* 


Alexander  Kolde 

Wandernder  Christus 
Und  der  Cherub  steht  vor  Gott 
Lithographische  Zyklen  von  1920 
48  Seiten  mit  35  ganzseit., 
teils  färb.  Abb.,  DM  34,- 

Husum  Druck-  und  Verlags¬ 
gesellschaft 
PF  14  80,  25804  Husum 


Rinderfleck  800-ccm -Do.  10,00 

mit  *■  ohne  Gemüse- Einlage 
Grützwurst  800-ccm -Do.  10,00 

Blut-  u  Leberwurst  m  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  I.  säuert.  300-g-Do  4,90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22.- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,30952  Ronnenberg 6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


A  lie*v  freunden/  u#\d/  ß  eka*v*Ate*v 
gesegnete  WeAfawuJvtstuge/ 

+  eün^  jjaCB'  fahrt  durch  da* Jcüxr  2000 


faant  prof.Dr.V.WiUoweiX 
JiAxleribuKlMeg'46 
97082  Würjburg' 


Neue  Autoren  bei  FOUQUE 

Wir  veröffentlichen  Lebenserinncrungen,  Romane, 
Erzählungen  und  Gedichte. 

Kostenloses  Informationsmaterial 
können  Sie  direkt  beim  Verlag  anfordern. 

FOUQUE  LITERATURVERLAG 

Verlagsgruppe  Dr.  Hänsel-Hohenhausen 
Abt.  7.6  ♦  Boschring  21-23  .  D-63329  Egelsbach 
Telefon  06103-44940  .  Fax  06103-44944 


■  £<■  ■  Geschenk-Idee:  Es  warten  auf  Sie:  •  ■■  " 

300  Video-Filme  einst  +  heute! 

Ostpreußen  -  Westpreußen  -  Pommern 
Schlesien  -  Danzig  -  Korridor 
Kostenlos  +  unverbindlich  Katalog  anfordem! 

*Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg 
Winterswyker  Straße  49, 46354  Südlohn-Oeding/Westf. 
Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98 
E-Mail:  ostpreussen-archiv@t-online.de 

■  ■■  *  Internet:  http://www.ostpreussen-video.de  ■■  *  * 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Pnvatverlag  Fricling  <5  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgehen  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhallen  Gralisinformalioncn  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieding  &  Partner 

»Oer  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch- 
Hüncfcld/eile  18  o  •  D- 1 2247  Berlin  WBM 

Telefon:  (0  301 7  Mi  W  9(1 
ÄT.  Telefax  (0  301 7  74  41  03 

ii.: ** ",  Internci.  http //www.frieling  de  FHeUng 


Privat!  Luftkurort  Wiesmoor/ 
Ostfr.,  großräum.  EFH,  ruh. 
Wohnl.,  Grd.  1100  m-\  Wfl./Nfl. 
180+70  nv\  7  Z.  EBK,  B,  2  WC, 
Nebenräume,  Keller,  D-Gar.,  Bj. 
79/81,  ren.  97,  gute  Ges.-Ausst., 
VB  DM  329  000,-. 

Telefon  0  49  44/55  66. 


Suchanzeigen 


Mein  Weihnachtswunsch: 

Schaffner  u.  Schaffnerinnen,  die 
in  Königsberg  (Pr)-Vbf  tätig 
waren,  meldet  Euch  bitte  bei 
Herbert  Scheffler,  Brüder- 
Grimm-Ring  2  a,  23560  Lübeck 


Suche  Informationen  über 
den  Ort  „Szardwethen"  im 
Kreis  Tilsit,  in  der  Nähe  von 
„Meischlauken". 

Wer  kann  mir  etwas  über 
die  Familie  „Reinke"  aus 
„Szardwethen"  mitteilen? 
Zuschriften  bitte  an: 

Marion  Schaar 
Hanne-Nuete-Straße  2 
17153  Stavenhagen 


Wer  will  sich  an  einer  bekannten 
Hotelanlage  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  beteiligen?  Zur  Zeit  wer¬ 
den  einige  Anteile  frei,  ab  DM 
10  000  möglich.  Weitere  Informa¬ 
tionen  über  Horst  Potz,  Husaren¬ 
straße  11, 30163  Hannover,  Tele¬ 
fon  05  11/69  84  60 


swüs®S^]®[iii 


Am  26.  Dezember  1999 
feiert  unsere  liebe 
Tante  und  Schwester,  Frau 

Martha  Bihlmann 
geb.  Subroweit 
aus  Lasdehnen/Haselberg 
jetzt  Marienburger  Straße  33 
68307  Mannheim 


Das  KURATORIUM  ARNAU  e.  V., 

einziger  offizieller  Partner  der  zuständigen  Behörden, 
bedankte  sich  bei  allen,  die  bei  der  Wiederherstellung 
der  historischen  Katharinenkirche  in  Amau/Pr.  4 
durch  ihre  freundlichen  Spenden  helfen  iy 

und  grüßt  alle  Freunde.  -•§ 

-  Der  Vorstand  - 


Allen  ehemaligen  Schüler/innen  der  Johanna-Wolff-Schule 
in  Tilsit  wünschen  ein  friedvolles  Weihnachten 
und  ein  gutes  neues  Jahr  2000 

Traute  Englert  und  Annemarie  Knopf 

Wer  möchte  noch  an  unserem  nächsten  Schultreffen  teilnehmen? 

Bitte  meldet  Euch  bei  Traute  Englert 
31226  Peine,  Im  Moorkamp  19 


ihren  i Ei  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichst 
Schwester  Erna 
Peter,  Jürgen,  Inge  und  Nicole 


%/9*9 


Geburtstag 


Wer  erinnert  sich  und  kann  An¬ 
gaben  machen  zu  Familie  Fried¬ 
rich  Zeising,  Charlottenwalde- 
Kleschauen  von  1895-1920. 

Gibt  es  Fotos  oder  Skizzen  aus 
den  Orten? 

Über  jede  Information  wäre  ich 
dankbar.  Unkosten  werden  so¬ 
fort  erstattet. 

E.  Zeising 

Sportplatzsiedlung  2 
38302  Wolfenbüttel 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  37  75 


Für  wissenschaftliche  Zwecke  zu 
kaufen  oder  zu  leihen  gesucht: 
Sämtliches  Info-Material  iiberdie 
Landfrauenschule  Königsberg- 
Metgethen.  (Bücher,  Zeitschrif¬ 
ten,  Stundenpläne,  Zeugnisse 
usw.) 

Zuschriften  an:  Wilhelm  Ma¬ 
trisch,  Hinterm  Stern  29,  22041 
Hamburg,  Telefon  0  40/68  47  63 


feiert  am  30.  Dezember  1999 

Erwin  Blonsky 

aus  Königsberg  (Pr)-Rothenstein 
Sperlingsweg  6 

jetzt  Esmarchstraße  95 
22767  Hamburg 

Es  gratulieren  ganz  herzlich  und 
wünschen  Dir  beste  Gesundheit 


;  Gesundheit 


Deine  Rothensteiner 


Ihren  f  90.  |  Geburtstag 


feiert  am  25.  Dezember  1999 

Margarete  Bergner 

geb.  Mattem 

aus  Drengfurt 
Kreis  Rastenburg 

jetzt  Berlinstraße  66 
28233  Celle 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Viel  Glück  und  Segen 
Wir  freuen  uns,  die 

Diamanthochzeit 

unserer  Eltern,  Großeltern  und  Urgroßeltern 

Hermann  und  Ella  Kosemund 

geb.  Schulz 

bekanntgeben  zu  dürfen 


Karin  mit  Heinz  Willi 
Jörn  mit  Heike 
Sabrina  und  Vanessa 


Am  24.  Dezember  1999  wird 
unsere  Lieblingstante,  Frau 

Charlotte  Wohlers 

geb.  Jendreizik 

aus  Königsberg  (Pr),  Carl-Peters-Straße  81 
jetzt  22926  Ahrensburg,  Ahrensfelder  Weg  2  A 

*£  80^1  Jahre. 


Statt  Karten 

Allen  Landsleuten  aus  Eichensee  und  dem  Bezirk  Kölmersdorf 
wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest  und  ein  gutes  Jahr  2000. 

Willi  Komossa 

Orts-  und  Bezirksvertreter 
Geibring  6, 67245  Lambsheim 


Da  Du  nun  die  letzte  von  9  Kindern  bist,  wünschen  Dir  die  beiden  Nichten 
Ingrid  und  Renate  von  ganzem  Herzen  alles  Gute  -  vor  allen  Dingen 
Gesundheit,  wenig  Arbeit  -  und  daß  Du  uns  lange  erhallen  bleibst! 
Möge  der  liebe  Gott  immer  schützend  die  Hand  über  Dich  halten. 
Dir  und  Deiner  Familie  schöne  Festtage 
und  ein  glückliches  neues  Jahr  2000 
Ingrid  und  Renate 


r~ 

Am  27.  Dezember  1999  feiert  meine  Schwester 

Frieda  Paukstat 
geh.  Mozarski 

aus  Arenswalde  bei  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Marienstift,  Marktstraße,  83646  Bad  Tölz 

ihren  ^85^  Geburtstag 

Gottes  Segen  und  Gesundheit  wünscht 
ihr  Bruder  Gerhard  aus  Bad  Soden-Salmünster 

_ 

Am  8.  Dezember  1999  entschlief  sanft,  nach  einem  er¬ 
füllten  Leben,  unsere  liebe  Mama,  Oma  und  Uroma 

Eva  Lührs 

geb.  Kirsch 

*  23.  5.  1912  in  Grabenhof,  Kr.  Labiau 
1 8. 12.  1999  in  Seevetal  (Meckelfeld) 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Im  Namen  der  Familie 
Dorothea  Kurzmann,  geb.  Lührs 


Traueradresse:  Neisse  Straße  23, 21435  Stelle 


Unser  über  alles  geliebtes  Muttilein,  meine  Schwiegermama 


Am  28.  Dezember  1999  feiert 


ihren  Geburtslag 

der  gute  Stern  und  Mittelpunkt  unserer  Familie 

Ilse  Weißenbom,  geb.  Dignat 

Ihre  Heimat  war  und  ist  Piaten. 

Skirwieth  und  Gr.  Stürlack,  Ostpreußen 

Es  gratulieren  und  wünschen  noch  viele  gesunde  Jahre 
mit  schönen  Reisen  in  die  geliebte  Heimat 

Werner.  Barbara,  Rüdiger.  Andreas,  Helga,  Heide,  Martin 
und  7  Enkelkinder 

29643  Neuenkirchen 


Eva  Brox 

geb.  Kanditt 


*  18.  8. 1924 
Laptau,  Samland 

durfte  nicht  mehr  bei  uns  bleiben. 
Wir  vermissen  sie  unsagbar. 


1 13. 11. 1999 
Tegernsee 


In  ewiger  Liebe 
Sylvia  Brox 
Dagmar  Brox-Demetcr 
Hermann  Demeter 


Schwaighofstraße  7, 83684  Tegernsee 


50.  Jahrgang 


per  Herr  Kat  ihn  von  seinem  langen,  schweren 
Leiden  erlöst. 

Günter  Gutowski 

*  15.  3. 1924  in  Herzogskirchen.  Kr.  Treuburg 
1 7. 11.  1999  in  Erlenbach  a.  Main 


In  Liebe  gedenken  wir  seiner 

Ingeborg  Gutowski 
und  alle  Angehörigen 


Schwabenstraße  20, 63906  Erlenbach 


Unsere  liebe  Schwester 


CXt  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nicht*  mangeln 

IS  23.1 


Erna  Schirr 


geboren  am  18.  Juni  1901  in  Insterburg /Ostpreußen 
-  seit  9.  September  1942  Diakomsche  Schwester 
des  Diakonissen-Mutlerha uses  Bethanien/Latzen  - 

wurde  am  4.  Dezember  1999  nach  Gottes  heiligem  Willen  heimgeruten 
Diakonische  Stiftung 
Bethanien  (Lotzen)  Quakenbrück 
Annedore  Wendebourg.  Pastorin  und  Oberin 
Diakonisse  Hilda  Schirmanski 

49610  Quakenbrück,  den  4.  Dezember  1999.  Lötzener  Straße  14 
Die  Beerdigung  fand  statt  am  Mittwoch,  dem  8.  Dezember  1999, 
um  14.00  Uhr  auf  dem  evangelischen  Friedhof  in  Quakenbrück 


Was  Gott  tut.  das  ist  wohlgetan 


In  ihrer  ostpreußischen  Heimat  entschlief  in  Fneden 


Martha  Schiller 


•  1. 1. 1935 
Königsberg  (Pr) 


1 2. 12.1999 

Königsberg/Kaliningrad 


Für  alle,  die  sie  liebhatten 

Gerta  Karin  Heinelt 


24226  Heikendorf,  im  Dezember  1999 


Als  die  Kraft  zu  Ende  ging, 
war's  kein  Sterben, 
war's  Erlösung 


Christel  Schmidt 


>11.2. 1921 
Tilsit 


1 13. 12. 1999 
Düsseldorf 


Nach  einem  erfüllten  Leben  nahm  Gott  der  Herr 
meine  liebe  Schwester,  unsere  Tante  und  Groß¬ 
tante  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


ln  stiller  Trauer 

Annelies  Tintemann,  geb.  Schmidt 
Joachim  und  Brigitte  Tintemann 
mit  Martin  und  Ina 
Thomas  Tintemann 


Traueranschrift: 

Am  Scharfenstein  7, 40223  Düsseldorf 
Die  Beerdigung  hat  stattgefunden. 


t>as  Ofipnußmblflii 


Am  7.  Dezember  1999  verstarb  in  Hildesheim  unser  1 .  Vorsitzender 


Martin  Boss 

•  12.  8.  1923 
in  Gumbinnen 


Wir  verlieren  mit  ihm  einen  engagierten,  hei  mattreuen  Organisator 
unserer  Gemeinschaft  und  einen  liebenswerten  Menschen. 


Vereinigung  ehemaliger  Angehöriger  der  Friedrichsschule 
und  Cecilienschule  Gumbinnen  e.  V. 

Für  den  Vorstand 

Harald  Lühr-Tanck  Wolf-Dietrich  Dziobaka 


Er  starb  wunschlos  glücklich! 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unser 
lieber  Vater,  Opa,  Uropa,  Bruder  und  Onkel 


<9 
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Weinet  nicht,  ich  hab's  überwunden 
Bin  befreit  von  mancher  Qual 
Doch  laßt  mich  in  stillen  Stunden 
bei  euch  sein  so  manches  Mal 


Die  Mutter  war's 


Herta  Baschke 


geb.  Fritz 


•  1. 12. 1926 


Sandfluß,  Elchniederung 


t  28.  10. 1999 
Schenefeld,  Holstein 


Norbert  und  Regina  Baschke 
Ulrich  und  Gesche  Baschke 
Heidrun  und  Alexander  Narr 
und  Enkel 


Hindenburgstraßc  12, 25560  Schenefeld 
Die  Beisetzung  fand  am  3.  November  statt. 


Hans  Ludwig 


•  14.  5. 1905 
Chorbuden/Os  tpr. 


+  10. 12. 1999 
Bredenbek 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Erwin  und  Hae  Sim 
Irene  und  Günter 
Helga  und  Georg 
Ingrid  und  Bernd 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


Bredenbek 

Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  16.  Dezember 
1999,  um  13.30  Uhr  von  der  Kirche  in  Bovenau  aus  stattge¬ 
funden. 


Wir  mußten  Abschied  nehmen  von  unserer  lieben  Mut¬ 
ter  und  Schwiegermutter,  Groß-  und  Urgroßmutter 


Ena  Dalheimer 

geb.  Goetz 

*17.3.1903  +  2. 11. 1999 

früher  Kiaunischken/Stierhof,  Kr.  Insterburg 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Gerhard  Dalheimer 


36272  Niederaula,  im  Dezember  1999 


Plötzlich  und  unerwartet  ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Opa  und  Uropa,  lieber  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Rudi  Gailmeister 

•  16.  8.  1923  t  7.  12. 1999 

Herzogskirchen,  Kreis  Treuburg 

in  den  ewigen  Frieden  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 

Margot  Gallmeister,  geb.  Anton 
und  Anverwandte 

Böllberger  Weg  76, 06128  Halle/Saale 


Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein!  Jesaja  43.1 


ln  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von 


Martha  Ronianowski 

geb.  Beitmann 


■6.11.1908 


1 5. 12. 1999 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Waltraut  Rabenstein,  geb.  Romanowski 

Gerhard  Beitmann 

und  Frau  Hildegard 

und  alle  Verwandten 


Breslauer  Straße  17, 24306  Plön 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seil  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20.-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp.  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinneberg. 
Telefon:  041  01 -206  838 


Zwei  Hände  ruhn,  die  einst  geschafft 
bis  Gott  ihm  nahm  die  letzte  Kraft. 


Ihre  tarn iht namtt gr  im  (htprruflrnhlatt 


Wer  so  gelebt  wie  du  im  Leben, 
wer  so  getan  hat  seine  Pflicht, 
wer  stets  sein  Bestes  hingegeben, 
stirbt  selbst  im  Tode  nicht. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann, 
unserem  Vater,  Großvater,  Bruder  und  Schwager 


Otto  Olbrisch 


*12.6. 1922 

Hohenwerder,  Kreis  Orteisburg 


t7. 12. 1999 


der  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  friedlich  eingeschlafen  ist. 

In  stiller  Trauer 
Herta  Olbrisch 
mit  Angehörigen 


Schwäbisch  Hall,  den  10. 12. 1999 


Nach  langer,  schwerer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit  erlöste  Gott,  der 
Herr,  heute  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater  und  Schwiegervater, 
meinen  lieben  Opa,  unseren  guten  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Kurt  Plewka 

*17.8.1931  1 22. 11.1999 

aus  Powiersen,  Kreis  Neidenburg 

In  stiller  Trauer 

Grete  Plewka,  geb.  Brisch 

Klaus  und  Wieslawa 

Rüdiger  und  Gabi  mit  Vanessa 

Monika  und  Uwe  mit  Jens 

Christine 

Annegret 

und  Anverwandte 

Schützenstraße  91, 45699  Herten 

Die  Trauerfeier  fand  am  Samstag,  dem  27.  November  1999,  um  1 1 .00  Uhr  in  der 
Kapelle  auf  dem  Waldfriedhof  in  Herten  statt. 

Anschließend  erfolgte  die  Beisetzung. 


£>05  Ofipttußcnblall 
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Weihnachtsmänner  en  gros 


Onkel  Otto  gehörte  zu  jenen 
Mannsbildern,  auf  die  der 
Name  haargenau  paßte:  vorne 
rund  und  hinten  rund.  Nur  das  mit 
dem  Pfund  in  der  Mitte  stimmte 
nicht,  denn  bei  Onkel  Otto  waren  es 
mindestens  zwei  Zentner  Lebend¬ 
gewicht.  Kurz  und  gut,  Onkel  Otto 
war  das,  was  man  auf  gut  ostpreu¬ 
ßisch  einen  staatschen  Kerl  nennt. 
Er  war  Junggeselle.  Ob  aus  Passion 
oder  Bequemlichkeit,  das  konnte 
niemand  sagen.  Er  litt  nicht  sehr 
darunter,  denn  für  Leibesfülle,  ge¬ 
stärkte  Hemdkragen  und  warme 
Pampuschen  sorgte  die  Lusch,  eine 
treue  Seele.  Nur  vor  den  Festtagen 
zeichnete  sich  bei  Onkel  Otto  eine 
Art  Mangelerscheinung  ab:  er 
suchte  Familienanschluß.  Den 
pflegte  er  bei  seiner  Schwester  Ger¬ 
trud,  genannt  Tullchen,  und  bei 
Schwager  Emil  zu  finden.  Da  es 
auch  noch  einen  Sohn,  Friedrich, 
gab,  konnte  Onkel  Otto  seinem  Fa¬ 
miliensinn  frönen.  Zumal  besagter 
Friedrich,  genannt  Friedchen,  sein 
Patensohn  war. 

N  icht  immer  hatte  Onkel  Otto  mit 
den  zuständigen  Geschenken  eine 

Plückliche  Hand,  was  er  schon  bei 
riedchens  Geburt  bewiesen  hatte, 
als  er  zum  Gratulieren  mit  Schau¬ 
kelpferd  und  einem  Paar  Schlitt¬ 
schuhen  aufkreuzte.  Von  da  an 
wurden  die  Präsente  für  den  Paten¬ 
sohn  mit  dessen  Eltern  vorsichts¬ 
halber  abgesprochen.  So  war  es 
auch  diesmal.  Onkel  Otto  tauchte 
an  einem  der  Adventssonntage  bei 
Broscheits  auf,  um  beim  Marzipan¬ 
backen  zu  helfen.  Auch  darin  ent¬ 
wickelte  er  Familiensinn.  Mehr  als 
Geschicklichkeit,  denn  sein  von 
ihm  geformtes  Randmarzipan  ent¬ 
behrte  jeder  Statik.  Friedrich  benö- 


„  Vom  Himmel  hoch  “ 

Von  AGNES  MIEGEL 

„  VOM  HIMMEL  HOCH!" 

Horch  wie  es  klingt, 

Botschaft,  die  Kind  und  Engel  singt 
Beim  Glanz  der  Lichterbäume. 
Erinnerung  wanden,  Schritt  für  Schritt, 
Leissingend  zu  dem  Stalle  mit 
Durchs  Land  der  Kindertraume. 

.  ICH  BRING  EUCH  GUTE  NEUE  MÄR.  " 
Geschwister  sagt,  wo  kommt  ihr  her, 
Durch  Nacht  und  erste  Flocken  ? 

-  Wir  gingen  lang.  Der  Weg  war  weit. 
Wir  seufzten  über  schwere  Zeit. 

Da  riefen  uns  die  Glocken. 

. DER  GUTEN  MÄR  BRING  ICH  SO  VIEL  " 
Wie  ein  zerbrochenes  Kinderspiel 
Halten  wir  unser  Leben. 

O  Christkind  dort  im  Strahlenglanz, 

O  Wunderhand,  mach  heil  und  ganz 
Was  Du  uns  heil  gegeben! 

.DAVON  ICH  SINGEN  UND  SAGEN  WILL  * 
O  Herz,  wie  wirst  du  rein  und  still. 

Wo  blieben  Haß  und  Sorgen? 

Wir  hangen  an  des  Krippleins  Rand 
Wie  Kinder  an  der  Mutter  Hand, 
Unschuldig  und  geborgen. 

. OHERR .  DU  SCHÖPFER  ALLER  DING." 
Wir  knieen  mit  im  Strahlenring 
Aller,  die  Dich  preisen. 

Hier  gilt  nicht  Ruhm,  hier  gilt  nicht  Zeit 
Hier  einigst  Du.  Holdseligkeit. 

Die  Törichten  und  Weisen. 

..SEI  UNS  WILLKOMMEN.  EDLER  GAST.  " 
Der  heute  Du  geladen  hast 
Die  lebenden  und  Toten, 

Engel  und  stumme  Kreatur 
Gestirn  und  Hirt  und  Heu  der  Flur 
Zu  Deinem  Dienst  entboten! 

.DAS  HAT  ALSO  GEFALLEN  DIR.  “ 

Daß  wir  zu  dieser  Stunde  hier 
Wunder  der  Wunder  spüren: 

Wie  alles  Freund  und  Bruder  ist. 

Und  aller  Weg  ein  Weg  nur  ist 
Zu  Dir  zu  führen! 


Entnommen  aus  .Mein  Weihnachts¬ 
buch“,  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer 


Von  RUTH  GEEDE 

tigte  nur  das  Stichwort:  „Na,  was 
wünscht  du  dir  denn  vom  Weih¬ 
nachtsmann?",  um  dem  Patenon¬ 
kel  seinen  gekrakelten  Wunschzet¬ 
tel  vor  die  Nase  zu  halten.  Oben 
stand:  „Ein  Stabielbaukaasten!" 

„Friedrich",  sagte  der  Vater,  „du 

fehst  mal  für  ein  Weilchen  auf  dein 
Zimmer."  Der  Sohn  verschwand, 
nicht  ohne  vorher  den  Patenonkel 
mit  einem  zugekniffenen  Auge  an¬ 
zugrienen.  Schwager  Emil  kam 
gleich  zum  Thema:  „Also,  hör  mal, 
Otto,  mit  Stabilbaukasten  is  nuscht. 
Der  Lorbaß  is  so  faul  und  frech,  daß 
er  diesmal  nur  was  zum  Anziehen 
und  ein  Lehrbuch  bekommt." 

„Erbarmung!"  sagte  Onkel  Otto. 

„Und  einen  Weihnachtsmann 
gibt's  auch  nich'.  Der  Bowke  gnid- 
aert  doch  nur  heimlich,  der  glaubt 
nich'  mehr  an  den  Weihnachts¬ 
mann."  -  „Erbarmung",  sagte  On¬ 
kel  Otto  zum  zweiten  Mal  mit  ehrli¬ 
chem  Entsetzen  in  der  Stimme. 
„Wo  ich  mich  das  ganze  Jahr  über 
drauf  freu',  wenn  der  alte  Kamskies 
den  Weihnachtsmann  macht." 

„Der  fährt  über  Weihnachten  zu 
seiner  Tochter,  und  Friedchen  is'  zu 
groß  für  diesen  Kram."  Jetzt  misch¬ 
te  sich  auch  Tullchen  ein.  „Aber 
Emil,  wie  kannst  bloß  von  Kram 
sprechen.  Der  Weihnachtsmann 
gehört  zum  Fest,  das  war  auch  in 
unserer  Familie  immer  so!  Nich' 
Otto?" 

„O  du  fröhliche  ..." ,  brummte 
Onkel  Otto  und  fügte  merkwürdig 
sanft  hinzu:  „Wenn  du  meinst, 
Emil,  na  gut!  Vor  Weihnachten  soll 
man  sich  nich'  streiten."  -  „Hast 
recht,  Otto",  sagte  Emil  und  war  auf 
einmal  sehr  friedlich.  Wenige  Tage 
später  fragte  Frau  Gertrud  ihr  jun¬ 
ges  Hausmädchen:  „Minche,  du 
hast  doch  da  so'n  Schmisser!  Mit 
dem  hab  ich  dich  mal  erwischt  im 
Keller."  Minchen  hob  die  Schul¬ 
tern:  „Ja,  der  Wi  1  lern .  Der  is'  jetzt  bei 
de  Pioniere."  -  „Hat  der  denn 
Weihnachten  frei?" 

„Am  Heiligabend  missd  möglich 
sein."  Und  dann  tuschelten  die 
Frauen  sehr  lange. 


Kurz  vor  dem  Fest  nahm  Emil 
Broscheit  seinen  langen  Lehrling 
zur  Seite:  „Walter,  kannst  du  mal 
kommen!  Nein,  nein,  du  hast 
nuscht  ausgefressen,  ich  will  dich 
bloß  was  fragen!"  Der  Lange  mach¬ 
te  ein  neugieriges  Gesicht:  „Na, 
was'che?" 

„Na,  ob  du  am  Heiligen  Abend  zu 
Haus  feierst,  du  wohnst  ja  bloß  um 
die  Eck,  und  ob  du  so  um  Uhre  vier 
zu  uns  rüberkommen  kannst.  Ich 
hab  da  nen  kleinen  Auftrag  für 
dich.  Du  weißt  ja,  der  olle  Kamskies 
fährt  zu  seiner  Tochter."  -  „I  ja, 
wenn's  nich  zu  lang  dauert."  - 
„Ach  was,  bloß  so  für'n  halbes 
Stündchen!"  Das  Gespräch  fand  in 
Broscheits  Kontor  statt,  das  der  lan¬ 
ge,  dünne  Walter  mit  sehr  zufriede¬ 
nem  Pickelgesicht  und  einem  Paket 
verließ. 

Am  Heiligen  Abend  herrschte  bei 
Broscheits  die  übliche  Hektik.  Frau 
Gertrud  nahm  jede  Menge  Hoff- 
mannstropfen,  Minchen  ließ  den 
Glumskuchen  fallen,  Vater  Emil 
kippte  beim  Baumschmücken  um 
ein  Haar  in  den  Konsolenspiegel, 
und  Friedrich  kaute  an  seinen  sehr 
sauberen  Fingernägeln.  Kurz  vor 
vier  Uhr  versammelte  sich  die  fest¬ 
lich  gewandete  Familie  im  Herren¬ 
zimmer.  „Wo  bleibt  bloß  Onkel 
Otto?"  fragte  Friedchen  und  tram¬ 
pelte  von  einem  Bein  aufs  andere. 
„Weiß  ich  auch  nicht",  murmelte 
der  Vater,  „ich  werd'  jetzt  den 
Baum  anstecken." 

„Ohne  Weihnachtsmann?" 
schluckte  Friedchen.  „Gib's  nich' 
mehr,  bist  zu  groß."  Friedchen  ließ 
geraden  den  ersten  Heulton  los,  als 
an  der  Haustür  eine  Glocke  bim¬ 
melte.  Friedchen  stürzte  in  den 
Flur.  „Der  Weihnachtsmann", 
schrie  er,  „und  die  Minna  knutscht 
ihm  ab!"  Tatsächlich  hing  Minchen 
noch  am  Hals  des  langen  Weih¬ 
nachtsmannes,  als  die  Haustür  sich 
erneut  öffnete.  Ein  zweiter  Weih¬ 
nachtsmann  stand  auf  der  Schwel¬ 
le,  der  Sack  und  Rute  fallen  ließ,  als 
er  die  Minna  sah.  „Hab'  ich  euch", 
schrie  Weihnachtsmann  Nr.  2  und 
packte  Nr.  1  am  Bart,  unter  dem  ein 


Königsberg: 

Machtvoll  ragt 
der  Schloßturm 
in  den  Himmel 
Foto  Archiv 


Jünglingskinn  auftauchte,  das  Min¬ 
na  entsetzt  anstarrte.  Nr.  2  stuckste 
Nr.  1  und  zeterte:  „Das  is'  er  also, 
der  Kujon,  mit  dem  du  mich  be¬ 
trügst,  du  falsche  Krät,  du,  mit 
so  'nem  Labommel,  so  'nem  mißri- 
gen,  der  noch  nich'  ganz  gar  is' ..." 

Die  Familie  stand  starr  und 
stumm  auf  der  Truppe  und  wun¬ 
derte  sich  überhaupt  nicht  mehr, 
daß  die  Tür  zum  drittenmal  auf¬ 
ging  und  ein  Weihnachtsmann  her¬ 
einpolterte.  Nur,  daß  Nr.  3  das  drei¬ 
fache  Format  von  Nr.  1  und  das 
doppelte  von  Nr.  2  hatte.  Man  muß 
sagen,  Nr.  3  schaltete  schnell.  Er 
ergriff  Konkurrent  Nr.  1  und  setzte 
ihn  kurzerhand  vor  die  Tür.  Nr.  2 
wurde  mit  einem  kräftigen  Schubs 
in  die  Küche  befördert,  wo  die  Min¬ 
na  lauthals  heulte.  Dann  ergriff 
Nr.  3  alle  drei  Säcke  und  polterte  die 
Treppe  hinauf  zum  Wohnzimmer, 
in  dem  Friedchen  wie  ein  Rumpel¬ 
stilzchen  herumhopste.  „Wohnen 
hier  auch  artige  Kinder?"  brummte 


der  Weihnachtsmann  und  setzte 
die  Säcke  ab.  „Ja,  eins",  schrie 
Friedchen,  „und  das  bin  ich,  Onkel 
Otto!" 

Und  während  Emil  Broscheit  sei¬ 
nen  vor  der  Haustür  hockenden 
Weihnachtsmann  Nr.  1,  der  sich 
das  schmerzende  Kinn  hielt,  mit 
guten  Worten  und  einem  stattli¬ 
chen  Scheinehen  tröstete,  während 
Frau  Gertrud  auf  der  Küchen¬ 
schwelle  konsterniert  ihre  Minna 
betrachtete,  die  auf  dem  Schoß  von 
Weihnachtsmann  Nr.  2  saß  und  ihn 
mit  Küssen  und  Kalbsbraten  fütter¬ 
te,  während  sich  Weihnachtsmann 
Nr.  3  erleichtert  in  den  Sessel  fallen 
ließ  und  nach  der  bereitstehenden 
Kognakflasche  griff  -  während  dies 
alles  geschah,  hockte  Friedchen  vor 
dem  Weihnachtsbaum  und  packte 
drei  Säcke  aus,  aus  denen  er  drei 
Stabilbaukästen  zog.  „Mann",  sag¬ 
te  er  erschüttert,  „muß  ich  aber  artig 
gewesen  sein!" 


Die  Geschichte  einer  wundersamen  Wandlung 


Von  SILKE  OSMAN 


Ich  möchte  mich  kurz  vorstellen: 

wann  ich  geboren  wurde,  weiß 
ich  nicht  so  genau.  Ich  erinnere 
mich  nur  an  einen  sommerhellen 
Tag,  als  ich  meine  ersten  grünen 
Spitzen  dem  warmen  Sonnenlicht 
entgegenreckte.  Ein  paar  Jahre  ist  es 
aber  schon  her.  Nur  an  die  Stelle, 
wo  ich  meine  Kindheit  und  Jugend 
verbrachte,  kann  ich  mich  noch  gut 
erinnern. 

Viele  meiner  Sorte  standen  um 
mich  herum,  auf  einem  großen 
Feld,  nahe  einer  Landstraße.  Mor¬ 
gen  für  Morgen  und  Abend  für 
Abend  fuhren  Autos  auf  dieser 
Straße  und  machten  einen  Höllen¬ 
lärm.  Nur  am  Wochenende  war’s 
ein  wenig  ruhiger,  und  in  dunkler 
Nacht.  Dann  konnten  wir  uns  un¬ 
gestört  unterhalten.  Neben  mir 
stand  eine,  die  war  besonders  klug 
und  eitel.  Sie  träumte  davon,  ein 
wunderschöner  Weihnachtsbaum 
zu  werden.  Ph,  was  ist  schon  ein 
Weihnachtsbaum,  sagte  ich  dann 
hochmütig,  denn  ich  wollte  unbe¬ 
dingt  wachsen,  wachsen  bis  in  den 
Himmel  hinein,  um  den  Vögeln 
näher  zu  sein  und  vielleicht  auch 
dem  lieben  Gott.  Wenn  Er  mich 
kleines  Bäumchen  denn  überhaupt 
beachten  würde! 

Und  dann  eines  Tages,  sag  ich 
Euch,  war's  vorbei  mit  der  Ruhe. 
Aus  der  Traum!  Wie  die  Heu¬ 
schrecken  fielen  sie  ein  in  unser 
Feld,  diese  Menschen,  die  sonst  nur 


mit  den  Autos  achtlos  an  uns  vor¬ 
überbrausten.  Kalt  war's,  und  ei¬ 
gentlich  dachten  wir  alle  nur  an 
milde  Frühlingstage,  an  Sonnen¬ 
schein  und  linde  Lüfte.  Sie  aber  ka¬ 
men  mit  blitzenden  Sägen  und  Äx¬ 
ten,  begutachteten  uns  von  allen 
Seiten  und  machten  sich  schließlich 
an  die  Arbeit. 

Was  mußten  wir  uns  alles  gefal¬ 
len  lassen!  Nun  ja,  es  tat  nicht  sehr 
weh,  es  zwickte  ein  wenig.  Meine 
Nachbarin  stöhnte  erfreut  und  sag¬ 
te:  Siehst  du,  jetzt  werden  wir  beide 
Weihnachtsbäume.  Ausgerechnet! 
Dabei  wollte  ich  doch  in  den  Him¬ 
mel  wachsen.  Na  abwarten,  viel¬ 
leicht  geschah  doch  noch  ein  Wun¬ 
der! 

Als  sie  mich  nach  einer  halben 
Stunde  aus  einer  Art  Zwangsjacke 
befreiten,  konnte  ich  meine  Arme, 
äh  Zweige,  endlich  wieder  ausbrei¬ 
ten.  Draußen  stand  ich  auf  der  Ter¬ 
rasse.  Na  ja,  es  hätte  schlimmer 
kommen  können,  dachte  ich.  Kaum 
gedacht,  kamen  sie  schon  wieder. 
Der  Mann  schnibbelte  an  mir  her¬ 
um,  als  wolle  er  etwas  Tolles  schnit¬ 
zen.  Ab  und  zu  brummelte  er  vor 
sich  hin.  Es  hörte  sich  an  wie:  Jetzt 
muß  es  aber  passen!  So'n  Mist,  da 
muß  doch  noch  was  ab.  Die  Frau 
schaute  mehrere  Male  skeptisch 
um  die  Ecke.  Man  weiß  ja  nie  ... 
Dann  brachte  sie  einen  grünen  Topf 
-  na  der  sah  ja  ganz  schmuck  aus!  - 
in  den  sollte  icn  mich  stellen. 


Kann  man  ja  mal  versuchen, 
dachte  ich  und  stellte  mich  bereit¬ 
willig  hinein.  Goldene  Schnallen 
sollten  mir  das  Stehen  erleichtern. 
Oh,  bitte  nicht  so  fest,  versuchte  ich 
mich  bemerkbar  zu  machen.  Es  half 
nichts  -  der  Mann  zwängte  mich 
noch  mehr  in  diese  Folterzange.  Na 
warte,  dann  mach  ich  mich  eben  ein 
wenig  dicker;  dann  drückt  es  später 
nicht  so. 

Der  Mann  nickte  zufrieden  und 
trug  mich  in  das  Wohnzimmer. 
Dann  ging's  los:  Lichterketten  in  al¬ 
len  Farnen  wurden  um  mich  herum 
geschlungen  -  wenn  die  mich  nur 
nicht  würgen  werden,  argwöhnte 
ich.  Bunte  Kugeln,  kleine,  große, 
blaue,  rote,  silberne,  goldene  -  ja, 
die  gefielen  mir.  Auch  Lametta? 
Oh,  bitte  ja.  Jetzt  seh  ich  wirklich 
aus  wie  ein  Weihnachtsbaum. 

Fast  hatte  ich  vergessen,  daß  ich  ja 
gar  keiner  werden  wollte.  Heim¬ 
weh  packte  mich,  nach  dem  großen 
Feld,  nach  den  Freunden  an  der 
Landstraße.  Ich  nahm  alle  Kraft  zu¬ 
sammen  und  neigte  mich  in  Rich¬ 
tung  Tür,  durch  die  ich  gekommen 
war.  Der  Mann  packte  mich  am 
Schlawittchen.  Hui,  das  ging  gera¬ 
de  noch  einmal  gut.  Fast  wäre  ich 
doch  tatsächlich  umgefallen.  Er 
stellte  mich  wieder  aufrecht  hin. 

Sollte  ich  noch  einmal ...?  Klar, 
das  machte  Spaß!  Wieder  ließ  ich 
mich  fallen.  Wieder  packte  der 


Mann  zu.  Auch  die  Frau  war  aufge¬ 
sprungen.  Ein  bißchen  blaß  war  sie 
schon  geworden.  Dieses  verflixte 
Ding,  hörte  ich  sie  murmeln.  Na, 
mal  sehen,  wer  länger  kann,  dachte 
ich  -  und  ließ  mich  wieder  fallen. 

Der  Mann  war  die  Ruhe  selbst, 
komisch.  Er  ging  in  den  Keller  und 
holte  immer  mehr  Holzstückchen, 
mit  denen  er  meinen  Stand  befesti- 

fen  wollte.  Er  lag  mir  sogar  zu  Fü- 
en!  Wunderbar!  Na  warte!  Ich  will 
nicht  hier  herumstehen,  dachte  ich 
und  neigte  mich  wieder  bedrohlich 
dem  Teppich  zu. 

Die  Frau  war  den  Tränen  nahe. 
Da  packte  der  Mann  mich  endlich 
mit  einem  Ruck  und  stellte  mich  be¬ 
sonders  energisch  in  diesen  grünen 
Topf.  Ach,  das  machte  keinen  Spaß 
mehr,  beschloß  ich  und  ließ  betrübt 
meinen  Kopf  hängen.  So  mußte  ich 
mich  doch  in  mein  Schicksal  fügen 
und  ein  Weihnachtsbaum  werden. 

Überhaupt  Weihnachtsbaum! 
Was  hatten  die  andern  auf  dem 
Feld  da  gesagt?  Der  Weihnachts¬ 
baum  ist  ein  neidnisches  Symbol, 
das  die  Menschen  gern  zum  Christ¬ 
fest  aufstellen.  Komisch!  -  Nicht 
komisch,  sagte  da  plötzlich  das 
Christkind,  aas  au  f  seiner  Reise  just 
bei  mir  vorbeikam.  Der  Weih¬ 
nachtsbaum  bringt  allen  Menschen 
große  Freude  -  und  das  ist  doch 
auch  der  Sinn  des  Christfests.  Nun, 
dann  will  ich  mir  große  Mühe  ge¬ 
ben  und  euch  alle  erfreuen. 

Frohe  Weihnachten! 
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Allen  Mitgliedern 
Landesgruppe 


Allen  unseren  'freunden  und  C 'Mitarbeitern, ; 
unseren  Abonnenten,  Inserenten  und  allen, 
die  unserer  Arbeit  verbunden  sind, 
ein  frohes  (dtfPeihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  ah r. 


Hans-Georg  Balzer 
und  Frau 

aus  Königsberg  (Pr) 
Richard-Wagner-Straße  27/28 
Landhausstraße  33 
15746  Groß  Köris 


unserer 

sowie 

allen  Landsleuten 
Mecklenbu  rg-Vorporr 

gesegnete  Weihnacl _ 

und  alles  Gute  für  2000 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe 
Mecklenburg- 
Vorpommern 
Der  Vorstand 


mern 


Familie 

Hans  und  Ella  Borchers 

geb.  Joswig 
aus  Drigelsdorf 
Fröbelplatz  21 
80686  München 


Familie 
Hans  Crispien 

aus  Elchdorf 
Kreis  Fischhausen 
Am  Bödingsfeld  13 
33378  Rheda-Wiedenbrück 


Allen  Mitgliedern 
unserer  Landesgruppe 
sowie  allen  Landsleuten 
in  Sachsen-Anhalt 
gesegnete  Weihnachten 
und  alles  Gute  für  2000 

Landsmannschaft 
Ost-/Westpreußen 
Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt  e.  V. 

Der  Vorstand 


£as  ortprrußcnblatt 

Hans  Heckei 
komm.  Chefredakteur 


Landsmannschaft  Ostpreußen 

Wilhelm  v.  Gottberg 
Sprecher 


Johann  Czichowski 

aus  Cronau 
Kreis  Allenstein 
Amsbergstraße  20  a 
38667  Bad  Harzburg 


Die  Landsmannschaft 
Ostpreußen 

Kreisgruppe  Kaiserslautem 

wünscht  ihren  Landsleuten 
und  Freunden 

ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein 

gesundes  neues  Jahr  2000 
Norbert  Heise 
1.  Vorsitzender 


Allen  Zugehörigen 
und  Freunden 

der  Gruppe  Königsberg  (Pr) 
in  Dortmund 

frohe  Weihnachten  1999  und 
alles  Gute  für  2000 

Horst  Glaß 


Die 

Ortsgemeinschaft 
Groß  Schöndamerau 

grüßt  alle 

Groß  Schöndamerauer, 
wünscht  ihnen  ein  frohes 
Weihnachtsfest  und  ein 
glückliches  neues  Jahr 

Gerhard  Neumann 
Helene  Deptolla,  geb.  Borowski 
Kurt-Schumacher-Straße  8 
45966  Gladbeck 


Gerda  Daehmlow 

geb.  Uter 
aus  Tilsit 
Jägerstraße  20  a 
Reithfelder  Straße  34 
26954  Nordenham 


Allen  unseren  Lindsleuten 
Mitgliedern  und  Freunden 

Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen 
Kreisgruppe  Bochum 

Der  Vorstand 
Bernhard  Elke 
und  Fritz  Sankowski 


Ilse  Diez 

geb.  Hammler 
aus  Seesken,  Kreis  Treuburg 
Hohe  Felstraße  14 
98529  Suhl 

Telefon:  0  36  81/30  11  83 


Allen  Landsleuten  aus  Großdorf  und  Gehlenburg 
sowie  dem  Freundeskreis  „Rosch"  in  Johannisburg 
wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
ln  Fleimatverbundenheit 
Margarete  Allewohl,  geb.  Guhs 
Siedlerstraße  11, 01979  Lauchhammer 
Telefon  0  35  74/23  64 


Allen  Landsleuten  aus  dem 
Kirchspiel  Heinrichswalde 
Kreis  Elchniederung 

wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
sowie  ein  gesundes  und  zufriedenes  Jahr  2000 
Ihre  Kirchspielvertreterin 
Waltraut  Moser-Schrader 
Grüzenstraße  49,  CH-8600  Dübendorf 


Familie  Oskar  Endruhn 

aus  Lindenwalde,  Kreis  Insterburg 
und  Frau  Hedwig,  geb.  Schmidt 
aus  Schönhofen,  Kreis  Treuburg 
Allen  Landsleuten,  Verwandten  und  Bekannten 
wünschen  wir  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  alles  Gute  für  2000 
Straße  der  Genossenschaft  4  c 
04574  Deutzen 


Allen  Landsleuten  des  Kirchspiels  Herzogskirch 
frohe,  gesegnete  Weihnachten 
und  ein  gesundes  neues  Jahr 
wünschen  Ihre 
Gertrud  Bischof 
und  Eckard  Steiner-Steinsruh 
Schöne  Aussicht  35, 65510  Idstein/Taunus 


Allen  Landsleuten  des 
Kirchspiels  Deutsch  Thierau 
Kreis  Heiligenbeil 
ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
In  Fleimatverbundenheit 
Heinz  Klein 
Kirchspielvertreter 


Allen  Landsleuten  aus  Königsberg  (Pr)-Rosenau 
Tharauer  Straße  18  und  Weidendamm  43 
wünsche  ich  frohe  Weihnachtsfeiertage 
und  ein  gutes  Jahr  2000 
Erna  Engel,  verh.  Bieniussa 
Elbstraße  41,  28199  Bremen 
Telefon  04  21/50  33  37 


Allen  Landsleuten  aus  Rummau-Ost  und  West 
wünschen  wir  ein  gesundes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr 

Die  Dorfgemeinschaft 
Ernst  Borkowitz 

Grotfeldsweg  43, 47506  Neukirchen- Vluyn 
Telefon  0  28  45/43  96 


Allen  bekannten  Johannisburger  Landsleuten 
aus  Stadt  und  Kreis  wünschen  wir  ein 
gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
In  Heimatverbundenheit 

die  Nachfahren  der  Familie  Friedrich/Gr.  Kessel 

Gabriele  Fischer 

Scharfenbergstraße  1,  64720  Michelstadt 


Allen  Landsleuten  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
wünscht  der 

Vorstand  der  Ortsgruppe  Halle/Saale  e.  V. 


Zum  Weihnachtsfest  und  zum  Jahreswechsel 
wünschen  wir  allen  ehemaligen  Bewohnern  aus 
Pregelswalde,  Kreis  Wehlau,  und  deren  Angehörigen 
Zufriedenheit,  Glück  und  Gesundheit 
Otto  Daniel  Gerhard  Kugland 

Schwartzen  Brink  6  Sylter  Bogen  30 

32457  Porta-Westfalica  24107  Kiel 


Allen  Freunden  aus  Gumbinnen-Stadt  ein 
gesegnetes  Weihnachtsfest  und  gesundes  Jahr  2000. 
Unseren  Freunden  in  Gumbinnen/Gussew 
unsere  besten  Wünsche  und  herzliche  Grüße. 

Auf  Wiedersehen  in  Gumbinnen! 
„Freundeskreis  Gumbinnen-Stadt" 
Helmut  Arndt  Irmgard  Kampofski  Dieter  Lemke 


Allen  meinen  Verwandten, 
ob  nun  Ossareks  oder  Gehrmanns, 
wünsche  ich  schöne  und  besinnliche  Weihnachten  und 
für  das  neue  Jahr,  Jahrhundert,  Jahrtausend  nur  Gutes. 

Für  Tante  Frieda  Ossarek  aus  Jeglinnen, 

Tante  Eva  Dombrowski  und  Onkel  Emst  Gehrmann 
aus  Arys  wünsche  ich  mir,  daß  ihre 
Beschwerlichkeiten  sich  im  Rahmen  halten. 

Mein  Vetter  Hans  Emil  Janz  bekommt  zusätzliche 
Geburtstagswünsche,  weil  seine  Geburtstags-  und 
Weihnachtsgeschenke  immer  halbiert  wurden. 
Meiner  Tochter  Christina  Eimler  und 
meiner  Schwester  Annegret  von  Halle 
schicke  ich  auf  diesem  Weg  ganz  liebe  Grüße. 

Margot  Gehrmann 

22149  Hamburg 


Allen  Landsleuten  aus  dem 
Schrebergarten  „Klein  Amalienau" 
wünschen  wir  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  alles  Gute  für  das  Jahr  2000 
Edvin  Dannappel  /  Alfred  Dalley 
Hans-Böckler-Weg  6, 52457  Aldenhoven 


Allen  Landsleuten  des  Kirchspiels  Schillen 
und  der  Stadtgemeinschaft  Tilsit 
wünschen  wir  frohe  Weihnachten 
und  ein  gutes  und  gesundes  Jahr  2000 

Herbert  und  Getruida  Abrotat 

Birkenweg  6, 49843  Uelsen 


OSTPREUSSISCHE  40  KULTURSTIFTUNG  ”'“■ 

Allen  unseren  Verwandten,  - - 

Freunden  und  Landsleuten  Familie 

besinnliche  Weihnacht  mit  ihren  Einrichtungen  Kurt  Zwikla 

und  alles  Gute  für  das  Jahr  2000  ausMisken 

Viktor  Kittei  Ostpreußisches  Landesmuseum,  Lüneburg  Kreis  johannisburg 

und  Frau  Edith  An  der  Obererft  46  a 

Westerland  (Sylt)  KultUfZentnim  Ostpreußen,  EUingen  41464  Neuss 
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Helma-Eva  Feyand 

aus  Elchwerder,  Kreis  Labiau 
Postfach  73  02  62 
22122  Hamburg 
Ich  grüße  die 
Familie  Heine 
in  Oelde 


Allen 

Frischbier-  und 
Farenheidschülem 

wünsche  ich 

ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  Jahr  2000 
Eure  Astrid 


Frohe  Weihnachten  und 
ein  gesundes  neues  Jahr 
wünschen 

Arno  und  Leo  Giedigkeit 

aus  Staggen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Am  Bahnhof  10 
35460  Staufenberg 


Frieda  Gretzki 

geb.  Bialluch 
aus  Rummau-West 
Kreis  Orteisburg 
Aggerstraße  11 
53840  Troisdorf 


Familie 

Manfred  Grinsch 

aus  Tilsit  und  Pogegen 
Im  Haun  4 
99189  Walschleben 


Lilly  Heinemann 

geb.  Preukschat 
aus  Motzischken 
Kreis  Pogegen 
Obere  Flüh  58 
79713  Bad  Säckingen 


Bruno  Heinrich 

aus  Wartenburg 
Kreis  Allenstein 
jetzt  Neue  Straße  16 
27726  Worpswede 


Dorothea  und 
Manfred  Hofer 

aus  Weidenfließ  b.  Schilien 
Post  Eichenhorst 
Kreis  Tilsit-Ragnit 


Gerhard  Kaminski 

aus  Königsberg  (Pr) 
Weidendamm  10  a 
Hoeveler  Straße  56  I 
47179  Duisburg 


Erika  Katz 
aus  Klein  Jerutten 
Kreis  Orteisburg 
Freiheitsstraße  27 
42719  Solingen 
Wir  haben  Dich  lieb. 
Monika  und  Oliver 


Liebe  Grüße 
und  gute  Wünsche 
von  uns 

Die  Geschwister  Kerbein 

aus  Falkenort  b.  Breitenstein 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Irmgard  Krüger 
Bernshausener  Ring  7 
13435  Berlin 


Familie  Horst  Kilian 

aus  Pr.  Holland 
Mauerstraße  18 
Neufferstraße  45 
66953  Pirmasens 

Allen  unseren  Verwandten, 
Freunden  und  Landsleuten 
besinnliche  Weihnacht 
und  alles  Gute  für  das  Jahr  2000 

Viktor  Kittel 
und  Frau  Edith 

Westerland  (Sylt) 


Maria  Krawtschug 

verw.  Witte,  geb.  Glania 
aus  Peitscnendorf 
Kreis  Sensburg 
RUS- 236006  Kaliningrad 
Litauer  Wall  64/5 


Familie  Willi  Kuhn 

aus  Baumgarten 
Kreis  Rastenburg 
Eichendorffstraße  24 
49525  Lengerich 


Renate  Letzner 

geb.  Bewernick 
Königsberg  (Pr) 
Rosenauerstraße  25 
jetzt  Wittekindstraße  11 
59555  Lippstadt 
Telefon:  0  29  41/6  29  27 


Gesegnete  Weihnacht  und 
alles  Gute  zum  neuen  Jahr 
wünscht 

Gerda  Lewitzki 

Bürovorsteherin 
(in  der  Kriegs-Jura) 
aus  Passenheim 
Kreis  Ortelsburg 
Quellenhof 
Bunte-Kuh-Weg  24/26 
23558  Lübeck 


«'x  \ 


allen 


nern 


Siegfried  Erich  Liss 

aus  Willkassen  bei  Lötzen 
7  Deer  Path 

Churchville,  PA  18966,  USA 


Herbert  Margenberg 

aus  Königsberg  (Pr)-Quednau 
Sandstraße  41 
32052  Herford 


Dietrich  Perlbach 

aus  Paaringen 
Kreis  Labiau 
172  McGraw  Court 
Penticton,  B.  C.  V2A-6Y6 
Canada 


Gesegnete  Weihnachten  und 
Gesundheit  für  das  neue  Jahr 
wünscht  Dir,  geliebte  Muttel 
Margarete  Römer 
geb.  Schneider 
aus  Königsberg-Juditten 
von  Herzen  Dein  Sohn  Bernd. 
Liebe  Grüße  und  alles  Gute 
auch  an 

Herta  Timm,  geb.  Kaiser 
sowie  an 

Gisela  und  Irmgard 
Brandstäter 
ebenso  aus 
Königsberg-)  uditten 


Dorothea  Sahmel 

geb.  Kock 
Franz  Kock 
aus  Elbing 
Burggarten  17 
20535  Hamburg 
Großheidestraße  15 
22303  Hamburg 


Familie 

Erhard  Sommerey 

aus  Duneyken 
Kreis  Treuburg 
Habichtstraße  6  d 
13505  Berlin 


Familie 
Willy  Schäfer 

aus  Schillen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
P.O.  Box  147,  Sunbury  3429 
Australien 


Bruno  Schiemann 

aus  Heilsberg 
Landsberger  Straße  2 
Talstraße  1 
35428  Oberkleen 


Ein  frohes  und  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein 
gutes  und  friedvolles  neues 
Jahr  wünscht  allen 
Tannenwäldern 
und  ihren  Familien 
Gisela  Schlacht 


Familie  Leo  Thiel 

aus  Langwalde 
Kreis  Braunsberg 
Rubinweg  2 
23566  Lübeck 


Bruno  Wolff 

aus  Schmolainen 
Kreis  Heilsberg 
Grembergerstraße  48 
51105  Köln 

Familie 
Kurt  Zwikla 

aus  Misken 
Kreis  Johannisburg 
An  der  Obererft  46  a 
41464  Neuss 


f  tftf  Landsleuten,  denen  ich 

unser  schönes  Ostpreußen  bei 
.3  JBb*'-  Heimatreisen  oder  in  vertonten 
Vorträgen  zeigen  durfte,  ein  frohes 
und  gesegnetes  Weihnachtsfest  und 
viel  Glück  im  neuen  Jahrtausend 
Erwin  Goerke 

Reiseleitungen  und  Tonbild-Vorträge 
Heuchelheimer  Straße  104 
61350  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe 
Telefon  0  61  72/3  22  20 


Frohe  Weihnachten  und  ein  glückliches  neues  Jahr 
wünscht  allen  direkten  Nachkommen  von 
Friedrich  Kowalewski 
(geboren  8. 11.  1831  in  Leegen,  Kreis  Lyck) 

Dr.  Karl  Kowalewski 
Weimarer  Straße  3,  29439  Lüchow 


Allen  Heimatfreunden  aus  dem  Kirchspiel  Balga 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
Erwin  und  Anita  Ohnesorge 
Tilsiter  Straße  63  c,  22047  Hamburg 


Allen  Landsleuten  des  Kirchspiels  Bladiau 
wünschen  wir  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr 
Kurt  Oltersdorf  Irene  Balzer 
Kirchspielvertreter 


Allen  Ramecksfelder  und  Malkiener  Landsleuten 
wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein 
gesundes  neues  Jahr  2000 
ln  heimatlicher  Verbundenheit 

Ewald  Kowallek 

Klümpenweg  10, 32120  Hiddenhausen 


Allen  Landsleuten  wünsche  ich  frohe  Weihnachten 
und  ein  gutes  Jahr  2000 

Walter  Guth 

Bergstraße  14,  29456  Hitzacker  (Elbe) 

.  Letzter  Vorkriegs-Inspektor 
auf  dem  ehemaligen  Kaiserlichen  Gut  Cadinen, 
Kreis  Elbing/Westpreußen 


Allen  Ostpreußen,  besonders  den  Königsberi 
Rosenauem  und  Jahnschülem,  wünsche  icl 
ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr  2000. 
Schulgemeinschaftsieiter 
Herbert  Pangritz 

Frankfurter  Straße  13, 64347  Griesheim 


Allen  Landsleuten  aus  Rositten  und  Stablack 
wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 

Siegfried  Kreß 

Höckenkamper  Straße  38,  49843  Uelsen 


Allen  Landsleuten  und  Freunden 
wünschen  wir  gesegnete  Weihnachten 
und  ein  gesundes  neues  Jahr 
Familie  Norbert  Heise 
aus  Zielkeim,  Kreis  Fischhausen 
Steinstraße  15  a,  67678  Mehlingen-Baalbom 


Allen  Landsleuten,  besonders  den  Königsberger 
Marjellchen  und  Lorbassen,  von  Herzen  ein  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
Wenn  auch  fern  der  Heimat, 
so  bleibt  „unser"  Königsberg  unvergessen! 

Horst  Pasternack 

217  East  85th  St.  PMB-188,  New  York,  N.  Y.  10028, 
USA 


Allen  Freunden  und  Bekannten 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
Ingrid  und  Werner  Lange 
aus  Grünau,  Kreis  Lötzen 
„Grüner  Hof" 


Allen  Rodensteiner  Landsleuten 
ein  schönes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
Fridolin  Herrgeist 
Hartmannsgrünerstraße  6, 08233  Treuen 


Wir  wünschen  allen  Freunden  und  Bekannten 
ein  frohes  Weihnachtsfest  sowie  ein  gesundes, 
glückliches  und  friedliches  „2000" 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
Herta  und  Herbert  Preuss 
Twedter  Markt  8,  24944  Flensburg-Mürwik 
aus  Memel/Ostpreußen,  Mühlenstraße 
und  Horn,  Kreis  Mohrungen 


Allen  Freunden  und  Bekannten 
gesegnete  Weihnachten 
und  ein  glückliches  neues  Jahr  2000 
wünschen 

Hildegard  Jonigkeit,  geb.  Schwarz 

und  Tochter  Carola 
aus  Nikolaiken 

Gerckensplatz  17, 22330  Hamburg 


Allen  Landsleuten  aus  Großgarten,  Kreis  Angerb 
wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
Helga  Mollenhauer 
An  der  Wildbahn  62, 13503  Berlin 


Wir  träumen  von  Gerdauen,  wie  es  war, 
und  wünschen  allen  Freunden  frohe  Weihnachten 
und  ein  gesegnetes  neues  Jahr! 
Edeltraud  und  Fritz  Priedigkeit 
Ammerseestraße  39, 82061  Neuried 


Allen  Angerburgem,  Darkehmem 
und  Niederungem 
wünscht 

Familie  Moritz-Wenskus  aus  München 

ein  besseres  Jahrtausend! 

Hans  J.  Moritz 

St.-Anna-Straße  17, 80538  München 


Gesegnete  Weihnacht  und  ein  gutes  neues  Jahr 
allen  Ost-  und  Westpreußen  und  beider  Freunde, 
den  Christburgem  und  Königsbergem 
wünschen 

Ulrich  E.  und  Ruth  E.  Prigann,  geb.  Neumann 

R.-Dittmann-Straße  3,  39576  Stendal 


Allen  Kameraden  des  1.  Ostpr.  HJ-Bataillons, 
die  am  Treffen  in  Brotterode  im  August  1999 
teilgenommen  haben,  sowie 
Frau  Ilse  von  Behren 

wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 

Heinz  Klang 

OT  Pampow  N.  31, 17166  Teterow 
Telefon  0  39  96/12  05  03 


Wir  wünschen  allen  Steinbergem,  Freunden 
und  Bekannten  frohe  Weihnachten 
und  ein  gesegnetes  und  glückliches  Jahr  2000 
Dorfgemeinschaft  Steinberg,  Kreis  Lyck 
Heinz-Günter  Purwin 


Es  ist  nicht  selbstverständlich, 
sich  zu  seiner  Heimat  zu  bekennen. 

Wir  wollen  es  tim,  helfen  Sie  uns  dabei. 
Ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr 
wünscht 

den  Nemmersdorfem  den  Amtshagenem 
Gerda  Nasner  Karl  Feiler 

-  Kreis  Gumbinnen  - 


Allen  Freunden)  Bekannten  und  Verwandten 
aus  Gerdauerf  wünschen  wir  ein  schönes 
Weihnachtsfest  jund  ein  gesundes  neues  Jahr 
Gertrud  Klein  und  Erwin  Westphal 
Auwiesi  18, 30419  Hannover 


Allen  Tilsiter  Landsleuten 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
ln  Heimatverbundenheit 

Horst  Raschpichler  mit  Familie 

Berliner  Ring  48, 71522  Backnang 


Allen  Landsleutenjaus  Heiligenbeil,  Braunsberg, 
Heilsberg  Lnd  Groß  Klaussitten 
frotfo  Weihnachten 

und  ein  gesegnetes  neues  Jahr  wünscht 

Viktor  Koll 

Teutonen-Strlße  24,  44263  Dortmund 
Telefon:  02  31/43  35  05 


Allen  Ostpreußen,  insbesondere  den 
Tilsitem  und  den  Angerburgem 
ein  frohes  Fest  und  ein  gutes  neues  Jahr 
A.  +  A.  Nehrenheim 
Heiderhöfen  34,  46049  Oberhausen 


50.  Jahrgang 
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Seid  gegrüßt  nun  allezeit, 
das  WtVtnachtsfest  Ist  nicht  mehr  weit, 
dk  Tage  eilen  schnell  dahin, 
schon  prägt  das  neue  laltr  dann  unsem  Sinn. 
Gesegnete  Festtage  wünscht 
Hermine  Janz 

aus  Gilgetal,  Kreis  Elchniederung 
Hasenkamp  19,  22880  Wedel 


Allen  ostpreußischen  Verwandten,  Freunden 
und  Bekannten  wünschen  wir  ein  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 

Helmut  Mattke  und  Frau  Ilse 
geb.  Schwenzfeier 

Gartenstraße  9  a,  18209  Heiligendamm 


Allen  Freunden  und  Bekannten 
aus  Tilsit  und  Kleinballgarden 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
sowie  ein  frohes  neues  Jahr 
Otto  Mößel  und  Hildegard,  geb.  Kubbus 
Lödelstraße  11, 90459  Nürnberg 


Allen  Ostpreußen  im  Regierungsbezirk  Köln-Aachen 
wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  Jahr  2000 
In  Heimatverbundenheit 
Bezirksref.  LMO-NRW 
Joachim  Pedina 

An  der  Mehrzweckhalle  12, 42929  Wermelskirchen 
Telefon  0  21  93/53  15  13 
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50.  Jahrgang 


Den  Angehörigen  und  Familien  des 
Kameraden-  und  Freundeskreises 
ehern.  Infanterie-Regiment  1 
ehern.  Panzergrenadierbataillon  193 
Heeresunteroffizierschule  I  e.  V. 
wünsche  ich  frohe  Weihnachtstage 
und  ein  gutes  Jahr  2000 
Dr.  Horst  Weißenberg 
1.  Vorsitzender 


Allen  Freunden  und  Nikolaiker  Landsleuten 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
Uschi  und  Gerd  Rost 
Am  Geißenrech  49,  66424  Homburg 
Auf  ein  Wiedersehen  beim  nächsten  Treffen 


Allen  Landsleuten  aus  dem  Kreis  Treuburg 
und  denen,  die  noch  jetzt  dort  wohnen, 
herzliche  Weihnachtsgrüße 
Erich  Scharnowski 
Erlental 

jetzt  Eichenweg  16, 21266  Jesteburg 


Allen  Landsleuten  aus  dem  Kirchspiel  Hohensalzburg 
(Kreis  Tilsit-Ragnit)  wünsche  ich  ein 
frohes  Weihnachtsfest  sowie  ein  zufriedenes  Jahr  2000 
Euer  Kirchspielvertreter 

Artur  Schilm 

Im  Kefferbach  35, 54584  Jünkerath 


Allen  Landsleuten  des  Kirchspiels 
Langwalde/Braunsberg 
eine  gesegnete  Weihnacht, 

Gesundheit  und  Wohlergehen  für  das  neue  Jahr  2000 
Familie  Manfred  Ruhnau 
Bahnhofstraße  35  B,  53757  Sankt  Augustin 


Allen  Landsleuten  der  Elchniederung 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr 
Peter  Westphal 
Kirchspielvertreter  Rauterskirch 


Allen  Landsleuten  aus  dem 
Kirchspiel  Rotwalde  und  Goldensee 
wünsche  ich  im  Namen  der  Dorfgemeinschaft 
frohe  Weihnachten  und  die  besten  Wünsche 
zum  neuen  Jahr  2000 
In  heimatlicher  Verbundenheit  grüßt 
Siegfried  Schulz 
Tulpenweg  20, 24220  Flintbek 


Allen  Landsleuten  aus  Rotwalde  und  Goldensee 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 

Erhardt  Saloga  und  Sieglind  Steiert 
geb.  Saloga 

Karl-Hall-Straße  30, 78187  Geisingen 


Der  Emst-Wiechert-Freundeskreis  Braunschweig 
wünscht  seinen  Freunden 
ein  besinnliches  Weihnachtsfest  1999, 
verbunden  mit  guten  Wünschen  für  das  Jahr  2000, 
in  dem  die  Wiechert-Gedenkbriefmarke  erscheint. 
Horst  Radeck,  Vorsitzender 
Telefon:  05  31/33  96  90 


Allen  Landsleuten 
der  Kreisgemeinschaft  Mohrungen 
Fritz  Sankowski 
aus  Gern.  Sorrehnen  bei  Liebstadt 
Joachimstraße  12, 44789  Bochum 
Ich  würde  mich  über  Ihre  Teilnahme  am 
Kreistreffen  in  Dortmund /Goldsaal 
am  23.  und  24.  September  2000  sehr  freuen 


Allen  Landsleuten  aus  dem  Kirchspiel  Gowarten, 
Kreis  Elchniederung,  wünsche  ich  ein  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000. 
In  heimatlicher  Verbundenheit 
Werner  Stuhlemmer 
Kirchspielvertreter 
Bergstraße  28, 48282  Emsdetten 
Telefon  0  25  72/74  97 


Meiner  Cousine  Josefa  und  Reinhold 
in  Alt-Jablonken,  Kreis  Allenstein, 
sowie  meiner  Cousine  Gertrud 
in  Honigswalde,  Kreis  Hohenstein, 
wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  Jahr  2000 
Kurt  Wippich 
Berlin 


Allen  Freunden  aus  Branden,  Kreis  Gumbinnen, 
und  Umgebung  wünsche  ich  frohe  Weihnachten 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
Eure 

Margot  Thies 

Kesselhofskamp  4,  27356  Rotenburg 


Allen  „Jungen  Liebstädtem" 
und  ein  Wiedersehen 
am  29.  und  30.  April  2000  in  Kassel 
Fritz  Sankowski 
Joachimstraße  12, 44789  Bochum 
Karl  Selack 

Salamanderweg  8, 45475  Mülheim/Ruhr 


Allen  Freunden,  Verwandten  und  Bekannten 
wünscht 

Familie  Max-Dieter  W  ölk 

aus  Königsberg  (Pr) 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches,  gesundes  neues  Jahr. 


Familie  Willi  Tobien 

aus  Königsberg  (Pr) 

Zum  Weihnachtsfest  wollen  wir  an  Euch  denken, 
Gesundheit,  Glück  und  Frieden  möchten  wir  Euch 
ins  neue  Jahrtausend  schenken. 

Eure  Kinder  Gerald,  Simone,  Rüdiger  und  Volker 
aus  Blankenburg/Harz 


Familie  Otto  Springer 

aus  Dingort-Moritten,  Kreis  Pr.  Eylau 
Karin  Gutsche 
Letzlinger  Weg  65,  39326  Colbitz 
Allen  Landsleuten  aus  Jesau  und  Umgebung  ein  frohes 
Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  neues  Jahr 
wünschen 

Arnold  und  Manfred  Oelsner 

Schillerstraße  6,  39649  Mieste 


Allen  Verwandten  und  Bekannten  aus  Großschollen, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  wünsche  ich  ein 
frohes  Weihnachtsfest  und  ein  gutes  neues  Jahr. 

Ingrid  Zella 

Fritz-Schmenkel-Straße  4, 04860  Torgau 
Telefon:  0  34  21/71  57  59 


Allen  Nassengärtem,  Schulkameraden  der  Steinschule 
und  Nassengärter  Mittelschule  wünschen  wir 
„Frohe  Festtage" 

Helmut  und  Ruth  Töppel,  geb.  Sakowski 

Richard-Wagner-Straße  6,  79331  Teningen 
Wernerund  Heinrike  Pulver 
Danziger  Straße  38, 36151  Burghaun 
Wir  freuen  uns  auf  ein  gesundes  Wiedersehen 
in  Delmenhorst  am  6./7.  Mai  im  Jahr  2000 


Allen  Landsleuten  aus  dem  Kirchspiel  Seckenburg 
Kreis  Elchniederung 
wünsche  ich 

ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  Jahr  2000 
Ihre  Kirchspielvertreterin 
Anneliese  Schalk-Kuchenbecker 
Schubertweg  3, 52249  Eschweiler 


1  Webstube  Lyck 

im  Hause  Allenstein 

Irene  Burchert 

Appelwarder  1,  24211  Kühren 

Telefon:  0  43  42/25  89 
wünscht  allen  Landsleuten,  die  an  der 
Erhaltung  der  Volkskunst  Ostpreußens 
mithelfen,  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr  2000 


Allen  Großlugauem  und  Freunden 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000 
In  Heimatverbundenheit 
Helene  und  Fritz  Schambortzki 
Freudenbach  32, 97993  Creglingen 


Allen  Angerappem  aus  Stadt  und  Kreis 
sowie  allen  Freunden  unserer  Kreisgemeinschaft 
frohe  Weihnachten  und  ein  gesundes  neues  Jahr. 

Kreisgemeinschaft  Angerapp/Darkehmen 

Reinhard  Teßmer  Heinz  Wittkat,  Herbert  Schäfer 

Kreisvertreter  Stellvertretende  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland  sowie  den  deutschen 
Landsleuten  der  Minderheiten  in  der  Heimat  wünschen  wir  ein 
besinnliches  Weihnachtsfest  und  ein  gutes,  gesundes  Jahr  2000. 
Stadtkreisgemeinschaft  Allenstein 
Gottfried  Hufenbach 
Vorsitzender 


An  der  Schwelle  dieses  Jahrtausends  gelten  allen  Landsleuten 
im  In-  und  Ausland  sowie  den  „Daheimgebliebenen"  unsere 

^herzlichsten  Grüße  für  ein  besinnliches  Weihnachtsfest 
sowie  die  besten  Wünsche  für  das  neue  Jahr. 

Kreisgemeinschaft  Allenstein-Land  e.  V. 

Adalbert  Graf  Leo  Michalski  Kanonikus 

Vorsitzender  Kreisvertreter  Johannes  Gehrmann 

des  Kreistages  Stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Angerburgern  aus  Stadt  und  Kreis  gesegnete  Weihnachten 
und  ein  gesundes,  erfolgreiches  neues  Jahr. 

ÜLM  i  Kreisgemeinschaft  Angerburg 

NÜggi/  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Christine  Felchner  Friedrich-Karl  Milthaler  Kurt-Werner  Sadowski 
Stellv.  Kreisvertreterin  Kreisvertreter  Stellv.  Kreisverkehr 


Allen  unseren  Landsleuten,  ihren  Familien  und  Freunden 
in  aller  Welt  wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachten 
und  ein  gutes,  gesundes  Jahr  2000. 

Heimatkreisgemeinschaft  BartensteinyOstpr.  e.  V. 

Arnold  Schulz  Helmut  Mischke 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


;  Unseren  Landsleuten  in  Deutschland  und  in  der  gesamten  Welt, 

unseren  Mitarbeitern  mit  ihren  Angehörigen,  allen  Paten  vom 
Landkreis  Hannover,  den  Städten  Burgdorf  und  Lehrte  sowie 
den  Freunden  unserer  Schicksalsgemeinschaft  wünschen  wir 
V  besinnliche  Weihnachten,  Gesundheit,  Glück  und  Zufriedenheit 

im  kommenden  Jahr. 

Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  e.  V. 

Siegfried  Dreher  Hans  Struwe  Kurt  Woike 

Zinten  Heiligenbeil  Amstein 

1.  Vorsitzender  2.  Vorsitzender  3.  Vorsitzender 


Allen  Landsleuten  des  Kreises  Braunsberg 
und  deren  Nachkommen 
sowie  den  Landsleuten  in  der  Heimat 
wünschen  wir  eine  besinnliche  Weihnacht, 
viel  Schwung  und  Gesundheit  für  das  neue  Jahr. 

Kreisgemeinschaft  Braunsberg  (Ostpr.)  e.  V. 

Der  neue  Vorstand  Manfred  Ruhnau 

mit  Beisitzern  Kreisvertreter 


Allen  unseren  Landsleuten,  besonders  den 
Mitgliedern  des  Deutschen  Vereins  und  deren 
Angehörigen  in  der  Heimat,  unserem  Patenkreis 
sowie  allen  unseren  Freunden  und  Gönnern 
wünschen  wir  ein  frohes  und 


Weihnachtsfest 
und  ein  friedvolles  Jahr  2000. 

Mögen  sich  im  beginnenden  dritten  Jahrtausend  möglichst  viele 
unserer  noch  offenen  Wünsche  erfüllen. 

Kreisgemeinschaft  Heilsberg/Ostpreußen 

Walter  Schimmelpfennig  Aloys  Steffen  Eva-Maria  Köpnik 

Stellvertreter  Kreisvertreter  Stellvertreterin 


Allen  Landsleuten  im  ln-  und  Ausland  wünschen  wir  ein 
besinnliches  Weihnachtsfest  und  alles  Gute  für  das  Jahr  2000. 
Wir  freuen  uns  auf  ein  Wiedersehen 
bei  den  Treffen  des  neuen  Jahres. 

Kreisgemeinschaft  Ebenrode  (Stallupönen) 

Günther  Papke  Paul  Heinacher  Hildegard  Linge 

Stellv.  Kreisvertreter  Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreterin 


Eine  friedvolle  und  besinnliche  Weihnacht  und  ein  glückliches 
neues  Jahr  2000  in  Gesundheit  und  Zuversicht  wünschen  wir 
weltweit  unseren  Insterburger  Landsleuten  aus  Stadt  und  Land 
'  und  allen  Bürgern  unserer  Patenstadt  Krefeld 

und  unserer  Heimatstadt  Insterburg. 

Ihre  Heimatkreisgemeinschaften 
Insterburg  Stadt  Insterburg  Land 

Jürgen  Bermig  Edith  Lawrence  Klaus-Peter  Steinwender 


Allen  Landsleuten  und  Freunden  unseres  Heimatkreises 
wünschen  wir  ein  besinnliches  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Elchniederung 

Hans-Dieter  Sudau  Dr.  Werner  Klaus  Reinhold  Taudien 


hlchnu.*derung 


Allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland 
sowie  den  Landsleuten  in  der  Heimat 
wünschen  wir  eine  besinnliche  Weihnacht 
und  alles  Gute  für  das  neue  Jahr. 

Kreisgemeinschaft  Goldap  Ostpreußen  e.  V 

Stephan  Grigat  Waltraut  Schmidt 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreterin 

„Die  Heimatbrücke" 


Die  Heimatkreisgemeinschaft 
Landkreis  Königsberg  (Pr) 

wünscht  allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland 
ein  besinnliches  Weihnachtsfest  1999, 
verbunden  mit  allen  guten  Wünschen 
für  das  Jahr  2000. 

Helmut  Borkowski  Dr.  Bärbel  Beutner 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreterin 


Allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland 
sowie  den  Bewohnern  im 
Heimatkreis  Gussew/Gumbinnen 
wünschen  wir  ein  frohes  und 
gesegnetes  Weihnachtsfest  und 
ein  gesundes  und  glückliches  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  e.  V, 

-  Sitz  Bielefeld  - 
Der  Vorstand 


Den  Labiauem  aus  Stadt  und  Kreis 
sowie  Freunden  und  Förderern  unserer  Gemeinschaft 
frohe,  friedvolle  Weihnachtstage 
sowie  Gesundheit  und  Erfolg  für  das  Jahr  2000. 

Hildegard  Knutti  Brigitte  Stramm 

Geschäftsführerin  Stv.  Kreisvertreterin 


Horst  Potz 
Stv.  Kreisvertreter 
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Allen  Landsleuten  im  ln-  und  Ausland  wünschen  wir  von  Herzen 
ein  besinnliches  Weihnachtsfest  und  ein  gutes  neues  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Fischhausen  e.  V. 

Für  den  Vorstand 

Louis-Ferdinand  Schwarz  Klaus  Lukas 

Vorsitzender  Stellv.  Vorsitzender 


Die  Kreistagsmitglieder  der  HKG  Gerdauen 
wünschen  allen  Landsleuten  in  nah  und  fern 
und  unseren  Paten  in  Rendsburg 
^  ein  besinnliches  Weihnachtsfest 
und  ein  friedliches  und  gesundes  Jahr  2000. 

Heimatkreisgemeinschaft  Gerdauen  e.  V. 

Hans  Ulrich  Gettkant  Karin  Leon 

1.  Vorsitzender  2.  Vorsitzende 


Kran 

Johonntbury 


Allen  Mitgliedern  der  Kreisgemeinschaft  in  der  Bundesrepublik, 
in  der  Heimat  und  zerstreut  in  aller  Welt, 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  Wohlbefinden  im  neuen  Jahr. 

Wir  danken  für  die  fortwährende  Unterstützung 
und  die  beständige  Treue. 

Der  Kreisausschuß  der  Kreisgemeinschaft  Johannisburg 

Wippich  Bosk  Czypull 


Gesegnete  Weihnachten  und  ein  friedvolles  Jahr  2000 
wünschen  wir  allen  Königsbergem 
und  Freunden  unserer  Vaterstadt. 

Wir  gedenken  dankbar  aller,  die  nach  dem  Verlust 
unserer  Heimat  während  eines  halben  Jahrhunderts 
für  Königsberg  gelebt  und  gewirkt  haben. 

Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr) 

Klaus  Weigelt 
Stadtvorsitzender 

Dr.  Herbert  Beister  Horst  Glaß 

Stellvertretende  Stadtvorsitzende 
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Allen  Landleuten 

aus  dem  Heimatkreis  Preußisch  Eylau 
sowie  unseren  Partnern, 
den  Bürgern  in  Stadt  und  Landkreis  Verden, 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  frohes  und  gesundes  neues  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Preußisch  Eylau 
■cht  Wolf  Hans  Herrmann 

»Vertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  im  ln-  und  Ausland 
sowie  den  Landsleuten  in  der  Heimat 
wünschen  wir  eine  besinnliche  Weihnacht 
und  alles  Gute  für  das  neue  Jahr. 
Kreisgemeinschaft  Lötzen  e.  V. 

Erhard  Kawlath  Lothar  Rosumek 

Kreisvertreter  Kreistagsvorsitzender 


Die 

Kreisgemeinschaft  Lyck  e.  V. 

wünscht  allen  Landsleuten  und  Freunden 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr  2000. 

Hellmut  Rathke 
•  Kreisaltester 


Frohe  Weihnachten  und  ein  gutes  neues  Jahr 
wünscht  allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland 
und  dankt  für  ihre  treue  Unterstützung 
unseres  heimatpolitischen  Anliegens. 

Kreisgemeinschaft  Pr.  Holland 

Bernd  Hinz  Fritz  Lcrbs 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreier 


Alfred  Masuhr 
Geschäftsführer 


Gerd  Bandilla 
Kreisvertreter 


A r '  Ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  sowie 

ff  SELTf)  ’A  ein  friedvolles,  gesundes  und 

v  ij  zufriedenstellendes  Jahr  2000 

wünschen  allen  Landsleuten  und  Lesern 

Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandkreise  e.  V. 

Uwejurgsties  Heinz  Oppermann  Karin  Gogolka  Helmut  Berger 
Bundesvorsitzender  Stellv.  Bundesvors.  Stellv.  Bundesvors.  Archiv+Kulturleiter 
Viktor  Kittel  Ewald  Rugullis  Irene  Blankenheim  Walter  Kubat 

Kreisvertreter  Kreisvertreter  Kreisvertreter  Kreisvertreter 

Memel-Stadt  Memel-Land  Heydekrug  Pogegen 


Allen  Landsleuten  und  Mitarbeitern  sowie  deren  Angehörigen 
wünschen  wir  ein  frohes,  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes,  glückliches  neues  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Rastenburg 

Hubertus  Hilgendorff  Herbert  Brosch 

Kreisvertreter  Stellv  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten,  Bekannten  und  Freunden 
der  Memellandgruppe  Düsseldorf  und  des  Kreises  Memel-Land, 
hier  und  in  der  Heimat,  frohe,  besinnliche,  gesegnete  Weihnachten 
und  ein  friedvolles  glückes  und  gesundes  Jahr  2000  wünscht 
Kreisgemeinschaft  Memel-Land 
Ewald  Rugullis 
Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland 
sowie  den  Landsleuten  in  der  Heimat 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes,  zufriedenes  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Rößel  e.  V. 

Emst  Grunwald  Gisela  Fox 

Kreisvertreter  Anton  Sommerfeld 

Roßeier  Heimatbote 


Waltraud  Wiemer 
Stellv.  Kreisvertreterin 


Ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  und  friedvolles 
neues  Jahr  2000  wünscht  allen  Landsleuten  und  Freunden 
im  In-  und  Ausland  sowie  den  Deutschen  in  der  Heimat 
die  Kreisgemeinschaft  Mohrungen  e.  V. 

Siegfried  Krause  Günter  Dombrowski 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  aus  dem  Kreis  Schloßberg 
und  unseren  Patenschaftsträgem 
wünschen  wir  ein  friedvolles  und  gesegnetes  Weihnachtsfest, 
ebenso  ein  erfolgreiches  und  gesundes  neues  Jahr, 
verbunden  mit  heimatlichen  Grüßen 

Kreisgemeinschaft  Schloßberg/Pillkallen  e.  V. 
Patenschaft  Landkreis  Harburg,  Winsen  (Luhe) 

Amo  Litty  Gerd  Schattauer 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Wir,  die  Kreisgemeinschaft  Neidenburg 

wünschen  allen  Mitgliedern  unserer  Kreisgemeinschaft, 
den  Bewohnern  unserer  Patenstadt  Bochum, 
den  Mitgliedern  der  Deutschen  Minderheit 
besinnliche  Stunden  zum  Weihnachtsfest, 
alles  erdenklich  Gute,  vor  allen  Dingen  Gesundheit, 
für  das  neue  Jahr  2000. 

Kreisvertreterin  Marion  Haedge 


Allen  Sensburger  Landsleuten  im  ln-  und  Ausland  sowie 
in  der  Heimat  wünschen  wir  ein  besinnliches  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes,  gesundes  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Sensburg  e.  V. 

Johannes  Schmidt  Günter  Pinarski  Siegbert  Nadolny 
Kreisvertreter  Stellvertretende  Kreisvertreter 


Allen  Ortelsburgem  aus  Kreis  und  Stadt 
sowie  in  der  Heimat  frohe,  gesegnete  Weihnachten 
und  für  das  Jahr  2000  Glück  und  Gesundheit. 
Auf  Wiedersehen  bei  unseren  Heimattreffen. 

Kreisgemeinschaft  Orteisburg  e.  V. 

Edelfried  Baginski  Ewald  Grzanna 

Kreisvorsitzender  2.  Vorsitzender 


Allen  Tilsitem,  ihren  Angehörigen  und  den  Freunden 
unserer  Stadtgemeinschaft  diesseits  und  jenseits  der  Grenzen 
übermitteln  wir  auf  diesem  Wege  herzliche  Grüße 
zum  bevorstehenden  Weihnachtsfest. 

Unsere  damit  verbundenen  guten  Wünsche  begleiten  Sie 
in  das  neue  Jahrtausend  hinein. 

Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V. 

Horst  Mertineit-Tilsit  Ingolf  goehler 

1.  Vorsitzender  2 


Allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland  und  in  der  Heimat 

Weihnachtsfest 


wünschen  wir  ein 

und  alles  Gute  im  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Osterode  Ostpreußen  e.  V 

Prof.  Dr.  med.  Edgar  R.  Steiner 
Kreisvertreter  und  1.  Vorsitzender 


Ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  frohes 
neues  Jahr  2000  wünschen  wir  der  Memelland¬ 
gruppe  Essen,  der  „Ortsgemeinschaft  Kirchspiel 
Rucken",  der  Kreisgemeinschaft  Poge 
all  unseren  Verwandten,  Freunden  und  Be 
Walter  Kubat  -  Kreisvertreter 
und  Frau  Anni,  geb.  Martini 
Unterstraße  34  a,  45359  Essen 
früher  Rucken,  Kreis  Heydekrug 


Allen  Landsleuten  und  Freunden  wünschen  wir 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  für  das 
Jahr  2000  Glück,  Gesundheit  und  Wohlergehen. 

Kreisgemeinschaft  Tilsit-Ragnit 

Dyck  Hartmut  Preuß  Helmut  P 

treter  Stellv.  Kreis  Vertreter  Geschäfi 


;annten 


Allen  Mitgliedern  in  unserer  Landesgruppe 
sowie  allen  Landsleuten  im  Saarland 
gesegnete  Weihnachten  und  alles  Gute  für  2000, 
verbunden  mit  einer  herzlichen  Einladung 
zu  unseren  Veranstaltungen. 
Landsmannschaft  West-  und  Ostpreußen 
Landesgruppe  Saar 
Der  Vorstand 


Allen  Landsleuten  im  In-  und  Ausland 
den  Landsleuten  in  der  Heimat 


I  sowie 

1  wünschen  wir  eine  besinnliche  Weihnacht 

und  alles  Gute  für  das  Jahr  2000. 

Landesgruppe  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V, 
Land  Brandenburg 

Der  Vorstand 


Allen  Mitgliedern  unserer  Landesgruppe 
sowie  allen  Landsleuten  in  Sachsen 
wünschen  wir  gesegnete  Weihnachten 
und  alles  Gute  für  das  Jahr  2000. 

Landesgruppe  Sachsen 

Der  Vorstand 


Allen  Landesleuten  im  Lande  Bremen  und  Bremerhaven  sowie 
allen  Ostpreußen  nah  und  fern  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  „2000". 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Bremen  e.  V. 

1.  Vorsitzender:  Landesgeschäftsführer: 

Helmut  Gutzeit  Bernhard  Heitger 
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k.  /\  Allen  Treuburgem  aus  Stadt  und  Land  -  weltweit  verstreut  ■ 

S  sowie  den  Deutschen  in  der  Heimat 

wünschen  wir  ein  besinnliches  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  und  gesundes  Jahr  2000. 

Kreisgemeinschaft  Treuburg 

Dr.-Ing.  Heinrich  Matthee  Irmgard  Klink  Günter  Adomadt 


Allen  landsleuten  wünschen  wir  frohe  Weihnachten 
und  ein  glückliches,  gesundes  neues  Jahr  2000. 

Auch  im  neuen  Jahrhundert  werden  wir  weiter 
um  unser  Recht  und  unsere  Heimat  kämpfen. 

Stehen  Sie  uns  weiterhin  bei, 
dann  werden  wir  es  gemeinsam  schaffen. 

Auf  Wiedersehen  zu  Pfingsten  in  Leipzig. 

Beim  Deutschlandtreffen  sind  wir  Wehlauer  wie  immer  dabei. 

Kreisgemeinschaft  Wehlau  e.  V. 

Joachim  Rudat  Wilhelm  Witt 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  erfolgreiches  und  gesundes  neues  Jahr. 
Auch  im  neuen  Jahrtausend  wollen  wir  unserer  Heimat 
die  Treue  halten. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Baden-Württemberg  e.  V. 

für  den  Landesvorstand 
Günter  Zdunnek 
1.  Vorsitzender 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
-  Landesgruppe  Berlin  - 

grüßt  alle  Landsleute  und  wünscht 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  1999. 
Harts-Joachim  Wolf  Erwin  Spieß 

Landesvorsitzender  Schatzmeister 


Allen  Mitgliedern  unserer  Landesgruppe 
sowie  den  Landsleuten  und  Freunden 
in  Hamburg  und  Umgebung  besinnliche  Weihnachten 
sowie  Gesundheit  und  Wohlergehen  und  eine  erfolgreiche 
landsmannschaftliche  Arbeit  im  neuen  Jahrtausend, 
verbunden  mit  einer  herzlichen  Einladung 
zu  unseren  Veranstaltungen,  wünscht 
Ihre 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Hamburg 

Der  Vorstand 


Allen  heimattreuen  Landsleuten  und  Freunden  in  Hessen 
wünscht  von  Herzen  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest, 
Freude,  Zufriedenheit  und  Wohlergehen  im  Jahr  2000 

der  Vorstand  der 


Landesgruppe  der  LOW-Hessen 

Anneliese  Franz  Dr.  Christean  Wagner  Waltraud  v.  Schaewen-Scheffler 

Landesvorsitzende  Stellv.  Landesobmann  der  LO  Landesobfrau  LW 


Fern  doch  treu! 

Allen  Ostpreußen  in  West-,  Mittel-  und  Ostdeutschland  und  ganz,  besonders  in 
unserer  geliebten  Heimat  Ostpreußen  wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  und  gesundes  neues  Jahr.  Möge  das  neue  Jahrhundert  uns  das 
bringen,  was  wir  im  zu  Ende  gehenden  nicht  erreicht  haben. 

Halten  wir  unserer  Heimat  auch  im  neuen  Jahrtausend  die  Treue. 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V. 

Dr.  Barbara  Loeffke 

O.  von  Below  I.  Börnecke  W.  Czypull  M.  Kirrinnis  W.  Ringe 


W.  Ringe 


Allen  Landsleuten 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr. 


Gerade  zur  Weihnachtszeit  sind  unsere  Gedanken  in  der  Heimat,  ln  den  vergangenen 
Jahren  haben  wir  viel  für  unsere  Heimat  bewirkt,  aber  unsere  Arbeit  ist  weiterhin 
gefordert,  denn  es  ist  nicht  alles  erreicht. 

Unser  besonderer  Gruß  gilt  den  in  der  Heimat  verbliebenen  Landsleuten  sowie 
unseren  Partnerschaftsvereinigungen  in  Süd-  und  Südwestafrika. 

Mit  unseren  Wünschen  verbinden  wir  gleichzeitig  unseren  Dankan  unsere  Mitglieder, 
Freunde,  Förderer  sowie  alle  Mitarbeiter  in  den  Vorständen  und  Gruppen  für  ihren 
vorbildlichen  und  unermüdlichen  ehrenamtlichen  Einsatz. 

Es  ist  uns  ein  besonderes  Anliegen,  unserem  Patenland,  dem  Freistaat  Bayern,  der 
Bayerischen  Staatskanzlei,  dem  Bayerischen  Staatsministerium  für  Arbeit  und 
Sozialordnung,  Familie,  Frauen  und  Gesundheit  sowie  dem  Haus  des  Deutschen 
Ostens  in  München  für  die  kontinuierliche  Förderung  unserer  Anliegen  zu  danken. 
Durch  die  Unterstützung  ist  es  möglich,  unser  ost-  und  westpreußisches  Kulturgut  als 
Bestandteil  der  deutschen  Kultur  zu  erhalten. 

Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen,  Landesgruppe  Bayern 

Friedrich  Wilhelm  Bold  Barbara  Danowski  Christian  Joachim  Fritz  Maerz 


k  I  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen, 

vT  J  Landesgruppe  NRW 

wünscht  ihren  Landsleuten  in  Nordrhein-Westfalen  und  darüber 
hinaus  auch  allen  Ostpreußen  im  In-  und  Ausland  erholsame 
Weihnachten  und  ein  gesundes  Jahr  2000. 

Insbesondere  grüßen  wir  unsere  Landsleute  in  der  Heimat. 

Für  den  Vorstand  der  Landesgruppe 
Dr.  Dr.  E.  Mathiak  T.  Möbius  M.  Ruhnau 

Vorsitzender  Stellv.  Vorsitzender  Stellv.  Vorsitzender 


Allen  Landsleuten  und  Bürgern  in  Rheinland-Pfalz, 
den  anderen  Bundesländern  und  in  der  Heimat 
ein  frohes  und  gesegnetes  Weihnachtsfest  sowie 
ein  gesundes  und  glückliches  neues  Jahr  2000. 
Ihre 


Dr.  Wolfgang  Thüne 


Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Landesgruppe  Rheinland-Pfalz 

Der  Vorstand 

Willi  Komossa  Kurt  Windt  Horst  Witulski 
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Wir  wünschen  allen  Ostpreußen  in  Schleswig-Holstein 
ein  schönes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches  neues  Jahr  2000. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Günter  Petersdorf 
Landesvorsitzender 


Allen  Landsleuten  unserer  Landesgruppe  Thüringen 


sowie  den  Landsleuten  in  der  Heimat 
wünschen  wir  eine  besinnliche  Weihnacht 
und  alles  erdenklich  Gute  für  das  neue  Jahr. 

BdV  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Thüringen 

Gerd  Luschnat 

Vorsitzender  der  Landesgruppe 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  - 
Göttingen  Stadt  und  Land  e.  V. 

wünscht  ihren  Landsleuten,  Freunden  und  Förderern 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  und  glückliches  Jahr  2000. 

Ein  besonderer  Dank  gilt  allen  Freunden, 
die  unsere  Ehrenmalfeier  mit  einer  Spende  unterstützt  haben. 
Manfred  Wermke 
1.  Vorsitzender 


w 


Allen  unseren  Mitgliedern  und  Freunden 
I  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  Jahr  2000. 

Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen 
Kreisgruppe  Kassel 

G.  J.  Kowallik  W.  v.  Schaewen-Scheffler  R.  Barthel 

1.  Vorsitzender  Schriftführerin  Schatzmeisterin 


Der  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Kreis  Neuss 

wünscht  allen  Landsleuten  und  Freunden 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  und  erfolgreiches  Jahr  2000. 


Xonöömonnfctjap  dPft--  und  Äfipccufjcn 


Kreisgruppe  Osnabrück  e.  V. 


Wir  wünschen  allen  Mitgliedern  nebst  Angehörigen 
sowie  unseren  Freunden  in  nah  und  fern 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest. 

Für  die  Zukunft  Glück,  körperliches  und  geistiges  Wohlergehen. 

Der  Vorstand 


DAS  OSTHEIM 

Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

wünscht  den  treuen  Gästen  des  Hauses 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  gutes,  gesundes  Jahr  2000. 


Allen  Freunden  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums 
Wild,  Wald  und  Pferde  Ostpreußens  e.  V. 

wünschen  wir  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches,  gesundes  Jahr  2000. 

Dank  Ihrer  Unterstützung  erhielt  unser  Museum  wieder  wertvolle 
Exponate.  Gerade  jetzt  ist  Ihre  weitere  Mithilfe  dringender  denn  je. 
Joachim  Rudat  Klaus  Stammer 

1.  Vorsitzender  2.  Vorsitzender 


Wir  grüßen  alle  Züchter,  Reiter  und  Freunde  unseres  Trakehner 
Pferdes  und  wünschen  ihnen  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und 
auf  allen  Ebenen  ein  erfolgreiches  und  glückliches  Jahr  2000. 
Halten  auch  Sie  uns  weiterhin  die  Treue,  denn: 

„Das  Trakehner  Pferd  muß  weiterleben!" 


Stiftung  Trakehner  Pferd 

Martensdamm  2,  24103  Kiel 


Hubertus  Hilgendorff 
Vorsitzender 


Klaus  Wittlich 
Vorsitzender 
Trakehner  Verband 


Dr.  Uwe  Lebens 
Vorsitzender 
Trakehner  Förderverein 


Allen  Mitgliedern  und  Freunden  der  PRUSSIA 
überall  in  der  Welt  gesegnete  Weihnachten 
und  ein  gutes  und  gesundes  Jahr  2000. 

PRUSSIA 

Gesellschaft  für  Heimatkunde  Ost-  und  Westpreußens  e.  V. 

Dr.  W.  Loos  Gerhard  Kohn  Dr.  L.  Former  Dr.  G.  Brilla 


Jfreunbcöfereiö 


Landkreis  Königsberg  (Pr.)  e.V. 


)[\x  €ri)altung  unb  $)fkge 
ostprcu|n$ct)cn  Kulturgutes  e.$. 


An  der  Lunte  9  •  47839  Kreteld 
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Allen  unseren  Mitgliedern  und  Freunden  Ostpreußens  wünschen  wir 
frone  und  besinnliche  Weihnachtstage, 
einen  guten  Ausklang  des  Jahres  1999 
und  ein  friedvolleres  Jahr  2000. 


Walpurgis  von  Trotha 
2.  Vorsitzende 


Wilhelm  Tuschewitzki 
1 .  Vorsitzender 


Allen  Verwandten,  Freunden  und  Landsleuten 

wünschen  wir  gesegnete  Weihnacht 
und  ein  gesundes  neues  Jahr  2000. 

Siegfried  Kittel  und  Frau  Käti 

Vorsitzender  der  Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  in  Südafrika 
Johannisburg/Südafrika,  früher  Memel 


yHc  Die  Stiftung  Ostpreußen 

WS  mit  ihren  Einzelstiftem 

fiBSy  Agnes-Miegel-Gesellschaft  e.  V. 

Bischof-Maximilian-Kaller-Stiftung  e.  V. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Ostpreußisches  Jagd-  und  Landesmuseum  e.  V. 

Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  e.  V. 

Ostheim  e.  V. 

Prussia-Gesellschaft  e.  V. 

Verein  zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Zucht  des  Trakehner  Pferdes  e.  V. 
Historischer  Verein  für  Ermland  e.  V. 

Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  e.  V. 

Salzburger  Verein  e.  V. 

Historische  Kommission  für  ost-  und  westpreußische  Landesforschung 
grüßt  zum  Weihnachtsfest  und  zum  Jahreswechsel 
alle  ostpreußischen  Landsleute  und  ihre  Freunde 


Wir  wünschen  allen  Pillauern  und  damaligen  Soldaten, 

die  durch  ihren  selbstlosen  Einsatz  vielen  die  Flucht  über  See 
ermöglichten,  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  erfreuliches,  gesundes  Jahr  2000. 

Dr.  Bernd  Wöbke  Bernhard  Klupsch  Ulrich  Goll 
Erich  Lau  Günther  Wiese 


P  Allen  Mitgliedern  und  allen  unseren  großzügigen  Freunden  und 
Gönnern,  allen  Landsleuten  hier  und  in  der  Heimat  danken  wir  für 
die  Unterstützung  unserer  Arbeit  und  die  Treue  zu  unserer  Heimat 
auch  im  Jahre  1999.  Wir  bitten,  weiter  unsere  Arbeit  zu  unterstüt¬ 
zen  und  uns  weiter  die  Treue  zu  halten 
Ihnen  allen  wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein 
gluckhchesund  erfolgreiches  neues  Jahr,  das  uns  unserer  geliebten 
Heimat  Ostpreußen  wiederum  ein  wenig  näher  bringen  möge. 

Fördererkreis  Ostpreußisches  Jagdmuseum 
Hans-Ludwig  Loeffke  Gedächtnisvereinigung  e.  V. 

ei  cu  (,  ,  ^r-  Barbara  D.  Loeffke 

Hans  Eckloff,  Wilhelm  v.  Gottberg,  Dietrich  Schulze,  Christian  Thomasius 
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£>as  Ofipnußtnblnii 


Weihnachten  1999  -  Folge  51  -  Seite  39 


Frohe  und  gesunde  Weihnachten 
ii  sowie  ein  glückliches  und  friedvolles  Jahr  2000, 
das  wünschen  allen  „Altstädter  Knaben", 

8*  ihren  Angehörigen  und  Freunden 

im  Namen  der  Schulvereinigung  der  ehemaligen 

Altstädtischen  Knaben  Mittelschule  zu  Königsberg  (Pr) 
Manfred  Eckstein  Gerhard  Jelonnek 

Wolfgang  Kampf  Heinz  Krüger 

Nächstes  Schultreffen  vom  27.  bis  30.  April  2000  in  Bad  Pyrmont 


»um, 
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Vereinigung  ehern.  Schüler  und  Lehrer  des 
Löbenichtschen  Realgymnasiums  Königsberg  Pr.  e.  V. 
Sitz  Hamburg 

Allen  ehemaligen  Schulfreunden,  Lehrern,  ihren  Familien 
sowie  den  Freunden  unserer  Vereinigung  besinnliche  Weihnacht 
und  für  das  neue  Jahr  2000  Gesundheit  und  Zufriedenheit. 
Dies  wünscht  in  alter  Verbundenheit 
Horst  Ramstetter 
1.  Vorsitzender 


Allen  ehemaligen  Schülerinnen  und  Schülern  der 

„Tragheimer  Mädchen  Mittelschule" 

und 

„Steindammer  Knaben  Mittelschule" 

wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
sowie  ein  gesundes  und  glückliches  „Neues  Jahr" 
Die  Sprecher  der  Schulen: 

Dieter  Willuweit  Dagmar  Adomeit 

Dieter  Gutzeit  Sabine  Steinkat 


Allen  Ehemaligen  der  Ponarther  Mittelschule, 
Ponarther  Landsleuten  nebst  Heimatfreunden 
ein  gesegnetes  Christfest  1999  sowie  für  das  neue  Jahr  2000 
Erfolg  und  alles  Gute. 

Vereinigung  ehemaliger  Ponarther  Mittelschüler 
Königsberg  (Pr)  e.  V. 

Horst  Glaß 

Vorsitzender 


Allen  Stallupöner  Realgymnasiasten 
und  Luisenschülerinnen 

wünsche  ich  eine  gesegnete  und  fröhliche  Weihnacht 
und  einen  guten  Rutsch  ins  neue  Jahrtausend. 
Euer 

Alfred  Wermke 

1 .  Vorsitzender 


Allen  Zugehörigen  des 

Arbeitsrings  der  Schulgemeinschaften  Ostpreußen, 
Partnerschulen  hier  und  in  der  Heimat, 
nebst  Freunden  und  allen  Bewahrern  ostdeutschen  Kulturgutes 
gesegnete  Weihnachtstage  1999  sowie  für  das  neue  Jahr  2000 
Glück  und  Erfolg. 

Horst  Glaß 
Leiter  des  Arbeitsrings 


Allen  ehemaligen 

Herder-Schülerinnen  aus  Königsberg  (Pr) 

die  herzlichsten  Grüße  und  Wünsche  zum  bevorstehenden  Weihnachtsfest 
und  zum  Jahreswechsel  von 
Eurer  Erna  Brunholt,  geb.  Schulz 
aus  der  Hohenzollemstraße  2  in  Königsberg  (Pr) 
Lütgendortmunder  Hellweg  51, 44388  Dortmund 


Gruppenreisen  für  Landsleute 

Wir  wünschen  unseren 
Reiseteilnehmern  und  -interessenten 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  friedvolles ,  gesundes 
neues  Jahr. 


Allen  Landsleuten  aus  Stadt  und  Land  Angerburg, 

den  Teilnehmern  unserer  Heimatfahrten 
und  alljährlichen  Schultreffen  in  Waldmichelbach/Odenwald 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  Gesundheit  und  Zufriedenheit  für  2000. 

Oswald  Friese  Rudi  Schack 

Blumenstraße  22, 69509  Mörlenbach  Moneheim 


Es  ist  angenehm  und  schön,  mit  Gleichgesinnten  zu  verreisen,  nahe  und  ferne  Länder  zu  entdecken  und 
gemeinsam  zu  erleben. 

Darum  halten  wir  auch  im  Jahr  2000  in  gewohnter  Weise  ein  hochwertiges  Angebot  für  Sie  bereit,  u. 
a  :  ..Erleben  Sie  das  Paradies  -  Große  Australien- Neuseeland-Rundreise".  ..Südafrikanischer  Bilder¬ 
bogen".  „Namibia  -  Das  Kleinod  Afrikas".  „Kanada  total  -  Vom  St.  Lorenzstrom  nach  Vancouver 
Island"  und  „Australien  -  wenn  schon,  dann  richtig!" 

Fordern  Sie  unseren  Katalog  und  die  ausführlichen  Programm-  und  Leistungsbeschreibungen  an. 
Es  lohnt  sich! 

WGR-Reisen  Berlin,  Habichtweg  8, 14979  Großbeeren,  Tel.:  03  37  01/5  76  56 


grüßt  „alle"  Landsleute. 

Freunden  und  Kunden  wünsche  ich 
frohe  Feiertage,  ein  gesundes  Jahr  2000  mit  meinen 

original  ostpreußischen  Bärenfang-  und  Meschkinnes-Getränken 
Imkermeister  Herbert  Nakat 

Franz-Martin-Straße  6  -  49152  Bad  Essen 


Allen  Lesern  des  Ostpreußenblattes  wünscht  ROGEBU 
gesegnete  Weihnachten  und  ein  gutes  Jahr  2000. 

Jede  Woche 

Nordostpreußen 

Litauen  -  Memelland  GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  +  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Hamburg  -  Berlin  -  Köln  -  Düsseldorf  - 
Stuttgart  -  München  nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Busreisen:  ab  Köln  -  Bochum  -  Hannover  -  Berlin  +++  Memel  (diverse  Stationen) 


Wir  empfehlen  uns  bei  Ihnen  für 
im  Bereich  von  Dach  und  Außen¬ 
wänden  anstehende  Arbeiten 
in  bester  Qualität  und  Ausführung 


Rolf  Ockenfels 

Baustoffe  GmbH 


Handwerksunternehmen 
für  Dach  und  Wand 
Industriestraße  59  B 
40764  Langenfeld 
Telefon  0  21  73/2  31  63 
Telefax  0  21  73/2  59  63 


■  Dacheindeckungen 

■  Verschieferungen 

■  Verankerungen 

■  Vollwärmeschutz 

■  Kunststoff-Edelputze 

■  Außenwandverkleidungen 


Schiffsreisen  als  Gruppenreisen 


ROGEBU 


Ein  frohes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  neues  Jahr 
wünschen  wir  unseren  Reisegästen 
und  allen  Lesern  des  Ostpreußenblattes. 


Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335  Lüneburg  •  Bei  der  Ratsmühle  3 

Tel  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-18.00  Uhr 
Tel  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Partner-Reisen 


Rückschau 
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„Eine  große  Epoche  hat  das  Jahrhundert  geboren,  aber  der  große  Moment  findet  ein  schwaches  Geschlecht",  notierte  Friedrich  Schiller  1796  in  seinen  „Xenien".  Es  steht  zu 
befürchten,  daß  der  große  Augenblick  des  Neubeginns  von  1989,  der  mit  dem  Umzug  des  Parlaments  nach  Berlin  so  verheißungsvoll  begann,  verspielt  wurde  Fotos  (2)  Archiv 


Kaum  eine  der  Maximen  der 
alten  Bundesrepublik  galt 
als  so  unumstößlich  wie  die 
der  strikten  militärischen  Absti¬ 
nenz  der  Bundeswehr  in  auswärti¬ 
gen  Regionen.  Doch  was  einer 
christdemokratischen  Regierung 
nur  um  den  Preis  bürgerkriegsähn¬ 
licher  Zustände  von  Konstanz  bis 
Ahlbeck  möglich  gewesen  wäre,  er¬ 
reichte  die  US-Regierung  1999  un¬ 
ter  gewohnt  kühler  Nutzung  deut¬ 
scher  Schwachstellen  bei  der  seit 
1998  neugewählten  rotgrünen  Bun¬ 
desregierung:  die  deutsche  Kriegs¬ 
beteiligung  auf  dem  Balkan. 

Jenes  völkerrechtlich  verworfene 
Unterfangen,  das  selbst  dem  mit 
dem  Dummbeutel  auch  nur  gelinde 
Angeschlagenen  unter  dem  Ge¬ 
sichtspunkt  von  politischer  Souve¬ 
ränität  und  Selbstbestimmung  be¬ 
denklich  Vorkommen  mußte,  gehör¬ 
te  zu  den  Grundzügen  einer  Politik, 
die  auf  dem  Balkan  begonnen,  in 
Ost-Timor  fortgesetzt  und  mögli¬ 
cherweise  auf  den  Golan-Höhen  ein 
übles  Ende  findet,  liegt  wie  die  Ab- 


Narkosemittel  Äther.  Die  noch  von 
Amtsvorgänger  Kinkel  angeführ¬ 
ten  Weltkriegs-II-Argumente  zähl¬ 
ten  plötzlich  nicht  mehr,  „Joschka" 
lieferte  in  gewohnt  guter  marxisti¬ 
scher  Manier  den  außenpolitischen 
Überbau,  während  der  früh  als 
Kanzleranwärter  gescheiterte 
Scharping  fortan  mit  feldherrlicher 
Attidüde  über  vorwiegend  aus 
Sachsen  rekrutierte  Soldaten  ver¬ 
fügte,  die  damit  zugleich  ihren 
westdemokratischen  Ritterschlag  - 
Klio  liebt  bekanntlich  auch  die  kru¬ 
desten  Ironien -auf  fremden  balka- 
nischen  Feldzügen  erhielten. 

Bei  soviel  ungewohnter  militäri¬ 
scher  Konjunktur  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  daß  alsbald  unsere  „Eli¬ 
te"  von  der  Hardthöhe  die  traditi¬ 
onsreichen  Eisernen  Kreuze  ernst¬ 
haft  als  Neuauszeichnungen  ins 
trübe  Spiel  brachten.  So  als  hätte 
man  dort  noch  nicht  einmal  begrif¬ 
fen,  was  man  seit  den  Tagen  der 
Deutschen  Befreiungskriege  und 
anderer  Kämpfe  weiß,  daß  ein  Krieg 
nur  einzig  dann  gerecht  ist,  wenn  er 


Auch  eine  andere,  ehedem  gehei¬ 
ligte  Nachkriegsposition  wurde 
ohne  Not  preisgegeben:  die  soziale 
Marktwirtschaft.  Mit  Schröders  de¬ 
monstrativer  Annahme  des  soge¬ 
nannten  Blair-Papiers  wurden  nicht 
nur  die  europäischen  Festlands- 
Traditionslinien  annuliert,  sondern 
nachdrücklich  jener  überseeischen 
Form  des  schrankenlosen  Freihan¬ 
dels  der  Zuschlag  gegeben,  von  der 
schon  ein  Theodor  Fontane  einge¬ 
denk  angelsächsischer  Erfahrun¬ 
gen  meinte:  „Sie  sagen  Christus, 
aber  sie  meinen  Kattun". 

Die  soziale  Absicherung  immer 
breiterer  Schichten  unseres  Volkes 
vor  den  Wechselfällen  des  Lebens, 
seit  Reichskanzler  Otto  von  Bis¬ 
marck  wie  selbstverständlich  Teil 
staatspolitischen  Selbstverständ¬ 
nisses,  soll  nun,  nach  einer  langen 
Phase  mißbräuchlicher  Nutzung 
durch  zugewanderte  Kräfte,  wie¬ 
derum  jedermanns  Privatsache 
werden.  Daß  die  Löhne 
bei  der  übergroßen 
Steuerlast  dies  nicht 


wieder  die  gerade  erst  abgewählte 
CDU  frohlockte,  erneut  auf  die  de¬ 
mokratischen  Hochsitze  in  Berlin 
klettern  zu  können. 

Natürlich  darf  bei  der  Beobach¬ 
tung  der  Hauptlinien  des  zu  Ende 
gehenden  Jahres  nicht  vergessen 
werden,  daß  die  überseeischen  Vor- 

Paben,  inspiriert  von  hochkarätigen 
achgremien  der  Hochfinanz,  we¬ 
nig  Spielraum  für  alternative  oder 
althergebrachte  Wirtschaftsmodel¬ 
le  bestehen  lassen.  Doch  die  in  den 
letzten  Kriegsjahren  von  Ludwig 
Erhard  entwickelte  soziale  Markt¬ 
wirtschaft,  deren  Ende  nunmehr 
unweigerlich  heraufzieht,  erfüllte 
bei  klugem  Umgang  beispiellos 
deutsche  Belange.  Ihr  Manko  war 
letzthin  nur,  daß  sie  ausschließlich 
auf  nationaler  Ebene  funktionierte. 
Genau  jenes  Element  aber  stört  die 
gewollte  Intemationalisierung  von 
Kapital  und  Arbeit,  an  deren  Ende 
kaum  die  weltweit  verheißene  Be- 


Idintergründe  jenes  Krieges,  der 
noch  immer  recht  eigentlich  die 
Züge  eines  bloßen  Waffenstillstan¬ 
des  trägt.  Es  gehört  zur  Symptoma¬ 
tik,  daß  schließlich  einerseits  zwei 
ausländische  Historiker  die  deut¬ 
sche  Malaise  der  historischen  Zunft 
und  ihrer  Satrapen  mit  wenigen  Fe¬ 
derstrichen  enthüllten,  wie  ande¬ 
rerseits  schon  nach  dem  Entlar¬ 
vungsdebakel  offenbar  wurde,  daß 
der  vorläufige  Rückzug  nur  dazu 
dient,  stärkere  Bataillone  erneut  an 
die  antideutsche  Front  zu  führen. 
Die  beiden  Historiker  lecken  sich 
noch  ihre  Wunden,  der  eine  muß 
eine  horrende  Anwaltsgebühr  be¬ 
gleichen,  der  andere,  der  ungari¬ 
sche,  wird  seither  getreu  der  fiein- 
eschen  Devise,  daß  Verschweigen 
die  wirksamste  Form  der  Zensur 
darstellt,  gemieden. 


„Bis  vor  kurzem  durfte  man  damit  rechnen,  daß 
deutsch-kranken  Gesinnungsgeistes  verenden  ... 


die  Zuckungen 

B.  Strauß 


Schaffung  der  D-Mark  jenseits  des 
Willens  breiter  Teile  unseres  Volkes. 

Keine  von  den  politisch  bedeutsa¬ 
meren  Kräften  dürfte  an  dieser  Ent¬ 
wicklung  größeren  Anteil  besitzen 
als  der  seinerzeitige  Sponti-  und 
Spinnti-Phantast  „Joschka"  Fischer, 
der  auf  den  Feldern  der  Startbahn 
West,  bei  Häuserbesetzung  und 
endlich  in  einer  bis  heute  weithin 
undurchsichtig  gebl  iebenen  Betei  I  i- 
gung  im  Umfeld  des  ermordeten 
hessischen  Politikers  Karry  politi¬ 
sche  Erfolge  einheimste,  die  offen¬ 
bar  so  angelegt  waren,  daß  daraus 
interessierte  Kreise  elastisches  Ma¬ 
terial  von  jener  Art  zu  fertigen  ver¬ 
mochten,  das  in  seiner  Dehnbarkeit 
auch  noch  die  gegensätzlichsten 
Pole  zu  überspannen  kann. 

Die  Grünen,  die  noch  in  den 
Wahlkampf  mit  dem  Glaubensbe¬ 
kenntnis  gezogen  waren,  daß  ein 
Krieg  mit  Pulver  und  Blei,  noch 
dazu  geführt  von  deutscher  Hand, 
den  Todsünden  dieser  Welt  zuzu¬ 
rechnen  sei,  bekamen  gleichsam 
über  Nacht  ihr  Damaskus-Erlebnis 
serviert  und  mußten  sich  zugleich 
eingestehen,  daß  pazifistische  An¬ 
sätze  sich  ebenso  leicht  in  der  von 
Übersee  angefachten  Atmosphäre 
verflüchtigen  wie  das  altbekannte 


zur  Wahrung  der  Rechte  des  eige¬ 
nen  Volkes  und  des  eigenen  Landes 
geführt  wird. 

„Theodor  Roosevelt",  so  lautete 
sinn-  und  beziehungsreich  der 
Name  des  US-Flugzeugträgers,  der 
dann  im  Bunde  mit  bundesdeut¬ 
schen  Fliegern  den  ungleichen 
Kampf  mit  den  Serben  aufnahm, 
ohne  ihn  jedoch  sofort  zu  gewinnen. 
Raketen  und  Hochtechnologie  er¬ 
setzen  immernoch  nicht  den  Kampf 
Mann  gegen  Mann.  Doch  so,  wie 
man  den  Partisanenkrieg,  wie 
jede  andere  Befreiungsbewegung 
fürchtete,  so  fürchtet  man  noch 
mehr  die  Ankunft  der  ersten  Zink¬ 
särge  mit  ihren  dann  nicht  mehr 
auszuschließenden  Auswirkungen 
auf  die  innenpolitische  Szenerie. 
Zumal  für  eine  zunehmende  Zahl 
schließlich  doch  immer  offensichtli¬ 
cher  wurde,  daß  die  vordergründi¬ 
gen  überseeischen  Rufe  nacn  men¬ 
schenrechtlicher  Freiheit  sich  als¬ 
bald  als  Schreie  nach  Freihandel  er¬ 
wiesen:  Den  riesigen  Erdgasvor¬ 
kommen  in  den  früTieren  südlichen 
Provinzen  Rußlands  meinte  man 
dies  schuldig  sein  zu  müssen,  wes¬ 
halb  man  auch  keine  mögliche  sla¬ 
wische  Solidarität  zwischen  Bel¬ 
grad  und  Moskau  duldete. 


mehr  hergeben,  scheint 
dabei  ebensowenig  zu 
stören  wie  der  jähre 
Spurenwechsel  in  die 
durchweg  anonyme 
Sphäre  des  Globalen. 

Steuergelder  rigide  zu 
verschwenden  oder  sie 
zum  Zwecke  des  Macht¬ 
erhalts  zu  nutzen,  war 
schon  unter  Kanzler 
Kohl  und  seiner  Partei  die  Forde¬ 
rung  des  Tages.  Als  im  Herbst  1998 
endlich  die  rheinbündlerische  Ära 
zu  einem  Ende  kam,  hatte  sie  die  sat¬ 
te  Summe  von  2,3  Billionen  Mark 
Schulden  hinterlassen,  war  die  Phra¬ 
se  von  der  „geistig-moralischen 
Wende"  endgültig  geplatzt,  wie  sich 
dies  am  Ende  des  Jahres  noch  einmal 
in  aller  Drastik  offenbart. 

Die  wirtschaftspolitisch  dilettan¬ 
tisch  agierende  Figur  Schröder,  die 
gleichwohl  mit  dicker  Zigarre  (Idol 
Churchill?)  und  nobler  Robe  dem 
kleinen  Genossen  Moritz  offenbar 
erneut  das  soziale  Fürchten  lehren 
möchte,  schien  von  vornherein 
überfordert  zu  sein,  die  schier  end¬ 
losen  Scharten  seines  Vorgängers 
auszuwetzen.  Woche  um  Woche 
wurden  seine  Umfrageergebnisse 
schlechter,  so  daß  am  Ende  schon 


Doch  trotz  dieser  prinzipiellen 
Etappensiege  der  Gegenseite,  die 
hier  in  der  Bundesre¬ 
publik  durch  Unter¬ 
schleif  mit  Aktenver¬ 
nichtung  das  Klima 
für  eine  Staatskrise 
schaffen,  darf  man  ge¬ 
wiß  sein,  daß  am  Ende 
nicht  der  Sieg  jener 
kommt,  da  stehen 
Gott  und  die  Natur 
dagegen. 

Es  erweist  sich,  daß 
die  Stoßrichtung  der 
ungenierten  Frei¬ 
händler  auf  den  Mas¬ 
senmenschen  als  Mas¬ 
senverbraucher  ab¬ 
zielt,  demzufolge  muß 
das  Individuum  als 
Zielobjekt  durch  Be¬ 
kenntnis  und  Tat  dem 
widerstehen.  Be¬ 
glückung  mit  materiellen  Gütern  marcks  „Wem  es  unbequem  ist, 
stehen  dürfte,  sondern  totale  Herr-  sein  geschichtliches  Recht  zu  ver- 


Dunkle  politische  Fingerhakeleien  beim  Spiel  um  Milli¬ 
arden  für  Fremdarbeiter:  Otto  Graf  Lambsdorf  und  der  US- 
Amvalt  Eizenstat 


Schaft  über  Völker,  die  keine  mehr 
sein  dürfen,  und  über  ein  Geldwe¬ 
sen,  das  nicht  mehr  den  Waren¬ 
tausch  ermöglicht,  sondern  zu  ei¬ 
nem  Hebel  für  Herrschaftsaus¬ 
übung  entartet  sein  dürfte. 

Für  uns  Deutsche  kommt  bei  die- 


teidigen,  der  wird  es  bald  verlie¬ 
ren"  gemahnt  an  die  Traditionsli¬ 
nien  eines  Martin  Luther,  eines 
Freiherrn  vom  Stein,  eines  ostpreu¬ 
ßischen  Pfarrers  Oskar  Brüsewitz. 

Angesichts  der  fortwährenden 
Verfemungen  unserer  Führungs¬ 
schicht  bekommt  eine  von  Köni- 


sen  Planspielen  die  zur  Achillesfer 
se  gewordene  Nationalgeschichte  gin-Luise  1806  bei  Orteisbürg  ver- 
hinzu,  so  daß  es  kaum  noch  ver-  faßte  und  von  Goethe  in  den 
wundern  konnte,  daß  die  mit  dem  „Lehrjahren"  aufge 


Sündengeld  des  Tabakhändlers 
Reemtsma  inszenierte  Anti-Wehr¬ 
machtsausstellung  den  uneinge¬ 
schränkten  Segen  der  politisch  Ver¬ 
antwortlichen  fand.  Dabei  ging  es 
von  Anfang  an  nicht  um  die  Darstel¬ 
lung  der  Schrecknisse  des  Krieges, 
nicht  um  memorierende  Rückschau 
oder  gar  um  Aufklärung  über  die 


,riffene  Sen¬ 
tenz  einen  makaber  aktuellen  Sinn: 
„...  Ihr  laßt  den  Armen  schuldig 
werden.  Dann  überlaßt  ihr  ihn  der 
Pein".  Die  Kluft  zwischen  Geführ¬ 
ten  und  Führern  wird  immer  grö¬ 
ßer  und  gegensätzlicher.  Ob  am 
Ende  doch  noch  ein  Ausgleichs¬ 
streben  bestimmend  wird,  bleibt 
weiterhin  ungewiß. 


